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von. 


a Heinrich Voigt, 

MD. B. B. D. H. S. Weimar. Hofrath, Profeſſor der 
Matpematit und Phyſik zu Jena, Mitglied der kön. Soc. 
der Wiſſenſch. zu Goͤttingen, der bataviſchen zu Haarlem, 
der naturforſchenden zu Brodhaufen, der miiteralogis 


ſchen zu Jena und. der phyſiſch-mathematiſchen zu 


5 Erfurt,“ Mitdirector der Katurforfhenden BereLtfäjaft, 
j er wie des practifchen phyſiſch— mechanifchen 
Sufituts zu Jena. 
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| —* einer ua Harfe, gepie 
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genen Eifens, welche im J. 1793 


+ 0908 dem ante: vor Afrika nach der, 
&: Kapſtadt "gebracht: worden ʒnebſt · orykto⸗ 
vnoſtiſchet Beſchreibungdetſelben Avon 
sa, Ener p v. Banrerm ann." 


DEI RUFT TERSCTE ET TyTN 


€ ift wohl jettt keinem Zweifel mehr anterwoifen— 


dag man aug deme Erfen ſo, wite andern Me— 


tallen/ "bie in reiner, egulin iſchet Weſtalt vorkom⸗ 
boiars mꝛes. x B. 1.88, Julius 180o85. #2 2 .® 
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men, eine Stelle in-den mineralogifchen Spftemin | 


; \ ‚anweifen müffe, da eine Menge Thatſachen das Vor⸗ 


kommen deſſelhen; in einem eben ſolchen RE 
s bintängtic — — * — Re 

13 Bun 

—F € ent de aber auch die Eriſten es in öde 
Natur ae ehe au Ai ni ſeyn 
mag, ſo bleibt doch die Entſtehung und Bildung 
der gefundenen, großen Maffen veffeiben, nad mie 
ak Eiaſicht ein Mae für “i 
Geognoſten. 
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Esdiſt rei Bar —— nur 

immer auf ·der Sberftache mie im Innern der Ge⸗ 
birge gefunden worden iſt, und es duͤrften wohl alle 
ältere und neueie Erfahrungen auf den Schluß fuͤh⸗ 
ren, daß ſierden bildenden Kraͤften der Atmopoan 
bee Cunehing verdan In, on Rau: ER 


er 


a tn I SIR RER un CE; ia 2° * — 

Pr ; Hit mich im Anfange des u * ai 
eiſtenmal ijn ·der Kayſtadt befand, sermunterten mich 
die Aeußerungen neuerer Reiſenden macht dem ſuͤdlichen 
Afrika a*) zu den © hu, über die Eriftenz i ber. da⸗ 
ſelb ‚gefundenen Ei na ſelbſt näere Etkundi⸗ 
«1% aan‘ nr ‚Im } en” V 7 1 Pier Ki Ed ) 

9 S.. John “inch — — ar vels into the 
— interior, 8 Sonthern Africa. | ‚Lou on je i 
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ron und dieſer wurde noc mehr dns 
‚die Aufforderungen des wortrafflichen General⸗ Boys 
verneurs der Kapkolonie J. W. Janſſens, der. ſich 
in jener Gegend als den thaͤtigſten Freund und Beſchuͤ⸗ 
ber. der Wiſſenſchaften zeigt, vekruͤftigt · Ich ſcheute 
alſo keine Mühe die, von dJohn ‚Barrow erwähnte 
Eifenmaffe aufzufuchen,, und * auch gluͤcklich ge⸗ 
ug den bamaligen Eigenthümer und vorgeblichen 
Entbecker dieſes Stuͤcks aus zufbrſchen. Ich ſetzte 
mich im Namen des Gouvbernements in Beſitze der 
merkwuͤrdigen Eiſenmaſſe! und uͤberſchickte fie mei⸗ 
nem Freunde van Marum zu Haarlem, mebſt mus 
dern Mineralien in eben dem Jahre mit der vom 
Oberſten Sickema kommandirten Batäsifchen Kriegs⸗ 
kor vette Spion. Bei! meiner Zuruͤckkunft in Ex 
vor, faud ich in Vaarlem bei melnem Freunde ne⸗ 
Bender ihm geſandten Beſchreibung bet Eiſenmaſſe, 
auch dieſe im Kabinet der Natutforſchenden Geſen⸗ 
ſchaft ſelbſt wieder, War Maen nirhatte ta 
eine Beſchreibung nach der meinigen geliefert.⸗ 
De: ich üben Her: meinem zwoeiten! und laͤngern Auf 
enthalte i im fhdlichen Afrika, im Sabre 1804 noch 
* wichtigere Auffiörungen zu erhalten Gelegen« 
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— hi! Die Hall hat auf ‚ihrem. frifchen, Bruce eine 
AT tegſt ahlgraue Farben. ‚Die hier und da ind 
—————— iße uͤbergeht. Ihre Qberflaͤche jſt mit 
einem sei raunen N ſtellweiſe 
äAbergogen. IETERTTK? ws 98, : Mt ind 8.. 7 7. tell 
mög Rd tim u ui nn lm Eu 
er Die Makel Der: ——— 
vei/ das Ganzt eintg eomne Tina n ſg pe Scale y 
wildet⸗die auf atgend einet onveren Gebirgsmaſſe 


anfoelegene baben-mtuß.. Die: äußere, Oherflaͤche itt 


Mmatt und beſtehrt aus a us gech oͤhhl ben wertieften 
Theiten x) mit gelbem Eiſenoxyde uͤberzogen. Dieſe 
Gertiefungen der Dherflächessfcheinstuiernmar. Dem 
Außern Anſehen⸗ — — der ganzen Maſfe 
Kon ost mu wur an “ abi ar - 
erden * on ni 
Bi Diefe. äußere Geſtalt hat viel Uebereinflimmendes 
mit dem Schalenförmigen bes gebiegenen nn 

s# OD RE enter 2 (# 
u. Set umfang ·diefet Aushoͤhlungen it nah v5 bie 


et. 3 3oll ‚und ehre Tiefen" von ’E bis- FOR. Rheins Ä 
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uͤbereinzuſtimmen: )Inwendig auf dem friſchen 

Sruche hatte die Maſſe nur wenig von einem 

metalliſchen Glanze. Auf dem Bruce war 
ſie hakenförmig, uneben, Stellweiſe von 
ſehr feinem, hin und wieder aber auch von 
gröberm Korne.: Ein mit vieler Mühe abge⸗ 
ſchlagenes Bruchftil. war un beſtimmt edig 
und nicht ſonderlich ſcharfkantig. 


- 


Die ganze Mafle iſt volltommen un 


ducafi chtig, fie befümmt buch den Strich mehr. 
Glanz, hätt das Mittel zwiſchen Halbhärte 


und Weichheit, iſt vollkommen ge 


EN und. außerordentlich (hwer, . 


Das eigenfpimlicje Gewicht beftimmte ich dh 


H Wirklich if dlefe audere Fotm bes Stus ein 


ſehr charakteriſtiſches Zeichen fuͤrr die Bildung der 
ganzen Maſſe ſelbſt. Die Vertiefungen in der 
Sberflaͤche konnte man, wohl mit ben zuruͤckgelaſ⸗ 


— Deffnungen aͤuſſerer regelmäßig, geftalteter 


Körper. vergleidhen‘, und, die Erf tung ber Bi ⸗ 


Seh: dungsart ber Afterkryſtallen ließ vielleicht auch 
auf die Entſtehung ber’ unregelmäßigen Form der 


“ 
f. 
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DOberflaͤchen ſchließen, da nämlich durch Einbrüde 
von converen Mineral» Körpern zur Zeit, wie bie 
ganze Eifenmaffe noch. eine weidhe Subftanz war, 
verfhiedene größere und Eleinere, Vertiefungen ber 
Oberfläche entftanden ſeyn mögen. Dun 


Pi 


. „. 
' . 
u \ 2* — 
8 
— 4 


«welt der Nicholſon ſche nhöbroſtatiſchen Wage, 
nach Art des Heren Hauͤy, undifand, daß daſſelbe 
7,708 wat... Herr" van Marum hat nachher eben⸗ 
faus dasdigenthuͤmliche Gewicht von einem andern 


abgeſchlagenen · Stuͤcke beſtimmt.e) und es nur 736654 


— 


einem abgeſchlagenen ·Stuůͤcke von dieſer Malſe mite 


gefunden, welches letztert — dus‘ ER * | 


‚zunehmen: — duͤrfte. 
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Eine auffallende phyßteliſthe Eonderbarkeit bei 


dieſet gediegerien Eifenmaſſe iſt ihte außerordehf⸗ 
liche Zaͤhigkeit. Sie widerſtehet bei weiten nicht 


fo‘ ſehr der Feile als das beſte Schwediſche gefriſchte 
und gaͤhte Eifen, "ind nie fer guten Englifdien 


Feile fand Id), kaum eich Verttend als beim Blei 
vr Bin, 


Seer, van. Ma tu m. hat nähere Berfuge über 


| die Bähigkeit; angeſtelit und aus einem Stüde der⸗ 


ſelben einen Stab ſchmieden und Härten laſſen. 
Nach ſeiner Verſicherung ſchweißte dieſes Eiſen ſehr 


vut, und mit Magnetſtaͤben geſtrichen. nahm es 
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eben ſo gelhwind, uud. in ‚eben dem.hohen. Grade | 


bie magnetiſche Kraft ans: albıein auf ‚gleiche Are, 
Ncvdeu⸗ tynuher Siab vor — — Eifen.. 
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Be wer; 
Die Abmeffungen der ganzen Maffe find fol⸗ 
gende: die größte Breite betrug 205 Zoll und ‚bie 
tleinſte 13 Zoll; ‚der dickſte Theil oder ihre Höhe g. ' 
bis 4 Zoll Rheiniſch Maaß,/ fo wieder ungefähre 
Zubifche Inhalt. des Maſſe 719 Job. Ihr abſolu⸗ 
128 Gewicht betrug/ wie ich fie bekam/ 171 Pfund. 
Doch hat die Maſſe urſpruͤnglich bei weitem mehr 
Volumen und within auch mehr. Gewicht gehabt, 
wie aus dem kurzen vie — Berichte — 
dieſelbe erhellen wird. 


| Nach meiner im Jahre 1803 entworfenen und 
an die Naturforſchende Geſellſchaft zu Harlem ge⸗ 
fandten Befchreibung dieſer Eiſenmaſſe, iſt die Be 
ſtimmung des Locals wo dieſelbe aufgefunden wor⸗ 
den, ſo wie der kutze geognoſtiſche Berichi der Ge; 
gend, ehr‘ undeutlich und unrichtig angegeben. 
ch hatte im nachfolgenden Jahte 1804 Bei meinet, 
Aauf Befehl des Generalgouverneurs der Kapkolonfe 
unternommenen mineralogiſchen Untetſuchungsreiſe 
im Innern bei fübligen Airika,, Gelegenheit, auf 
der Stelle ſelbſt mp, die Ciſenmaſſe zefunden wor⸗— 

- den; Unterſuchungen anzuftellen. - ‚Um brive_Bes 
richte mit einander verqle ichen zit toͤnnen, theile ich 

ſierbeide Hier mie“ Die mehr, erwähnte Maffe ' ges- 
biegenien Eifens fand, ih, in der Rıpikabe, Ki einem 
. dagen Bürger, Done East. Sseruberg, Be 
ungp +8 ce) oe 6 ’ 
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2) * Sternberg it ein Zeutiöer, ber wie viele Fu 


> \ 
7 


do " „A 2 — 
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unter andern wenig. bedeutenden ei Pr 
‚Ber Art und Weiſe wie etizu der. Eifenmaffe gekom⸗ 


‘ en ſey, | machte er mir folgende Erzählung. Im 
Dahre 1793 ſey er bei der Anweſenheit des nach den 
Dſtindiſchen Beſitzungen von Holland ausgeſchickten 
Generalkommiſſaͤrs Nederburghr mit Bewilli- 


Yung” deſſelben von den auf Bergbau‘ ſpekulirenden 
Bruͤbern vnn Rhenen, ins Innere von Afrika 
Veſchickt, um den daſelbſt vermutheten Silberberg⸗ 
bau zu eröffnen. Er trat, fo unerfahren er auch 


An Kenntniß der Gebirgskunde war;,,;mit einigen 


Hacken und fonftigen Geraͤthſchaften verſehen, ‚feine 
Fußreiſe an. und nahm ſeinen Weg nach den oͤſtli⸗ 
chen Gegenden, ber Kolonien. :; Daß ‚wenig zuver⸗ 
aͤlſige Berichte, ja fogar- Higenhaff;;erfunbene Se 
zaͤhlungen, der wunderbaren Erejaniſſe ‚bie auf dig⸗ 
ſer Reiſe ſich zugetragen, das Reſultat ſeiner Wan⸗ 


Aunaca fon — war; aleicherimaulehen: sa 


Te nl erst‘ vr 


" feiner“ he durch Pen PR | 


goder for nien Seetönverfäufet,;- ber’ Yonftigeh 

Oſtindiſchen Compagnie zu Amſteydam/ an dieſel⸗ 

* ‚be abgegehestz mh als⸗ Soldat giach der Kapſtadt 

sgzecchickt wurde, Sein Aeußeres iſt en ne 
‚fallend. und der Verluft feines rechten Arms u 


Auges bei einem in ben afrikaniſchen Wüfteneien- 


 sigehahten’ Gefechte mit einem grimmigen BP, 


— ſeiner a — Gepraͤge ber Wahr— 


m 27 IE J. fh u ‚nd, (* : 
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J 
nn — acr ?⸗ 
‚gen fuͤt Die unkultivirten Köpfe jene Aternehmer 
nicht einleuchtend. Sternberg erlebte viele Aben- 
theuer, bis er endliche jen ſeits des Camtoos⸗Fluſſes, 
ur Wohnung eines Bauers, Whriſtiano de. Vogel, 

gelangte⸗/ der fein friedliches Dach uͤber eiiem rei⸗ 
chen, von der Natur niedergelegten Schatzee, zwi⸗ 
ſchen zweien kleinen Fluͤſſen Dry: und Riet-Fontyn 
genannt aufgeſchlagen hatte. Dieſer "Aftikanifhe 
Bauer war einſt im Beſitz von einem Stuͤtk Erz — 
es war Bleiglanz ⸗gekommen, welches der Hofe 
tentotte ſein Viehhibte, unfern ſeines Wohnhauſes 
gefunden hatte, Gereizt durch den Glanz, ließ er 
immer Fort, ohne Anwendung anderer Mittel der 
Erde dieſen Schatz abzugewinnen, taͤglich uͤber jene 
Stelle die Heerde treiben. Da ſich dioſe Erfniedei® - 
Tages faſt ya Tage ünd nur unter der Dammerdein 
ſchwachen Lagern fand? ſod war es natuͤrlich/ ddͤ 
durch den Huf des daruͤbergetriebenen Viehes, die Erde 
iocter gemacht, und nach einem jebes maligen Res 
gengufſe ſich einzelneUe ine Stufen davon zeigen 
rue Dev Bauer theilte Stetnbergen ſeinen ges 
Afündenen Schatz mit,der es bei demſeiben "nad: che 
Akon Botedungen Sohtkl Fichte," daß erlam ſeine 
Patrone in der Kapſtadt ein Paar Saͤcke voll von 
fen, Cuge beenden Der, Be difer Bra, 
männichen, Heißt, „Land gr nun auf „insz, &kr 
phantenjagd. MR ar ir -verfichrute ni. In: einen 
Entfernung von ungefähr. 300 Meiten wſtwaͤrtt 


Por 
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son: der: PR „und unefähe Mein * De 
Kuͤſte, zwiſchen zwei kleinen Flauͤſſen Karega und 


Gaſoga*) genannt, im: einer durchaus unbewohn⸗ 
ten. und vor ihm yon keinem Menſchen betretenen 


Gegend; zwiſchen zwei ſteilen Felſenw ndenn gam 
— jene — Eiſenmaſſe. — 


“ragen 2 34 7 J 2 er IP; rn: 213 agzerg 1° 


Es fehkten” hir. — naͤhere — 


ä ber dieſen Gegenſtand und nicht ſonderlichbe⸗ 
kannt mit⸗ den · Menſchen jener ſuͤdlichen Erdſpitze 


und aͤhrem Charakter, nahm ich dieſe fabelt afte Er⸗ 


decker dieſer Eifenmaffe nicht, und die Elephanten⸗ 
qagd ft Bine Erdichtung. Kange vor; dem Jahre 
1793 war. dieſe Eifenmasfen den een 
Wann des Landesn ion belaunt. — 
Sf.” es rs: Yu? ” 
Pike Rordoften. bes. — — 
— ‚in. der Gegend zwiſchen dem: Sonntaus⸗ 


und Voſchis manns Fluffe, in einer ungefaͤhren 


Laͤnge won⸗270302 oͤſtlich ‚von: Greenwichniſt die 


| nn — Diet ich in —— eines 


‚ar A SEP ein 434- de ‚= — M 7234 9 
* —R — 


= Y dien zwei Prüfe And mie ſowoht aim Karen, 


’ald ber &ftens nach, ganz unbekannt⸗ Unb ih 
habe fie bei meiner Reife in jene Gedenbitnie ge⸗ 


ſeher.: 5. a 4* Ay A 3 “ Tas 5 F a‘ —W Zr aD j 


Lu 


aͤhlung,die einen Anſtrich von Wahrſcheinuchkeit 
hatte, fuͤr wahr an. Sternberg iſt aber der ige \ 


* 


— 44 
vBanuredmut⸗ ‚Karen Bir van — hafuchre *9 
deſſen Bater dee: eigentliche diadet der erwuͤhnten 

— war.. SET EnEV} I Bart BE Eee u 75 BGE ze Bu 
— aid? ed 3 

—— iſt — dur) eine ——— 
tete Flaͤche ſehr Ausgejeichnet, » Gegen” Noreweſten 
iſt ſie von!einer Reihe Hoher: Gebirge, . das: Inſe 
gebirge (Eylands Gebergte) genannt, und gegen 
Nordoſten von den: anſehnlichen Winterbergen ' 
oder eigentlich Wimterecksgebirgen (Winter⸗ 
hoͤks Gebergte) eingeſchioſſen. Gegen Süden nach 
der Kuͤſte hin, dacht ſich das Gebirge im All gemei⸗ 
nen allmaͤhlig ab, ſo wie auch die; ganze: Gegend 
> eben dieſe Verflaͤchung annimmt, und an der; Se, - 


uͤſte von Sanddünen hegrängt wa... nt... 1 + 
de m ‚4 + ud 2 * u 


“ Die Bebirge —— zu den PR he — 
* ſowohl in Ruͤckſicht ihrer aͤußern Geſtal⸗ 
gen, als. aud der darin befindlichen Gebirgsarten, 
san. 3 chige diejer alteſten "Formation. =), 


Hi) 9 77, 9 ee Lean, 
49 Bu mar ben, 15. pri, 1804 et ee 


”*) Es wärbe mich hier zu fehr von den Zweck meines 
Vorhabens entfernen, wenn ich eine detaillirtere 
gesgnoſtiſche Beſchteibung der Gegend geben wollte. 
Ich begnuͤge mich deshalb, nur das — 
was zur Localbeſtimmung noͤthig iſt And ee, 
das Übrige bis zu einer andern Gelegenheit, ao ih 


Aa - —W #’ 
— 'x * N " j 
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| —* fin, die partiellen —E———— 


formationen in dieſer Gegend, und noch mern 


diger, ein hier ſich findendes, ganz iſolirtes MNaͤcht 


vulkaniſches Gebirge. Ueberhaupt erregt dieſe Ge⸗ 


gend; bei: bern forſchenden Geognoſten ein: beſonde⸗ 


res Intereſſe, und bietet Mannichfaltigkeiten day) 
die bei'der übrigen Einfachheit: der: ganzen Gudefcis, 


kaniſchen Urgebirgsformation „woran man aſich 


waͤhrend einer dangen:« muͤhſeligen Reiſe ſo ſehr ge 


woͤhnt,eine angenehme Ueberraſchung. In die⸗ 


ſem Urgebirge findet ſich unter den neuern Formas 
tionen vorzuͤglich eine uͤberaus mannichfaltige Au⸗ F 
haͤufung von Eiſenerzen, worunter vornemlich die 


nmieiſten Arten der Braun⸗ und. Xhoneifenfleine zu 
rechnen ſind. Man kann: in der That vom ſuͤdli⸗ 


* ‚chen Afrika, vorzuͤglich aber von dieſem Strich 


Lanbes, das mit Recht behaupten; was Virgil von, 
der — ein fagei: hip. Ruot Idamet zerdet Amy 


wWyeula e Mausti⸗ Chalybum te 


Be, “0 melalis * — J 


! 


. denn, alle Gegenden der. ‚Kolonie find mit Eiſen⸗ | 


* — und außer Dont Einlun⸗ m 
np: N } d: 2 TR 

‚die Refultate, meiner im ‚Innern v von ER, gefam: 
melten, Geognoftifchen Erſahrungen den Vuůlitum 


⸗ 


ns mittheilen werde. 7 ,. + SIEBEN? 
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alle Übrigen Arten vorhanden, !Eirie noch ausgen 
zeichnetere Merkwuͤrdigkeit in der Nähe eben viefew 
Stelle, wo man die Eifenmaffe fand, ift wohl auch⸗ 
das Vorkommen des mägnetifchen Eiſenſteins im! 
mädhtigern und: ſchwaͤchern Gängen: im BR | 
Fein *) und in: Quatzgebjrgen. | : — 


Es — zu viel gewagt ſeyn, wenn man die 
Entſtehung der Eiſenmaſſe in dieſer Gegend, einen 
magnetifchen Kraft zuſchreihen wolte. Aber wäre, 
es auch nur eine Idee, und wäre diefe Maffe, wie, 
andere. ähnliche, erzeugt worden, 9— und beftünde, 
etwa aus einem in der Atmoſphaͤre gebildeten Pro⸗ 
dukte, fo koͤnnte man wohl nad) einer ‚nicht, ganz, 
untwahrſcheinlichen Hypotheſe, einer ſich fonft fo 
thaͤtig —— air eine . .. aus Ä 
Wieinen. Be Vin, u 4 


2 - Sienmafe viel sin mag ges 


vw 


RE Da 4 Sanpftein auch wie der Quarz. eine Ge: 
pr birgsazt der -unanfänglihen Gebirge- conſtitnirt, 
‚tft mir im füdlichen Afrika oft vorgefommen. Am 
Hottentotts⸗ Hollandsklof gegen DOften, 3 Meilen 
©. ‚von ber Kapftabt entfernt, koͤmmt er in maͤchtigen 
Lagern mit den Thonſchiefer aäͤbhwechſelnd vor. 
9) 9. Hettn Abt Struz Bergbaukunde U. T. 


224) Barrow erwähnt ebenfalls in feiner Reifebe: 
ſchreibung, daß der Obriſte von Prhen sin Stu 


* 


>. Ge N nr 


—F — —— a ur 
eſen feytwsechellet aus der. mir gegebenen Rachs 
| sicht des Pitts vau Royen deutlich Sein Voter 
— der, mie. bie; meiften Bewohner: der Suͤdacikanie 
ſchen Kolonie‘, gewoͤhnlich alle Geraͤthſchaften zu; 
dem Ackerbau und Hausweſen ſelbſt verkertiget, 
hat dieſe von ihm. ſelbſt entdeckte Eiſenmaſſe, alg 
‚tin Magaln fie fernen Eiſenbedarf, welchen jonft 
‚ _ die" Kolon iſten von’ der Kapſtadt zu einem theuern 
Preiſe “holen muͤſſen, betrachtet, und oftmals 
Stöͤcken abgeſchlagen tum neue Pflugſchaaren dar— 
aus zu ſchmieden. "Er ruͤhmte insbeföndere dieigus 
tn Eigenſchaften des Eiſens And bedauerte ſehr, 
‚dag ten Bjerklomp (Eiſenklumpeii) nicht meht dos: 
handen war. Mr N ei ; SER, 2 
Me DT eine. gay BALL, Pre 
0 Anthilimelchen Zufall dieſe ‚Eifenmafle von, 
dem Plage, mo fie urſpruͤnglich lag, hinwegsebracht 
— F wurde, 
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von dieſer Maſſe abgeſchlagen und fie mit nach Eng: 
land gebradt habe. Er iſt auch derſelbe, der den. 
Phrenit/ wildes Robit- ihm zirchren’ven Namen 
fuͤhrt, mit nah Europa brachte. Doch Prhen 
war kein Minetalog, war nie in den ſuͤbweſtlichen 
afrikaniſchen Gegenden gereißt, und hatte zufültis 
er, gerWeile dieſes Foßil von einem Bauer, der nach 
der Kapſtadt kam, bekommen. Er warudeshalb 
% auch micht der Entdecker dieſes damals neuen Mi: 
nerals und es führt daher ſeinen Nahmen mit Un: 
ng * — 


„ef Hd 
KeeWad 


\ 


nürbe:, - wußte ‚man mir nicht. mit Beſtimmtheit 
anzugeben. Allein es iſt gewiß, daß fie durch einen 
der fruͤhern Reiſenden ) iſt aufgefunden, und wie 
u’ gewoͤhnlich au gefchehen pflegt, von Haus zu 


Haus. ‚oder von einer Bauernwohnung zur ander: 
gefähren worden; bis ſie in die jogenannte:langes 
$toof,:bei einem“dafigen Bauer Tiegen geblieben 
und endiih durch Sternbergen nach der —— 


run Serben nu" re 3 ee” 


7’ 4 . j7 Pr 
wy ri. 


Ni 


Et mag ſich indeß mit dem —— der Ein 


ſenmaſſe verhalten, wie es will, ſo iſt es beinem 
Zweifel unterworfen, daß dieſelbe in jener von mir 


beſchriebenen Gegend auf der Oberſlaͤche und: zwar 


mit Zwei Su Dammerde — gefunden 


worden iſt. nn ee 


4 
—*8 


le, — Umkände, vie Eharactere 
der gefundenen Eiſenmaſſe, das Local ſelbſt, ma— 
NEE als zu gewiß, daß dieſes Produkt, 
Wenn ich nit ſehr irre, fſo war es ein Herr von“ 
Winkelmann, Offizier beim damaktar' nänder Kap: 
ſtadt ſtehenden Wuͤrtembergiſchem Truppenkorps. 
 Diefes Reiſenden kaben die Bewohner des Innern 
off. gegen mich. erwähnt, bei welchen er durch bie 
Vorzüge feines Fe SEEN di ſehr m 
Anbenken nachgelaſſen Hat, SE: 
Pe | 5 Ts 10, 
Beige Mag. X. B. 1.6, Zutius 1805. B 
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eben fo: als andew — gebildet werben. iſt, . 
und daß es die Oberfläche unferer Erde zu feiner: 


nachherigen Lagerſtaͤtte befommen bat. Es wuͤrde 


aber eine ziemlich ſchwierige Aufgabe ſeyn/ wenn. 
man erklaͤren ſollte, auf welch eine Art, und durch 


J welche: Mittel dieſelbe gebildet worden ſey. Die 


Nachbarſchaft eines Vulkans, der in ehemaligen‘. 
Beiten ftarke Eruptionen gemacht haben muf, mie: 
die am Gebirge fich angehäufte vulkaniſche Lava 
beweiſt; — die Menge ber verſchiedenen Eiſener— 
ze; adurch⸗ deren Verſchiedenheiten und Mengun⸗ 
gew:bei unſern Eiſen⸗Schmelz-Proceſſen der gute 
Gang: in den Defen entfteht ; — die vorhandenen, 
überall. zu Tage ausftehenden Magneteifenfteinz 
Gänge, — beren anziehende Kraft man vielleicht 
bei Abſebung der Eiſenmaſſe in Anſchlag bringen 
— vuͤrfte — dies alles find Thatſachen, die gewiß uͤber die 
Entſtehung dieſer Maſſe einiges Licht varbreiten 
koͤnnen; ich mag es indeſſen nicht wagen, meine 
Gedanken hieruͤber zu aͤußern. Vielleicht bietet die 
Zukunft mehrere Erfahrungen dar, um etwas Zu: 
verläffiges darüber fagen zu koͤnnen. 


Wenn man die phyſiſchen Eigenſchaften der 
———— Eiſenmaſſen in Erwaͤgung sieht, fo iſt 


2) S. E. F. 2.0 blabni. Weber den Urfprung der | 
von Pallas gefundenen und andrer ihr aͤhnlichen 
WIRHRANEN: et 1794. 


nd 


bie — taihieteitem te wman jedes⸗ 
mal an denſelben bemerkte, allertings ein Hinder⸗ 


ni, ihr Entſtehen durch Schmelzung zu erklaͤren. 


Denn, man iſt bis jetzt noch nicht im Stande, das 
Eiſen ‚aus feinen Erzen, durch die erſte Schmelzung | 
in feiner erforderlichen: Bäpigeeit, und. Dehnbarkeit 
darjuſtellen, fündern es muß immer noch einet 
zweiten ausgeſetzt werden, um in einem gewiſſen 
Grade dieſe Eigenſchaften zu erhalten. Sollten 
dieſe Betrachtungen wohl auf die Vermuthung fuͤh⸗ 
ven; daß vie — —— vielleicht auf dem — Wen 


ge aefänben | nr Er — 


Ehe pn — fen e8 mir PERS Herrn 


Barrow, dem wir als kritiſchen und wahrheitslie⸗ 


denden Naturforſcher und Reiſenden, jenes claſſi⸗ 
ſche Werk über Suͤdaftika zu verdanken haben, in 
Ruͤckſicht dieſer Eifenmaffe zu widerſprechen. Er 


behauptet, fie ſey ein Stuͤck von dem dickſten Theile 


eines- Schiffsankers, welches von der Seekuͤſte durch 
die Kaffern an die Stelle geſchleppt worden ſey, 


wo man es gefunden hat. Es iſt nicht glaublich, 


daß die Kaffern, die bloß zu ihren Waffen Eiſen 
gebrauchen, um Spitzen zu ihren Haßagaien dar⸗ 
aus zu ſchmieden, ſich ſo viel Muͤhe damit gemacht 
haͤtten, zumal, wenn man erwaͤgt, daß ſie durch⸗ 


aus keine Werkzeuge befigen, die zum Zerſchlagen 


eines r gtoßen und ſchweren Schiffsankers erfot⸗ 


B 2 y N 
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SE, 7 EEE — 
derlich geweſen waͤren. In ihren Schmieden giebt 
ein harter Stein den Ambos, ein anderer den Ham⸗ 


mer und das Wirmefeuer,ähren Hütten, zugleiihr 
- ba Gluͤhſener ihres Heerdes ab, womit manabel 
einem ſolchen Klumpen wenig: haͤtte ausrichten koͤn⸗ 


nen, Uebrigens hat auch die Geſtalt dieſes Klum— 


pens mit keinem mir bekannten Aheile eines kn 


kers en ne er, RE EU Te 


re ü lie rd, 


rn, & müßte Aehrlich — rnſtſen —— 


worden ſeyn, um gerade dieſe ausgepfichnete aͤußere 
Geſtalt— bei jener Eiſenmaſſe hervorzubringen: Mes - 
» der der rohe Kaffer, noch der faft nicht mehr kul⸗ 


tivirte Afrikaniſche Bauer, weder ' Hottentott: noch 


Bofchismann, ‚haben wohl jean diefes Eiſen Hand 


zur Bearbeitung ’angglegt! Lieber wollen wir der 
- Natur. und ihren umbegreiflichen Wlittefn die Ehre 
kaflen, auch diefes Produft gebildet zu haben, wozu 
‚ bin durch. feine Aehnlichkeit mit der von Pallas 


in Sibirien, und der\von Rubin de Coͤlis in Suͤd⸗ 


amerika in der Provinz Chaco, entdeckten und ber 


weitem groͤßern Weſſe, aufgefordert werdemum e 
De Pr Dr, — — 25 

Barrow en au in feiner Reifebefehreiz - 
bung von einem, auf dem. Zafelberge ſich befirdens 
den ſchweren Anker. Viele Heifende und Bewohs 
ner ‚ber Kapjtadt behaupten, ihn: da gefehen; zu ha⸗ 


ben. Ich am Be —— Beſteigung we 
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Zafelbergs zweimal unternommen , jenen Anker 


aber, weichem zu Gefallen ich eigentlich dieſe mühe- 


volle Beſteigung unternahm , nie gefunden. Iſt 
ar duſelbſt wirklich vorhanden,. fo kann man in det 
Shat-der Geduld derer , Lie fich das beſchwerliche 
Geſchaͤft machten, eine ſolche Laft:auf dieſe Höhe 
zu bringen, bie hoͤchſte Bewunderung nicht verſa⸗ 
gen. Oder ſollte es vielleicht der Anker ſeyn, an 
un fi Eh 5 ee 
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"Behebung. — Mafchi ine, web — 
man Abweichungscharten für jede 


gegebene Stellung Der Magnetare | 
der Erde verzeichnen kann, und über Ber: 


änderung der magnetifchen Abwe i⸗ 
bung — Beſtimmung der PER 
der Abweichung. . 


(Nebft Abbiduns auf Taf. L), 
In der ganzen Natur herrſcht die weiſeſte Ord⸗ 


nung. Der Anblick einer einzigen Abweihungs- 
ober ber Wilkifhen Neigungscharte überzeugt uns 
‚ „Nur zu deutlich, daß auch die Linien der magnkti⸗ 
> fen Abweichung und Neigung die regelmaͤßigſte 


Ordnung befolgen. Der allgemeine Zuſammenhang 
dieſer Linien faat ferner, daß eine einzige allgemeine 
Urfache die Richtung der Magneinadel an allen 


Orten der Erde bewirken muͤſſe, und daß es eine 
vergebliche Arbeit fey, ſolche von vielen partiellen 


Rn ableiten zu wollen. 


Man kann daher mit Zuverläffigkeit ſhliehen, 


daß bie Erde eine einzige Magnetare habe, welche 


die Maynetnadeln an allen Orten der Erde nach den. 
> A $. f 


1J 


— +9. 
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Weiweienten heeſchidenelich richtet, — Euler hat 
in ſeinen Abhandlungen uͤber Abweichung und Nei⸗ 
gungder Magnetnadel, welche unter den Schriften 
der Berliner Soceie taͤt befindlich ſind, gezeigt, daß 
man unter der Vorausſetzung, daß die Erde nur 

- eine Magnetare habe, die Abweichung und Neigung 

; der Magnetnadel an allen Orten der Erbe — 
koͤnne. 
gandeſſen ſtimmen die Reſultate ſeiner Rech⸗ 
nung mit der Erfahrung nur in ſo weit zuſammen, 
daß man daraus die — a Satzes ſchtie⸗ | 
gen kann. 


* 


I. 


. Denn cheits iſt die Lage ber Magnetare under 
kannt, und baß eine unrichtig angenommene Lage 
berſelben, auch wenn man die Wirkung derſelben 
auf die Magnetnadel auf das ſchaͤrfſte berechnen 
koͤnnte, wieder Abweichungs ⸗und andere Nei⸗ 
gungslinien geben muͤſſe als die beobachteten, kann | 
‚wohl nicht in Zweifel gezogen werden. 


— 


— 


Aber — unſerbliche — hat. auch, _Mem. 
de Berlin 1766. dargethan „ daß beinahe die ganze 
höhere Mothematik nicht zureiche,, um bie Stellung, 
einer Magnetnadel in ber Naͤhe eines — zu 
berechnen. — | u are 


* \ 


Ant diefer haſchwerutchen ddehaun zemethode g RB ae 
A naffin daher-Euler an, ..die Richtung der. 
“Magnetnadel in der Horizontalebene, komme mit der 
Tangente des magnetiſchen Meridians eines jeden 
Orxts überein. Es laͤßt ſich aber durch einige Verſuche 
an dem Wirkungskreiſe kleiner Magnete theils mit 
Huͤlfe der Maqnetnaͤdel, theils mit Eiſenfeilſtaub, ſo⸗ 
wohl als durch dynamiſche Rechnung darthuñ, “daß 
dieſe Vorausſetzung mit det Erfahrung nur in dem 

Falle uͤbereinſtimmen koͤnne, wenn ;die, Magnetare 
dux, den Auttawgnti— der Erde run; gebt Et | 

"Reim alfo auch Euler bie — — PER 
der Erde gewufit hätte, fo hätte er doc ſchwerlich 


bei feiner Meinung, daß die Magnetnadel die Nich⸗ 
Rs tung der Tangente dee magnetifchen Meritiang be⸗ 


folge, die Abweichung der ER genau” ber 
rethnen konnen. — 
ies ſah ſchon der beruͤhmte Tobias Meyer e ein, / 

und‘ * verſuchte daher den ſchwereren dynami⸗ 
ſchen Weg, um ſowohl die Abweichung als Neigung 
der Dingnetnadel an SORT Deten der Erde 
u — 


A ER 1 ah 
fie fich: jedoch auch die Mechnung, zu ati 
‚tern, nahm er dm, die Magnetaxe der“ Erde ſey im 


Verhaͤltniß ihres Durchmeſſers unendlich Elein. In , 


= ‚ — SE # 286 


der That legte derſelbe dieſer Mognetare eine · ſolche 


Stellung und ſolche Geſetze bei, daß die Reſultate 
von Meyers Rechnungen mit denen in Europa und 
dem Atlantiſchen Oeean — iur ziem⸗ 
‚lich übereinftinmen. ' 


ze... f 


"Die * Magnetare zugefehricbene Stellung iſt 


en jedoch von der Beſchaffe abeit, daß ſie an vielen Or⸗ 


ten, beſonders im ſtillen Meere nahe am Aequatot, in 
Neigungen, der Magnetnadel verurfachen mußte,‘ 
welche den an, um 2 a find. 


J— 


sun Neuerlich verfuchte der Amerikaner Ghurdmann | 


„mit veränderter Steilung ber Magnetare nad) Eu⸗ 
„lets, ‚Methode nochmals die Abweichungen der Mag: 
netnadei zu berechnen; es ſteht aber feiner Methode 
“eben das entgegen, was gegen, Eulers Rn: be⸗ 
reits Aut iſt. — ee 7F' Ei 


En jr "joa TF 


gm vleſer Dünterpit: Tiegt sis jet bie eebre 
vom Magnetismus der Erde,’ Sch verhoffe daher 


es werde Naturforſchern die Beſchreibung einer Ma⸗ 
ſchine angenehm ſeyn, durch welche män allgemeine 
Abweichungecharten mechaniſch ohne alle Rechnung’ 


verzeichnen kann, welche mit den Beobachtungen, mo 
nicht ganz, boch wenigſtens beſſer uͤbereinſtimmen; 


als die Reſultate aller zeither über dieſen Gegeits 


— * 
—J F 
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fand, — — ai wide: em in m 2 
ſehr — inf bauen: kann. F 


7 Aus er Meridian. einer PER Erd⸗ 
oder Himmelskugel von ohngefaͤhr ı Fuß Halbmeſſer 
nehme man die Kugel heraus und ſetze an deren 

Stelle eine hölzerne oder meſſingene Are von ber 
‚Horn, wie fie in der beigefügten Figur Taf. I. vers 
- zeichnet ift. An ſolcher Are ift ein — ed, 
F der in 360° getheilt ift, befeftigt. 


‚Mitten. in der Ye befindet fih ein rundes Eh, E 
wodurch ber Stiel einer Gabel cf geſteckt wird, wel⸗ 
che einen Masnetftab NS hält, defien Ure: etwas 


kleiner, als der innere Halbmeffer des Meribiäne 


A: Kann nun ſowohl der Stiel der Gabel in ber 
Are, als die Magnetare in: der Gabel’ durch 
Schrauben. befeftigt werden, fo kann man der Mag: 
‚netare jebe beliebige Stellung gegen: den Meridian 


geben, und die Theilung des Meridians reicht volle 


stommen bin, um die Stellung dieſes Magnetftabes 
zu beftimmen. Iſt dies-gefchehen, fo ſtellt man ben 
‚Meridian auf das Geſtelle deſſelben ghik, welches 
„eben fo befchaffen iſt, wie das Geftelle einer jeden 
Erd» und Himmelsfugel. Nur muß diefes Ges 
| ſtelle auf einer Tafel Imno ſtehen, welche ebenfalls 
‚eine Gradtheilung hat, und um den Mittelpunkt p 
- folcher Gradtheilung beweglich ſeyn, auch einen Zei: | 


— | 27 
erg — ‚welcher auf ſoicher Gredtheilung an⸗ 
zeigt, wie viel Grade der Meridian des Geſtelles von 
dem Anſangepuntze der Tbeilung. aut. 


F Enduch if u eine Kleine Bouſſole rs erfor. ° 
| derlich welche man auf den Meridian aufſetzen 
Bann, Dies kann mittelſt einer Gabel geſchehen, die 
an dem Gehaͤuſe der Bouſſole angebracht iſt, und | 
Diefe Gabel kann zugleich auf der Theilung des Me 
ridians den Grub der Polhoͤhe anzeigen, auf wel⸗ 
| nn der —— der Magnetnadel feht, 
043 ; 

; Alm das — zu — — 
von zuerft die Tafel, -auf weicher das Geflelle des 
Meridians ſteht, in horizontaler Richtung und den 
Anfangspunkt der darauf verzeichneten Theilung zu⸗ 
gleich mit den, Mittelpunkte der Umbrehung bes Ge: 
ſtelles in den magnetifchen Meridian: feines Ortes, 
aoder vielmehr im die hear ber — 

— ——— 

— — wan der Magnetare — die 
Stellung , für welche man eine Abweihungscharte 
Sich verzeichnen will/ md richtet den Meridian fo, 
daß der Horizont: gerade die Polhoͤhe abſchneidet, 

m PER man die —— zuerſt — at 


@ > Enoih Air Pr die Bouſſole nf den Veen 
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dian- fo, daß ihr Mittelpunkt ſenkrecht uͤberd dem 
Mittelpunkt des Meridians und gerade Auft der 
Polhoͤhe zu ſtehen kommen fuͤr welche man die ib: 
weichung ſucht. Mill man nun unterſuchen, im 
welcher eangt von dem Metidian) welcher den Mite 
telpunkt der Magnetare entdaͤte: die mgegebe ne Mot. 


Höhe durch die Kittie keiner Abweichung dukchſchnitt 


ten wird, To richtet man den Zeiger des Geſtelles 
auf oder Tafel und bringt dadutch den Merdlan desẽ 
Inſtruments in den magnetiſchen Meridian feines 


Ortes. Sodann dreht man die Axe⸗des Meridians | 


mit der Magnetere fo lange um, bis die Mugnet: 
nadel ganz die Richtung des kuͤnſtuͤchen Melidians 
annimmt und bemerkt ſodann nach den Lingenkieis 
"die Länge, in welchet Beine Abweichung Start findet 
Votlendet man-die Umdrehung der Axe bis ver Laͤn⸗ 


— 4 


a 


| genzivke hatte 360% durchlaufen· hat)ſo bemerbt man, 


ob in. berſelden Polhoͤhe noch mehreremale keine Ab⸗ 
weichung Statt findet, und kann dieſe Punkte eben⸗ 


falls auf einer Charte anzeichnen. Der kuͤnſtliche 


Meridian vertritt naͤmlich die Stelle aller Meridiane 
Her Erde, denn wenn man die Langenfirkel mit der 


Axe herumdreht, nimmt die Matznetare · nach und 
nach die Stellung: gegen“denſelben an’, welche ſie 


gegen bile ⸗Merldianea der an —— kann. a 


Um die Punkte zu — in welchen eben die⸗ 


ſer Parallelkreis durch ine’ audere Abweichungslinie 
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AB; von ot wyſtlich durchſchnitten wird ; fo. ftelle 
man den. Geiger, Des Geſtelles auf 100 ſtlich und, 
gebe. alſo dadurch dem Meridian des Inſtrumentes 
ehen, dieſe Abweichuug vom magnetiſchen Meridian. 
Sodann — man wiederum die Yre-des Meridians 
bis die Nadel 10° weltliche Aweihung anzeigt, 
voderrweil der Meridian 10% oſtwaͤrts vom magneti⸗ 
ſchen Meridiqn ahweicht, im magnetiſchen Meridian 
ſteht. IGeßeeht ofen; -fo-zeiat der, Laͤngenzirkel an, 
in wieviel: Grade der Längen die -argebene Pothoͤhe 
durcdı, die Abweichungslinie won 10P weſtlich durch⸗ 


ſchnitten wird, = Lüßt -man.ıdie Are, einen ganzen 


Umlauf volbeinger,,- fo findet men. ‚einen zweiten 
oder mehrere Punkte, san welchen auf: dieſer Hothohe 
—— — von Io’ Statt findet, 

.2 

— * gleich Weit PR man. — 
— der Linie, für. 15, 20, 25, 300 weſtliche und. 
oͤſtliche Abweichung! nicht allein auf-.dem gegebenen 
Paralteikreii ſe ,nfondern auch mit vielen andern und 
ſetzt /ſich dadarch in den ‚Stand, mit den auftzefun— 
denen Beobachtungen eine vollſtaͤnd ge Abweichungs⸗ 
Charte, weiche fuͤr die gegebene an der Mag⸗ 
pe au » verztichnen. — er. 
| | 

1— Die ar Diefe Weift — —— 
linien, werden den Linien, welche nach Beobachtun⸗ 


gen, bie an verfpiedenen. Orten der Erde gemacht 
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Be 
A worden —* um ſo mehr aͤhnlich fen, K — 
man dem in dieſem $nfteument angebrachten kuͤnſt⸗ 


fihen Magnetſtabe eine Stellung gegebem hat wel⸗ 


‚be derjenigen aͤhnlich if; sus u — der 
| Erde ae hat. N ru — 


* 


Nur a ich —— va dies — E 
bie Länge von dem Meridian 'angeigt, in welchem 
der Mittelpunkt des Magnets liegt. Es iſt aber 
nicht ſchwer, dieſe Laͤnge in die geographiſche, deren 


erſter Meridian ein willkuͤhrlicher anderer ſeyn kann/ 


— 


zu verwandeln, indem man die Laͤnge des Meri— 


dians, welcher den Mittelpunkt des Magnets ent⸗ 


| vis dazu. feat, ober davon abzicht. nz 


chung ſucht, eben fo viel Grade oſtwaͤrts vom Mage 


Die urſache,— warum ich fordere man file & ben J 
kunſtlichen Meridian, wenn man weſtliche Abwei⸗ 


w 


netiihen Meridian abweichen laſſen, als fir wie 
diel Grade man weſtliche Abweichung ſucht, wirb 
jeder Naturkundige ſelbſt einſehen. Denn wenn 


bei dem Verſuch die Magnetnadel nicht im magne⸗ 


tiſchen Meridian: ſtuͤnde, fo wuͤrde der Magnetis⸗ 
mus der Erde auf deren Richtung einen bedeuten⸗ 
den Einfluß haben. Dieſer Einfluß aber verſchwin⸗· 
det, wenn die” Weagnetnabel, ob: fie gleih vom 
kuͤnſtlichen Meridian abweicht, dennoch immer im 
mognetiſchen Meridian ſtehen bleitftt. 0, 


— 
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Durch viele mit dieſem Infteument:angeftelite 
Verſuche, und viele Rechnungen, glaube ich gefun⸗ 
den zu haben, daß. der: Mittelpunkt der Magnetare 
der Erde von dem Mittelpunft derfeiben um den 
Einus von 8° oder etwas über „; des Halbmeffers 
der Erde entfernt ſey. Daß folher fih im einen 


Zeitraum von 4 bis 500 Jahren ung den Mittels 
punft der Erde herum bewege, und daß die Mags- 
netare der Erde in.diefem Zeitraum nach und nach 


ud 


alen den. Halbmeflern ‚der Erbe parallel werden 


könne, welche mit einem Dalbmefler, ber die Ober⸗ 
flähe. der Exde in det Breite von 70° und ohnge⸗ 


fährt 20 bid-309 oͤſtlicher Länge durchſchneidet, eis 


nen Winkel von 8° biß 10° machen. 


.  Begenmäctig iſt ev im Radius der Erde paral⸗ 

lel, welcher die Oberfläche in 78° nördlicher Breite 
und ziemlich im erfien Meridian durch Ferro ducchs 
fchneidet. 


Wenn ich bie Periode der Umdrehung des 


Mittelpunktes des Magnets um den Mittelpunkt 
der Erde nur ohngefaͤhr halb: fo groß. angebe,. alſo 


auch die Periode der magnetifchen Abmeihung nur 


halb ſo groß annehme, als Burkhard, unfer vers 


dienſtvoller Landsmann, fie nach des Freiheren von. 
‚Bach. monatlicher Correfponbenz Januar 1801, ges, 


fanden bat, fo habe ich den kenne Gruͤnde vor 
mit. 


er { | Pr — — 


Um das Jahr 1600 gab es vier Linien Beiner 
Abweichung auf der Oberflaͤche der Erde, und die 
Abweichung wechſelte — auf einen und denfelben 
—————— viermal a | I 2301 
Eine einte. gieng vom Norhkap nach dem Kar 
der elle Hoffnung und hatte auf der Weſtſeite 

oͤſtliche, auf der Oſtſeite aber weſtliche Abweichung · 
Eine ziveite Linie keiner? Abweichung gieng zwifchen“" 
den Malayiſchen und Marianiſchen oder Diebesin⸗ 
| fern hindurch und hatterauf der Weſtſeite weſtliche/ 

auf der Oſtſeite aber oͤſtliche Abweichung. Eine 
dritte Linie keiner Abweichung gab es an der Weſt-— 
kuͤſte Californiens, die auf der Weſtſeite oͤſtliche, 
auf der Oſtſeite aber weſtliche Abweichung hatte, 
und eine vierte Linie keiner Abweichung zo zog RE: au 
der Oſftkuͤſte von Braſilien bis in bie 3 eridiane. 
von Corro und Flores, die an der Weftfeite weſt⸗ 

—J am der ee aber, u en. 

hate, Zu ' 
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— aiſoe 200 Sabre — zeigen“ 
fichh ‘wiederum 4 Linien keiner Abweihung: Denn: 

die Afiatifche Linie, welche nach Lamberts Chatre' 

mit der Neuhollaͤndiſchen zuſammenhieng, hatſich 

von derſelben getiennt,; und mit ihrem ſuͤdlichen 

Theil ſchnellweſtwaͤrts bewegt, fo daß fie? ee 
weſtwaͤrts von Eeylon liegt. — 


——— 2 


— 
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Die Neahoi udiſch PA hingegen hat ſich 
mit⸗ ihen ſuͤblichen Theile, zwar ebenfalls weſtwaͤrts/ 
| Mit ihrem’ nördlichen aber ſtwartn bewegt, und 
sehr oftwähre! beit Fapan vorben 


J—— — N * 
ı a: 224 


‚Die, Atlantiſche Linie — ſich mit ihrem. 


nsrbligen & Theil immer oſtwaͤrts, J und untechalh \ 


Gateiochin Bea fi ich eine neue Linie feiner Abweir 
hung, — ein ze 

in wird alſo bielleicht in kurzein die Aſi atifche 
Linie wiederum in bie Nähe bes Kaps der guten - 
Hoffnung Fommer,sund--auf.der Weftfeite weſtliche, 
auf der, Oſtſeite aber: oͤſtliche Abweichung haben, 
Die Atlantifche erhebt, ſich wahrſcheinlich wieder bis 
zu. den Meridianen von Corro und Flores, und hat 
an der Oſtſeite weſtliche, an der Weſtſeite aber 
oͤſtliche Abweichung. Geſchieht dies, fo, findet 
Ä wahrſcheinlich gerade die entgegengeſetzte Abweichung 
von der, welche 1600 beobachtet wurde, Statt. Wo 
damals weſtliche Abweichung war, wird dann oͤſt⸗ 


liche „ und wo damals oͤſtliche Abweichung beobach⸗ 


tet wurde, wird weſtliche Statt finden, und man 
wird dann ſchließen koͤnnen, daß der Mittelpunkt 


der Magnetaxe feinen halben Weg’ um. ben, Mittels 
— der Erde vollbracht habe, und daß die Mag⸗ 


gen habe, weiche fie ‚1600 Hatte" Da -nun dieſer 
en Mas. x. B. 1. St. SEA ce 
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Beitpuntt nicht 50 Jahr mehr entferne ſeym kann, 
fo säßt ſich ſchließen, daß die ganze Zeit der periot 


difchen Umdrehung, des Mittelpunkts der Magıretf 


are um den Mittelpunkt der Erdpshöcfiens 509 


F — betragen koͤnne. £ 


"Ein weitet Glund , warum id Burtharbs 


Beſtimmung nicht geradezu annehmen fann, .i 


der, weil unter der Polhöhe von Patis das Marie 


mum der öfflichen Abweichung nicht über 12° be⸗ 
fragen. hat, wie dies aus Gilberts, Metii, Riccioli 
ünd Kirchers Schriften erhellet. * 


2 


Iſt aber das Maximum be zmichen Abwei⸗ 


— untor der Polhoͤhe von Paris nur ohngefaͤht 
13° geweſen, ſo laͤßt ſich kein Grund abnehmen, 


warum das Marimum der oͤſtlichen Abweichung fuͤr 


Paris 310 im Jahr 1448 geweſen ſeyn fol. Wiels . 


mehr ftünmen‘ bie "Beobachtungen von gang Es 
ropa damit zufamimen , "dag das Maximum dek 
oͤſtlichen Abweichung in Paris viel kleiner gewefen, 
und ſpaͤter eingetreten ſeyn muͤſſe. Dadurch über 


wird ſchon die‘ — der ka er angemein | 


verkuͤrzt. — 
J 4 FL, s * 
F Drittens muß man ehe — * mis 
ungemeinen Schwierigkeiten verbnuͤpft ſey, aus 
den Pariſer Abweichungsbeobachtungen eine richtige 
Ram für die ————— Be 


Si A" — — 


br“ 
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Denn die veriobiſchhe Umdrehung bee Magnet⸗ 
are um den Mittelpunkt der Erde frgt voraus, daß 


| die jährliche Veränderung der, Abweichung zweimal 
wachſe und zweimal abarhme, 


TE = 2) 


I J 


Caffinis Bemerkungen bir bie jäßrtiche Vers 
änderung, der Abweichung der Magneinadel aber 
geben ſolche in kutz auf einander folgenden Zeitraͤu⸗ 
men bald wachſend, bald abnehmend, bald = 0 an. 


Auch id habe fur Paris zweierlei Abwei⸗ 
chungsformeln geſucht, und wenn ſolche gleich als 
Interpolationsformeln fuͤr die Zeit, da man Beob⸗ 
achtungen bat, ziemlich brauchbar feyn koͤnnen, ſo 
giebt mir. doch ‚keine von beiden Die Periode der 
Abweichung bene ua 
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Die erſte iſt DO Tue EP er 
= = at bie“ + eir — * ei 2 = 690. 
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‚Bere o den Winkel bet Abtoeihung in Mis 
— t.aber die Zeit in "Jahren bedeutet, weiche 
ſeit dem Jahte 1580 verfloſſen iſt, vie Logarithmen 
der beſtaͤndigen Coefficienten aber rue ſind 

la ⸗12603159 N 
Ib 0,707 55 17 N 
lc. 08817841 3 | 

Ild& 0,6296886 — 5... 

le; an — 8. 
Ä a 


«79 Die aweite dormel/ die ich gefunden habe iſt 


1:3 Paar kit mettmdit er — 


Inge: THESE auf andere Beobachtungen: | 


. bedeutet ebenfalls den Winkel der Abweichung in 
ER N Ph Lden: —— ber, Bde vom- Jahr 


— — ran 
| la — 1 —— J — 
ap! ie Qra66tO?2 ir. — ——— 
Bin bis ‚Ag 99236779 — Due mE 
de Er 01407069 ar OL — 
u Min, + Ma ‚019039285 1:7: RE 


* A Fig 


2% wi; iſt nik die Rechnunge hit’ den Londner 


|  Abweidyunigebeobahhtungen geglüdt, denn fat Lohr 


don habe ich. die Formel gefunden :;.. ei: ’ 


\ 


hate Fe 
6) ——— ebenfalls den Winkel der Abweichung 


in Min uten rd Zeit Ion: Jaht 1657 ,.%a in 


London. die Abweichung = 0’ wars die. Logarither 


mem der beftändigeh n Eoeffiienten: aber find fosi 


3 3 — 
gende:; PAPER \ Be UP BT PIE 1s822 EBENE RR TEE 
f , 


la = 1,0036300 FD, Ge & 
1b2==-0,8598453 —:3 
le 5==-0,6939590.— 5 | 
1d:==-0,0347017.— 6. 

+ le.0=;-0,78808II — 9 ®. 
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hr Dee obernageichen muß mam ſich bebienen, 
wenn die Vahrzahl größer als 1657 oder wenntt 

Bann dertentern aber /wenn t negativ: if _ 
| Nach diefer Formel habe ich folgende; ta 

















— fürsLondon berechnet. sıanı sd nu a£}0J 
Abweichung 
Sahrzapl.}" "= rt 2 near (Ga Dr 
in Minuten. ins Graden; 
.. ® 
1.470 ..|.7 50 W, 
— 630 ' | so 30 0. 
Ze ar 73 DE a de 
674 II 14 
— 610 40 10 - 
7 393 4 B:nsthött 
— 18.13 . 8— 
| 0 o 0 
1943 414 Ww. 
+ 319 5 19 — 
7728 42 8 — 
7436 14 23 — 
1290 .| 2ı 30 — 
1416 23 36 — 


61704 28 24 
1869 31 ‚net 1 
1727 28.47 — 
.. 1436 23. 56 — 
1366 _ 22 46 — 
299,7 5 .0W. 
a 277: K 4 87 Os. 











any Diefe Formel giebt das: Maximum bei öftlis 

hen: Abweichung um das: Jahr. As60 das More 
mund. ber weftlichen etwas uͤber z10 um das Jahr 

| 840, feine Abweichung im Jahr 1504, 1657 und 
1933, alſo die ‚ganze u ber: Abweichung 430 ö 

| Sape. TE # * er 
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Viele Hader bei dom Kuhn dieſtt ce 
—38 dem Fleiß zweier meiner Schuͤlet, Vogel 
und Klinkhards zu danken, die die ganze Rechnun 
mir zur Seite beſonders vollbracht, und: fierimmeh - 
| mit der mein igen verglichen haben, um jeden Rech 
nungsfehler, der bei ſo weitlaͤuftigen Rehinung | 
ſich leicht einf&teitgt, und am Ende. die Arbeit un 


hchbar malt, zu — sa. on 


- Zum: wirt füge ib eine Tafel, —* N 

u London beobachteten Abweichungen, fo weit ich 
fie habe, enthält, bei, um die Uebereinfiimuijun . 
iſchen > Rechnung und Erfahruus an den ta: 

u legen. J A } | gear. 9 


Pa 
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ur nt 
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— en are, Are man hei Fr Ste \ 
o woliftändige Beobachtungen uͤber Abweichung dee 
agnetnadel ‚hätte. - als von London und. * 
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und daß Ti jimanb die MACHE naͤhme, hefdiners 
bie. Beobachtungen, bie im 17ten Jahrhunderte ‚gen 
En worden find, aus den — 
mmienr,. und die Längen nebſt Breite und dem 
Sabre der Beobachtung beurtheilend beizufligen; 
dielleicht Eönnte dann in kurzem die ganze Lehre 
dom Magnetismus der Erde antwicelt werden, | 
Fe Ze N 
Waͤre es nicht Eine Sache fuͤr das phnfifche 
Magazin, vietteljährig nut einen. Bogen folhel 
Sammlungen aufzunehmen, oder einmal ein ganzes 
Deft folder Beobachtungen zu liefern, und dadurch 
Liebhaber diefed Studiums, welche von Bibliothe⸗ 
®en entfernt leben, und die Originale von Meifed 
beichreibungen ſich nicht ſelbſt anſchaffen koͤnnen 
gieler Arbeit zu uͤbetheben. “ | 
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Eiine folche Sammlung wuͤrde auch nach Jahr⸗ 
Hunderten noch fhägbar feyn. er: 
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gap Abweichungen!) Zapı "| Abwpelhungen 
ber Beob: oͤſtlich⸗ der Beob⸗ nen 
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Das Maximum der faͤhrlichen Veraͤnderung 


der Abweichung ſcheint alſo zwiſchen den Jahren 
1735 bis 1740, 16' jährlich betragen zu haben. 
Das Minimum ber jährlichen Veränderung ift um 


das Jahr 1580 nach biefer Beobachtung = o ges 


efen. - 
J. ©. Steinhäufer. 








| Steine nature Bemerkungen aus dem 


— Thierreiche. 


* 1 ” ] 
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as, Briefen vom pr. Pref Auten rietb in Za⸗ 


vingen, an den heragsseher⸗ 9— 


Nur aus den Zeiten meiner Jugend’ sin ich 
| — im Stande, Ihnen einige Bemerkun— 
gen zur liefern, aus jenen Zeiten, wo jede Bemer⸗ 


kung dem Juͤngling neu und wichtig ſcheint, von 


ihm aufgeſchrieben wird, uhd doch vie ein Ganzes 
daraus zu Stande kommt, weil den aͤlteln Plan, 
etwas reiflich auszuatbeiten, jeden Tag din neuer 
uͤber einen andern Gegenſtand verdraͤngt, um viel: 
leicht am nämlicheu Abend noch einem dritten Pie} 


jefte den Platz zu raͤumen; bis die ernfthafteren Ä 


Amtsgeſchaͤfte des Mannes aͤllen zuſammen ein 
Ende fürt immer machen. Als ich in dieſen Tagen 
Die noch vorhandenen Btuchſtuͤcke meinet jugendiis 
chen Journale, Beſchreibungen naturhiſtoriſcher Ges 
genſtaͤnde und Entwuͤrfe zu Aufſaͤten durchblat 
terte ſielen mir folgende Bemerkungen wieder auf, 


an bie’ ſich fpäter gebildete Betrachtungen anreihten;‘ 


‚und welche ich hier Ihrer Einſi icht vorzulegen wage. 


Ich hatte einſt eine lebe udige Natter, Co- 
labex, natrix, L.; die ich Verſuchs halber mit 
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einer langen‘ Ruthe zum edreizte, ihr heftigen 


| Ausathmen oder Blaſen uͤberr aſchte — ker mei Ä 


An u 


"aber nie, von ſich gab, " Späteihin PR ch einen 


großen Ubu,, ’Strix habs. L. der im Zorne alle” 
Federn auftichtete/ und "völlig wie eins erzuͤrnte 


Katze mit dem Schnabel blies, oder wie man bei 
uns im ‚gemeinen. Leben ſagt, Feuer ſpiee. Einen 
Baͤren ſah ich in der ehemaligen Thierhetze in Wien, 
IN der angegriffen. von. den Hunden, | den Rüden frei 
ſich hielt, auf die Hinterbeine ſich ſetzte, die vor⸗ 
Ri bern Fuͤße aus einander ſperrte und nun mit offer 
nem Rachen heftig und mit Ziſchen die Hunde an« 
biieß; mehrere derfelben wichen erſchrocken zuchd, 
nur die herzhaftern wagten es, das wuͤthende, aber 


niur ſich vertheidigende Thier:anzufallen. , Auch tie 


nen gehetzten Wolf fahe ich dieſes ohnmächtigen ' 


Vertheidigungsmittels des heftigſten Zorns, fich 


. bedienen. Auch ganz in With. gebrachte. Hunde ee 


thun das naͤmliche. Irata fremit odore ambro, 


ANaco, ſagt Linné von der Hauskatze, und ſelbſt 
der fürchterlich Tiger von Südamerika, ‚und der Ku⸗ 


guar haben nach Azara's Bericht. dieſe Sitte. 
Warum ſpeien wohl alle dieſe reißenden Thiere aus 


fo verfdjiedenen Klaffen, auf einerlei Art Feuer, 
wie man fagt? warum hat dieſer im hoͤchſten Zorn 


ausgeſtoßene Athem bei manchen einen ſo auffallen⸗ 


den Geruch, den ſonſt das Thier nicht von EM 
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giebtte Der Gefuͤhle Sitz iſt in der Bruſt, ver⸗ 


mittelſt welcher der Koͤtper wechſelsweiſe durch An: 


ziehung und Wegſtoßung des Elements, worin et 
lebt, in näherer Verbindung mit der Außenwelt 


ſteht. Diefe Außenwelt wegzuſtoßen, iſt das Ber 


ſtreben des Zorns, der herrſchenden Leidenſchaft det 


teißenden Thiere, denen Wuͤrgen von der Natur 


als Taqwerk aufgegeben iſt. Vom heftigen Schnau⸗ 


ben des. zornigen Menſchen und: Pferdes bis zum. - 


Stoͤhnen des unter Schmerzen geduldigen. Schaafrd 


 - derabi herrſcht die gleiche. Zeichenlehre der Natur' 


>” 


Der Zorn, der mit der groͤßten Stuͤrke die ganze 
Außenwelt vom Koͤrper wegzuſtoßen bemüht iſt, 
bringt aber nicht nur Ueberfluß von Galle-'Hervor;. 
die vor allen: Fluͤſſigkeiten des Organismus, Hd 


drogen, den ſichtbaren Nepräfentanten, der Aus⸗ 


dehnungskraft in den Saͤften des Körpers; tote in 
den chemiſchen Erſcheinungen der anotiſchen Natur 


qatakteriſrt; und ſchnelle Faͤulniß, ſchneile Zer⸗ 


ſetzung alſo durch; Hybrogene, wie Verbrennung 
Zerſetzung durch Drngene-ift, befaͤllt den robren 


Koͤrper eines in der Wuth geſtorbenen Thiers/ ſon⸗ 


dern auch animaliſche Gifte, weſche aͤlle durch kraͤf⸗ 


tige Anwendung von Sauerſtoff zerſtoͤrt werben 
koͤnnen, erzeugen«ſich bloß durch den Zorn in den 


Saͤften noch lebender Thiere alich wohl in der 
ausgeſtoßenen Luft; durch" die das erzuͤrnte Thier 


—vben Feind / wegzuſtoßen, zu vergiften ſucht. Dieſes 
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—— ik zugteidh das Veditel werke 
ſtens, ‚wo nicht der Grund: jedes ſtarken Geruches, 
in der organiſchen wie in der ———— Natur. 
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Mas. if wohl er dab durch alle Thiere | 


klaſſen muthwilliges Spielen die Jugend ſo reizend 
macht, eine gewiſſe Toͤlpelhaftigkeit alle groͤßere 


Jungen vor der Mannharkeit auszeichnet, und dag 


erwachſene Thier erſt, ſchickliche Ernfthaftigkeit und 


⸗ 


Alugheit zeigt ? Ich ſahe, ebenfalls in der Thier⸗ 


hetze in Wien, einen "jungen Bären ‚mit einem 
Knechte fpielen ; [chnell. an ihm hinaufſteigen, ihm 


an. den Haaren rupfen, ihm, wenn er auf einer 
Seite nach ihm ſchlug, ſchnell von der andern Seite | 


ber, einen. Backenſtreich geben, eilig fich davon mas 
den, um eben fo geſchwind anzufangen, ihn wies 
der zu necken. Die Hunde heulten in- ihrem: Bes 


haͤlter; aus Ungeduld, ‚nicht zu ihnen gerade uͤber 


die Thuͤre hineinklettern zu koͤnnen, ſchrie das junge 
Ding.: faft wie eine Hyaͤne, nur nicht ganz fo wi⸗ 
drig und ſo ſtark. Größere Baͤrenjungen,weit 


weniger gewandt, als ‚die alten Baͤren, wollten 


auch mit den Knechten ſpielen „ſo plump und uns. 
geſchickt, als kaum ein robuſter Anabe zur: Zeit der 


anfangenden Mannbarkeit iſt; wenn ſie der Hetz⸗ 
knecht unwillig auf die. Seite ſtieß, fo ‚blieben‘ fie 


fiehen ,. da, ‚wohin: bie Kraft des Stoßes ſie gewor⸗ 


fen better. und. ſahen zihn uf, eine ‚unbefhreiblich 


er 


- 


y 
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viel ihre Natur es erlaubte, zeigten keinen Trieb 
zum ſpielen; auf ihre Selbſterhaltung bedacht, ſa⸗ 
hen fie vorſichtig ſich um, und entfernten ſich mit 
hoͤchſter Eile von dem Orte, wo fie! dien eingeſperr⸗ 


sen Hunde heulen.hörten. Wer kennt nicht die (ds 


| cherlichen Spiele. der. jungen Kaßen ünd Hunde, die 
plumpen der erwachfenen., die muthrilligen Spiele 


der Kinder, die Toͤlpelhaftigkeit größerer Knüben; 


und:die Ummandlung betfelbigen in die gefeste Ge⸗ 


wandtheit des ausgebildeten Mannes :Yuf: ähne. 
liche Art iſt die Stimme der Kinder ſchwach und 


fein; ganz. ungleich und gebrochen „aiſtedie des 


Menſchen, der in der Kriſe der Mannbarkeit ſich 


befindet/ und wieber feſt und ſtark“ diendes voll: 


kommenen Mannes, Die Zubereitungen zur Mann- 
barkeit, die nicht bloß in den Geſchlechtstheilen, fon» - 
dern im ganzen Koͤrper Statt haben/ ſtheinen, wie 
in den Muskeln, welche den Schal) der Stimme 
veranlaſſen, fo auch‘ in ven! Muskeln der Glieder 
eine Unſtaͤtigkeit hervorzubringen, wo unharmo⸗ 


niſch auf die größte Energie bes einen eine kraftloſe 


bdes andern ‚folge,. «und fo ein Nichterreihen des 
Zwecks entwider durch zu große, oder durch nicht, 
verhättnigmäßige Anftrengung den Anfchein von 
- Bötperhaftigkeit veranlaßt; Auch die Organe des 


Nervenſyſtems, der Empfindung und’ des Denkens 


ſcheinen Theil zu nehmen «an ’diefem.: Schwanken 


\ 
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ſtupide Art an, Die alten Baͤren, gewandt, ſo 


ß 


zwiſchen Reizbarkeit / die ohne Kraft jeden Augen _ 


blick wieder erſetzt wird, und einer Staͤrke, die 
dauernd ifts Der Trieb, durch, Thaͤtigkeit jene ewig 


aufs neue ſich anhaͤufende Reizbarkeit zu verzehren, 


— 


verbunden mit der Sorgloſigkeit in jenen gluͤcklichen 
Jahren, wo noch die. Mutter für Nahrung und Ge⸗ 


fahren ſorgt, ſcheint jenes frohe Spielen der Kinds 
beit durch. alle Klaffen des Thierreiches hernorzur 
laden. 3 Erfahrung und die anhaltende Stärke in 


den organiſchen Thaͤtigkteiten des ausgewachſenen 


Thiers ſcheint den feſten, kraftvollen und aburch 


Kraft noch ſchnellern Gang des Mannes zuergemd - 
gen; aber-der, Grund des ſonderbaren Schwankens 
zwiſchen dieſen beiden Zuſtaͤnden, der Grund des 
Mannbarwerdens und der Zubereitung dazu; des 


Doͤlpelhaftigkeit, die ein gewiſſes Alter eben fnund - 


angenehm wacht, als ſie natürlich iſt, dieſet Grund 
iſt noch micht hinreichend aufgeklaͤrt. Wie Homme 


das weibliche Gefchlecht zu dem «Grade von Enerhie, 


den das mauͤnnliche nach der Männbarkeit:örreictg _ 
reizbar undeweich, wie bei Kindern, bleibt, ſeines 
Beſtimmung nach, ihr ‚Bam; unmerklicher, aber 


„eben deswegen auch beim ſchoͤnern Weſchanet die 
| Periode bei — Bd. re hf 


Bike th tl eig - 
Bon feinen ———— unterſcheidet f' ch: dei 

uͤberlegene Menſch vorzüglich dadurch, daß feine 

Species fortwaͤhrend als — Gan⸗ 
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sem aber ber Kultur; dutch die Bemuͤchung der 
einzelnen Individuen, fortſpinnt; während. die - 
Species; der Xhiere, duch. die Zyrannei des Mens 
ſchen geſtoͤrt, überall ihren Zuſammenhang verliert 

fie die armen Staͤmme der Hottentotten durch der 
Hollaͤnder Gewaltthaͤtigkeiten herabgewuͤrdigt, als 
Buchmaͤnner nur noch, gleich reißenden Thieren, 
in. Individuen leben, ohne als Geſellſchaft weiter 
zu fommm Wer Steblbers Geſchichte der Sep 
thiere auf der Berringsinfel mit neuen Berichten 
vergleicht; . Zorgdragers Sefhichte der Wallfiſche, 
und die Verfchiedenheit der Amerikanischen. noch ges,” 
meinfchafttich bauenden-Biber von den einzeln leben⸗ 
den Europäifhen.betrachtet, der wird eine gewiſſe 


"Kultur ganzen Thiergattungen eben.:fo.menig abe 


ſprechen, als läugnen, daß der Menfc jede Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Thierreiches, wo er nur hinkommt, 
zaxſtoͤrt. Dafür bildet jetzt Ungluͤck manche Geis 
Keskaͤhigkeiten des. einzelnen Thierindividuums meht 
aus, ſo wie Schmerz und Ungluͤck allein die Mens 
jchen aus dem rohern Zuſtande der Kultur zwingt. 
Auch hier verfolgt in Abficht auf. das. Individuum 
wenigftens,. die Natur reinerlei Zweck beim Thiere 
ſowohl, als beim. Menfchen; Folgende Anekdoten - 
bei zwei ſehr verſchiedenen Thierklaſſen, deren Wahre: _ 
- heit nie wegen Ehrwuͤrdigkeit der. Erzähler 9973 um: 
verdächtig ift, werden Das: bier Geſagte beftätigen. 
In. Hehelfingen, ‚einem Dorſe, eine: eine Meile 
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yon‘ Stutigatdt im megarthat gelegen; ſteten du 
| Weinberge obenian dem Wald; unten an das Dort 
Lauge bemerkte den Jaͤgery daß die Fuͤchſey ſo vft 
man in bie Kirche laͤutete7. ſich durch die Weinberge 
herunuter in das Dorf ſchlichen, um Geflügel’ zu 
ſtehlen, ohne Zweifel, weil ſie aus Erfahrung 
wußten, daß nach jenem Laͤuten das Dorf mens 
ſchenleer werde. Im Jahre 1775 gab man ſich auf 
einem: Landgute bei Rudecsberg in Wuͤrtemberg alle 
Muͤhe, die Sperlinge auszurotten. Da man ſelbſt 
die, Daͤcher der Wirthſchaftsgebaͤude dabei nicht 
ſchonte, ſondern auch hier nad) ihnen ſchoß, ‘fo vers 
tilgte man fie wirklich bis auf: eine kleine Zaht;:idie 


man auf einmal fid) auf dem Dache des Wohnhau⸗ 


ſes in einen Trupp verſammeln, und dann das Thal 
hinabfliegen ſahe; worauf in vielen Jahren auf die⸗ 
dieſem Gute keiner mehr erblickt wurde. Welcher 
Benutzung von Erfahrungen ein Thiet faͤhige ſey⸗ 
beweiſt uͤberhaupt das Beiſpiel eines alten Fuch⸗ 
ſes, den ehemals im Heidenheimer Fotſte in Wirte 
temberg der daſige Oberjaͤgermeiſter antraf. Er 
ſprang mehte remale von dem. abgehauenen "Stumpf 
eines: Baumflammes aufe den Boden, nahm ei⸗ 
‚ nen Stein in den Mund, und ſprang wieder 
- hinauf. Der: erfahrene Jäger, verwundert einen 
- in Bump: fpielen zu fehen, 309 feine. Flinte 
zuruͤck und wartete den Ausgang’ab; ein wildes ' 
Mutterſchwein, — — wahr⸗ 
J ſcheinlich 


” 
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ſchelnlich an dieſem Stumpf vorbei'giehg, Fam mit 
ſeinen Jungen yorübeei "Der. Fuchs, der ſich oben 
ſtill gehalten hatte, ſprang ploͤtzlich herab, ergtiff 
ein Junges und ſetzte ſich mit einem Sprunge wieder 
in Sicherheit,/ Trotz allem Wuͤthen der Mutter. Es 
wird ſchwer feyn, zu zweifeln, daß dieſer alte Fuchs 
nicht vorher auf: einen Fall, deffen Mißlingen fein’ 
Leben hätte Eoften Binnen, mit dem Steine ſich Habe 
üben, oder einen vorläufigen Verſuch anftellen‘ 
wollen. Daß die Verfolgungen des Menfchen ſchon 
manches Thier ſchnelle Entſchloſſenheit und Selbſtver⸗ 
leugnung lehren, zeigen die nicht ſeltenen Beiſpiele 
von Fuͤchſen, die, wenn ſie in einem Fuchseiſen ges’ 
fangen werben, oft ihre eigenen Pfoten abbeißen. 
Zwei Fälle davon find mir bekannt geworden: An} 
Schorndorf, einer Landftadt von Mürtemberg, fette! 
man einft einem: Fuchfe ein Eiſen, den’ andern Tag! 
fand man bloß zwei abgenagte Pfoten darin, ein! 
Jaͤger, der bald darauf dazu kani, gab den Rath,“ 
mit ſeinem Huͤndchen den Fuchs zu ſuchen, and) 
man fand dieſen richtig in weiter Entfernung —9 
einem Berge in einem hohlen Baume liegen, wo et! | 
ſchon feine Wunden ganz rein: yon Blut geledt! . 
hatte. Ein andermal wurde ein alter Fuchs ge⸗ 
ſchoſſen, dem fogar drei Pfoten fehlten, -wovon aber’ 
die Wunden ſchon — . — vernatbt au‘ mr z 
en — u) 23 el | 


RK. ” Ey, — 


| worin. X.8.1.68. Zufiusigog, D 


» a 
- Y 
r = “ % 
“ 
B 
x 2 


4 
ra ; g' 
} J 
50 1 f | 4 ⸗ r f 
/ R ‚ j {1 


ODaß bie Muskeln durch Sufammengiehen tits 
ken, iſt bekannt; desgleichen, ‚daß ſie Durch dieſes 


Zuſammenziehen haͤrter werden. Weniger unbes: 


ſtritten iſt es, daß ſie auch wiilkuͤhrlich ſich verlaͤn⸗ 


geen und ausdehnen. koͤnnen, aber bei dieſer Aus- 


dehnung nicht ſtarr und unbiegſam, fondern weis: 
her; werben; und jest nur durch „ihre mehrere, 
Raumerfuͤllung, aber ohne Kraft ,; wirken. Das 
willkuͤhrliche Erſchlaffen der Schließmuskeln, das 
Deffnen dabei ber von ihnen umgebenen Hoͤhlungen, 


| das weiche Ausbreiten, der Zunge, das willkuͤhrliche 


Schlaffmachen aller Muskeln, wenn man z. Bi: 
aus Scherz einen Ohnmaͤchtigen oder Schlafenden: 
vorfeltt , alles dieſes zeigt die Moͤglichkeit, Muss; 
Fein willkuͤhrlich zur Verlängerung zu disponiren, 
ſie -felbft zu verlängeen ; aber.nicht durch Rigiditaͤt, 
fondern durch Erſchlaffung. Es war mir wichtig, 
einſt an einem jungen bengaliſchen Elephanten, den 


ich lebend fahe, in dieſer Hinſicht die Bewegung 


ſeines Ruͤſſels genauer zu beobachten. Nie ſtreckte 
er ihn ſteif aus; feine Verlaͤngerung beftand in-eis- 

nem Fortfchleubern des Endes, als wäre der Ruͤſ⸗ 
ſel eine völlig beugfame Schlange ; während dieſem 
Sortichleudern, und wie es ſchien durch daſſelbige, 
verlängerte ſich erſt der Ruͤſſel, und. im: naͤmlichen 
Zeitpunkte der Verlaͤngerung bog ihn nun das Thier 
gegen die Seite und in bie Richtung, in welcher es 
einen — faſſen — — ee der Ele⸗ 
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phant mir umd andern Brod ober‘ andere dargebotene 
Gegenſtaͤnde aus der Hand. Willkuͤhrlich und wie 
es ſchien, durch Huͤlfe rigid werdender Muskeln/ 


kroch dann dev Ruͤſſel wieder ei; und verkuͤrzte ſich, 
um bald darauf Wieder erfchlafft und heräbpängend, 


aufs meue durch eine ſchleuderijde Bewegung noch 
mebr verlaͤngert werden zu koͤnnen. Alſo auch beim 


| Elephanten ſind es nicht die Verkuͤrzungen der quer 


vom Umfang der Nafengänge i im Rüffel zur Haut 


deſſelbigen gehenden Muskeln; wo Muskeln, Bau | 
an Bauch liegend, dutch Auffchtwellen jedes einzeinen 


den vordein vorwaͤrts hin fließen, und fo die lange | 


J große Veiangeruns —— 


Ausdehnung ſeines Nuͤſſels veranlaßten 5 es iſt viel⸗ | 


mehr willkuͤhrliche Erſchlaffung, "und weiche Vers 
laͤngerung der, der Ränge des Ruͤſſels nach liegen: 
ben Muskelfafern, mechaniſch unterſtuͤtzt durch die 
Fliehkraft des krumm geſchleuderten Ruͤſſels, was 


* 
2 
7 


Warum jagt woht der Wolf, der witde St 
ſelbſt die. Hyaͤne truppweiſe, der Bär und dad 


| Katzengeſchlocht einzeln? Wenn in der Thierhetze 


in Wien ein Baͤr ernſtlich von den Hunden ange 
griffen wurde, fo richtete et-fich halb auf / ſchlug 
mit den‘ Votdertaen bie Hunde unfer fih, und 


biß zugleich, wo ev konnte, "Auch der große Line 


daſelbſt/ ſchlüg zuetſt mit den Tatzen nach Den Hunz 
‚den, Beindem Baͤren⸗und Katzengeſchlechte iſt 
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alfo das Geleht ein. ee au 
Zerreißen, ein Fefthalten oder Wegſchlagen deſſel⸗ | 
bigen mit den Füßen zugleidk . Diefe Thiere haben, - 
ſchon an ihren Süßen eine Geſellſchaft; das Hundes: 
geſchlecht nur einen: Rachen ohne Helfer; über. defsi 
ſen Biß erſtreckt ſich ihre Macht. nicht. Ein Fuße 
der die Stelle einer Hand vertritt, iſt zum anhal⸗ 
tenden ſchnellen Rennen nicht geld.» dazu muß, 
er nur nad). einer;Richtung, freie Bewegung has 
— den, damit die Anftrengung des ganzen. Mustelz 
ſoſtems auf in, nur. nad) einer Linie hinwirken und, 


Fußes als einer 88 Ahle Beweglichkeit — 
vielen Richtungen hin, mit welcher eine Verthei⸗ 
hung. der möglich darauf zu wendenden’ Kraft gegen 
ben iſt. Kann deswegen gleih, was ih an jenem 

ODrte fahe, ein angegriffener Bär. in der Angſt beis 
nahe fo fchnell gallopiren als ein Hund, und if 
gleich ein Zieger in feinen Sprüngen das ſchneliſte 

Thier; ſo iſt doch der gewoͤhnliche Gang: ‚des Bären - 
langfam und plump, er jagt in der Wildniß mehe 

x durch Ueberfall, als durch Nachſetzen, und das 

Kabengeſchlecht lauert bekanntlich nur auf, um 

durch wenige Spruͤnge ſeine Beute zu erhaſchen, 

BR verfehlt es fie, fo ſeht es ihr nicht weit nach. Ge⸗ 

ſellſchaft iſt aber nicht nuͤtzlich, wo alles auf be⸗ 

ſchleichen des Feindes ankommt, wohl aber da, 
wo ein offener Krieg. mit, wetteiferndem Nachjagen - 
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' art finden. Dis Bebuͤrfniß wirt? Geſellſchaft iſt 
im letztern Falle gegeben, durch‘ Mangel an Huͤlfe, 
welche dig Füge beim Angriff leiſten koͤnnen; im. 
erſtern verſtummt es, als unnoͤthig, vor dem Eh 
gennutze, die erſchlichene Beute auch allein’ zu ver⸗ 
zehren. Was unter dem Hundegeſchlechte noch Gru⸗ 
ben graben kann, iſt weniger zur Geſellſchaft ge⸗ 
neigt, als was nicht einmal hiezu brauchbare Fuͤße 
hat. Noch findet ſelbſt zwiſchen Wolf und Hund. 
einiger Unterſchied in dieſer Hinficht ftatt. Einen 
gejagten Wolf fahe ic gegen bie Hunde‘ ſich weh⸗ 
zen, wie ein Hund gegen einen andern ſi ſich wehren 
wuͤrde, nur mit dem Unterſchiede, daß wenn er 
u Abermannt zu werden befürchtete; er auf den Ruͤk⸗ 
Een ſich warf, und mit allen vier Süßen zugleich die 
Hunde von ſich abwehrte.. Das thut der Hund 
nicht, er hat bloß ſeinen Rachen zur Huͤlfe daher 
ſein ausgezeichneter Geſelligkeitstrieb⸗ Er, der 
nur einen mit Zaͤhnen bewaffneten Mund: bat, aſſo⸗ 
ciirt fü fih mit dem Menfchen, der bloß Arme, aber 
einen ohnmächtigen Mund erhalten hatte; beide zus - 
fammen maden in diefer Hinficht ein Ganzes aus, 
das beim’ Bären in einem Individuum bereinigt 
iſt. Vielleicht war der urfprüngliche Menſch nebſt | 
‚dem Hunde in einer Gegend zu Haufe, die unter 
dem ſchoͤnſten Himmelsftriche des wärmern gemäfs 
ſigten Erdguͤrtels, zwiſchen dem Reiche des nord⸗ 
— as und Wolfes, und * der großen 
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— Katzen und, Hyaͤnen. der — mit⸗ 
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ten. inne liegt. Sp, gleichweit entfernt von den 
großen. Raubthioren beiderlei Zonen konnte er 


u 


durch feine: Maſſe den, kleinern jener gluͤcklichen Ge⸗ 


genden widerſtehen, ohne ſchon in der-Jugend ſej— 


ner⸗Species ausgerottet zu werden; als aber Ver⸗ 
hreitung der Könige unter den Raubthieren von "beim 
ben Seiten auch fein; Gebiet. bedrohte , hatte er fi ich. 


— fon. mit dem Hunde vereinigt, und ſein Verſtand 


.- 


par bereitä erwaiht. Seine Brüder im heißen Erde 
ſtriche die Affen, mußte die Natur, um ſie zu 
erhaften, ſchon guf die Gipfel der Baͤume felbſt | 
Segen. während, fie, dem. Menfchen. feinen Aufent- 
halt. unter ben Bäumen jenes gluͤklichen Erdſtri⸗ 
rg, der alle Früchte, trägt, anwies, damit er von 
ihnen, die uͤber der Erde wachſen, wie von denen 
big. unter derſelben wachſen, won; eßbaren Wur⸗ 

zeln, ſich naͤhren koͤnne. Darauf, wiiſt die g 
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Einen RER mit. gerahp 


auffishenden, gewundenen HoͤrnernMris fireplir 
cexros. L. ſahe ich in Wien auf einen Panther pon 


mittlerer Größe, dem er als Beute dargeſtellt wor 
ben war. ‚von: freien Stuͤcken losgehen, als jener 


|  gehligfe. zu ihm herdei (lich, - Mehrere. Date ſtieß 


ber Widder ‚den Panther mit den, Dörneen „weg; 
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inmal uͤhermarfner ihn ganz · Enbdlich riß der von 
ſeiner Verwunderung zuruͤckgelommene Panther den 
Widder mit den vordern Tatzen zu Boden, indem 
ern ihn zugleich ſeitwaͤrts in den Hals biß, deutlich 


ſaugte er lange an ihm, ber Widder gab. Fein Zei. 
hen von Schmerzen von fi, machte keine Bewe⸗ 


gung!, kein Tropfen Blut field auf die Erde rund 


als endlich der Panther das Dhier losließ, war⸗ es 


"ganz todt, Mit Mühe wie’osifchien, ſchleppten der 


vielleicht : durch lange Gefangen fchäft geſchwaͤchte 
Panther den todten Widder in feinen Behaͤttrt. 
Welcher Inſtinkt fagte dem Widder, daß ber Pans 
ther, der ihn nicht angriff, der nur auf ihn lauerte, 


Fein Feind ſey den feine Dummheit glaubte 


bezwingen zu koͤnnen? Ohne Zweifel war: es der 
Blick der Augem/ der, ſeytes noch ſo dunkel, beibe 


Thiere wechſels weiſe benachrichtige ‚weni fie vor ſich 
haben, : So» bezaubert durch !einenuftärten Andtid ’ . 


gebe Schlange, Bögel und kleine Säugthiere ; wel: 
he. die Angſt nunswerwirrt macht bis fie in den 
fie-verfchlingenden Rachen‘ fallen; ſo wie den Mer» 


ſchen, der auf einer großen Höhe) ſchwindelnd wird, 


ein ſchaͤdlicher Trieb befaͤllt, ſich herab zu fehggen, | u 
um durch Wiedererlangung des feſten Bodens in⸗ ZZ 


' flinktartig odem peinigenden bunkten.Befäht:ieik 


Ende zu mahens; So Tann jeder Menſch ein klei⸗ 


nes Kind durch bloßes unverwandtes Anſehen unru⸗ 
big machen und es zum Weinen bringen; einen kle⸗ 
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| nen Hund buſch vblohen unverntbin fiten Bue 


in die Flucht unter Geſchrei deſſelbigen jagen, einem 


groͤßern Hund aber reizen, daß er wuͤthend auf ihn 


Josgeht. Der unverwandte Blick des Panthers auf 
den Widder, beunruhigte ohne: Zweifel: diefen, und 
ſetzte unnuͤberweiſe feinen Muth in Thaͤtigkeit So 


geigen ſich uͤberall durch alle Klaſſen des: Thierrei 
ches gleiche Einrichtungen, und das Auge zeigt fi 


r} 4 
* * ———— A Eu 
ER: 4 * J ii; ii 3 is ‚ ar 
. " ; 
DR 2 ee . u 
F 4" ’ f} in “ 


* 


nicht. beim Menfchensalleim als der Weg, durch wel⸗ 
chen eine m: ER Wehen — — 
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Im Auentiſchene nt kam — bem Sans, r 
Bee ich damals fuhr, als es der Weſtkuͤſte von 


Irland ſich zu nähern anfieng, ein einzelner Falke 


ach: einem: anhaltenden Suͤdoſtwinde an ,.:. der 
mit ‚mie Faloo. ſubluteus. L. .übereinzuftimmen 
Ähien ;; aber: Eleineniwar. Er feste fih auf den 
Maſt, flog von Zeit zu ‚Zeit. aus,:einmalerhafchte - 

er eine ſogenannte Seeſchwalbe, Procellaria.pe- - 


Aagica. L. aber ſonſt erhieit er in mehreren Tagen 
nichta. Seines langen Faſtens ungeachtet koſtete 


es einen. Matroſen, der ihn Nachts fieng, eine 


MWunde. An einen Faden gebunden focht er vor - 


refflich auf: einem. Fuß ſtehend mit dem andern), 
fps bald; man ſich ihm ; näherte s „"en.fpie zuweilen 
ww ‚wie ——— die Wild heit des kleinen Vo⸗ 


— 


= ö , f ⸗ 1 we. 
4 \ | 


N In Da „# Ay,» 1 57° 


eis n ſein labhafter Bid, fein burchdringendes de 


ſtaͤndiges Geſchrei, das ungefähr dem einer erſchrek⸗ 
ten⸗Henne glich, war auffallend;. und doch erloſch 
dieſes lebhafle Leben ploͤtzlich, denn ſchon in der 
erſten Nacht ſeiner Gefangenſchaft ſtarb er, ohne 


daß ihm etwas Leides geſchehen war. Einer Katze 
gleich; hatte er die Schaͤrfe ſeiner ungemein ſpitzi⸗ | 


‚gen Nägel gefhont , er hielt diefe immer in die 


Höhe, wenn er auf einem glatten Brete ftand. 
Wie konnte die Natur To viele ähnliche Züge, als 


Hier ein Raubthier aus der Klaffe der Voͤgel mit ven 


feurigſten Raubthieren aus der Kaffe der Saͤug⸗ 
thiere zeigte, hervorbtingen? "liegt nicht am Ende 


der Grund in der gleichen Stufe des chemiſchen 


Charakters vom organiſchen Stoff in beiderlei 


Raubihieren? Auf: das Pflanzenreich gruͤndet ſich 


das Thierreich, jenes bindet organiſchen Stoff aus 


feinen” ‚einzelnen. meiſt gasförmigen Beſtandtheilen, 
dieſes zerfegt den: von den Pflanzen firirt gelieferten 


organiſchen Stoff, indem er von einer Thierfaffe 
in die andere uͤbergeht, zulegt wieber in-feine gas 


foͤrmigen Beſtandtheile Die Lebenskraft des Pfer⸗ 
des zerſetzt ſo wenig die aus dem Pflanzenreiche ein⸗ 
genommenen organifchen Stoffe, daß fein Kör- 


per: als untauglich Auswurfsftoffe weoftößt, von. 
— das Schwein. noch Nahrung zieht, und 


bas halbverfaulte Fteifh von diefem ,. kann ei⸗ 
nein 2 Mabehiee noch Stoff darbieten, ———— 
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weitere. Zerſetzung feinen Lebensproceß unterhöit. 


bis endlich Inſekten noch da ſich naͤhren zn nöp 


ſelbſt fuͤr die Raubthiere ‚der hoͤhern Klaſſen alles 
ſchon zu ſehr zerſetzt iſt. Der Menſch it einem na⸗ 
tuͤrlichen Inſtinkte gemäß, nur das Fleiſch raßfteſ⸗ 
ſender Thiere, nicht dad vom andern fleiſchfreſſem 
ben; aber dieſe ziehen, wenn fie: einmal es verſucht 
haben, das Fleiſch des Menſchen dem Fleiſche ‚ber 
graßfreſſenden Thiere vor, wovon jener ſich nähere, 
Was charakteriſirt aber ſo ſehr den. organiſchen 
Stoff des Pflanzenreiches, als Oxygene, der ſicht⸗ 


| > bare Repräfentant des pofitinen-Pols jeder impou⸗ 


derdbeln Fluͤſſigkeit, alſo des: Zuſammenziehungs⸗ 
vermoͤgens in ber organiſchen Natur wie in bet 
anorgifhen? was zeichnet. mehr den organiſchen 
Stoff der fleiſchfreſſenden Thiere, deren Ausleerun⸗ 
gen alle unertraͤglich ſtinken, deren Fleiſch ſchneller 
in Faͤulniß übergeht,‘ als das der grasfreſſenden, 
= deren. Fett weich iſt, waͤhrend das des pflanzen⸗ 
freſſenden Thieres feſt iſt, aus; als Azote und das 


damit verwandte Hydrogene der Repraͤſentant des 


Ausdehnungs⸗ oder Zerſtreuungsvermoͤgens ? Muß 


aullſo nicht ber, bloß durch Zerſetzung des organiſchen 


Stoffes wirkſame Lebensproceß, lebhafter im Raub⸗ 


thiere als im Grasfreſſenden vor ſich gehen, muß 
nicht Neigung zur Zerſtoͤrung, zur Wuth natuͤr⸗ 
liche Anlage, bei dem genauen Zuſammenhange 
der geiſtigen Triebe mit der Beſchaffenheit der koͤr⸗ 
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ken. erſterem werben, und es — 
ſchikt zu dem ſchrecklichen Standpunkte machen, 


ihm die Natur anmwies?: Iſt nicht ee = 


ſchaft des galligten Menſchen der heißen Erdſtriche, 
wo. Ausdehnung durch Hite, wo ſelbſt sin chemi⸗ 
ſcher Hinſicht Hydrogene im Waſſer, in der, Atmo⸗ 
ſphaͤre, in den gewuͤrzhaften Fruͤchten herrſchender 
iſt, wuͤthender als im kalten, Klima, wo jeder 
Athemzug mehr Oxygene jn den Körper bringt ?- Ge 
fühl von ſchneller Kraft iſt mit Much vergefellfhafe 
tet oͤffteres Fehlſchlagen der wuͤthenden Leiden⸗ 
ſchaft exzeugt bei freier Beweglichkeit Lift, und Vor⸗ 
ſicht, um der Rache deſto ſicherer zw ſeyn. -Sp 
mußte in: jeder: Form der Thierbildungen, beim 
Saͤugthiere, wie beim Vogel, beit dieſem wie bei 
den Fiſchen, eine Hlaſſe von. Raubthieren entſte⸗ 
hen, und damit bei aͤhnlicher Staͤrke der ſtufen 
weiſe immer hoͤher geſteigerten zerſetzenden Lebens⸗ 
kraft, eine Aehnlichkeit der Triebe und ‚Sitten, 

127 Ser 5 Br 2 US ——— vr N 
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a\.ic Mm Reproduktionaverſuche bei Fiſchen anzu 
ſtellan, beobachtete ih einfk- genau. einige Grund: 
finger: Gobitis barbatula,.»L..: Die Ashntichkeit 
in den Erſcheinungen der —— dieſer kleinen 
Fiſche, ‚mit den Veränderungen. des Athmens ‚der 
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ihren genen‘ heftigen Bewegungen waͤhrend vorher | 
bigent ermuͤdet, : watfen: fie ſich auf dein Ruͤcken. 
ſqhwammen an der Oberflaͤche des Waſſers im Ge⸗ 
faͤße, und reſpirirten ſchnell Maffer und Luft, able 
che letztere fie als einzelne Lüftblaſen dutch die Kie— 
men wieder von’ fich gaben. Man fahe durch ‘die - 
Bauchintegumente die heftige Bewegung ihres Hab 
gend, die kaum etwas langſamer, als die der Mer 
ſpirgtion war. Kaltes friſches Waſſer erquickte ſie 
ſchnell, ruhiger reſpirirten ſi ie nun wieder mit ab⸗ 
waͤrts gekehrtem Bauche ai. Böden des Gefaͤhes 
Waren fi fie morgens bei erneuertem Waſſer und kuͤh⸗ 
der Temperatur völlig ruhig, ſo bewegte ſich oft trur 
etwas, der untere feinhaͤutige Rand des Kiement | 
deckels; eine leiſe Reſpiration der Waſſers ſchien 
bloß ſtatt zu haben; bft machte die Refpirätiäh b58 


Nlig deutliche Pauſen Nach ſolchen Augenblicken 


der Rühe gaͤhnten fie oft auffallend, fie ſtrekten den 
Mund vorwaris ſperrten ihn auf, ſpannten zit 
gleicher Zeit die Kiemendeckel ſtark und langſam 
auswaͤrts, ſpreizten die Bruſtfloßen moͤglich ſtark 
auswaͤrts und vorwaͤrts und ließen dann alle dieſe 


Theile wieder zuſammen ffallen. Bald nach dieſem 


Gaͤhnen machten fie gewoͤhnlich muntere, aber nicht 
aͤngſtliche Bewegungen, unterſuchten mit dem Kopfe 
den Boden des Gefäßes, und bewegten den Körper 
hoch im Waffer. Erwaͤrmte die Sonne das Baffer, | 
‚fo wurde die Refpiration ſchneller, fie kamen zur 
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oberflaͤche herauf, und. warfen fich ‚theild auf. den: _ 
Ruͤcken. Ehen diefes geihahe, ale ihre. Wäfferags: 
moſpbaͤre durch Hineinwerfen von einigen andern 
mit Staub vom. Zimmerboden beſchmuzten kleinen 
Fiſchen, Cyprinus amarus L. verunreinigt wurde. 
Deutlich ſchienen dann durch die Haut des Bau⸗ 
ches die Blutgefaͤße· dunkler blau hindurch, und die 
Roͤthe ‚der Kiemen warsweniger heil, und. mehr: 
venoͤs. Nicht gehoͤrig erneuertes MWaffer brachte - 
eben dieſe Erſcheinung hervor. Morgens, wenn! 
fie in erneuertem, ſelbſt in nicht erneuertem, wenn 
nur kuͤhlem Waſſer, ganz ruhig athmeten, waren 
‚fie aͤußerſt reizbar, nicht nur machte der kleinſte 
Stoß an das Gefäß, daß ſie ſich durch einen ſtar⸗ 
Een. Schlag vorzuͤglich mit der hintern Koͤrperhaͤlfte, 
oft über Die Oberfläche das. Waſſers erhoben, ſalbſt 
wenn fie mid. dann nur; ſchnell erblikten, hielten 
ſie zuweilen ploͤtzlich mit Athmen inne, wie .cin‘ 
Menſch, der einen Augenblick etwas ünvermuthetes: 
anftaunt, und füchten gewoͤhnlich gleich darauf aufs 
ſchnellſte zu entfliehen. Ihre Lebhaftigkeit vera) 
minderte ſich den Tag uͤber, doch war fie: nur dann! 
am ſchwaͤchſten, wenn fie aus oben: angeführten: 
Nefachen aͤngſtlich an der Oberfläche des! Waflers: 
reſpiriren mußten. Während ihren ſchnellen Bewe⸗ 
gungen ftellten fie eine Zeitlang das Nefpisicem 
meift ganz ein, und. die Kiemendeckel lagen am 
Kopfe angedruͤckt. In dem Maaße aber, äls fie 


Pr ſchnel und Uige — hatten‘; were 
ihre Refpiratipn- fhnell, oft: fehr ſchnell, nach and 
nach in der Ruhe. aber "wieder langſamer.n Gine 
dem Huſten analoge Bewegung zeigten ſie, wenn 
ein im Waſſer ſchwimmender Koͤrper beim Reſpiriten 
-\ sihmen in den Mund kamz durch ſchnelles Anziehen der 
Kiemendeckel atieben fie ihn mit Heftigkeit de 
ber wieder zum Mund oder wir eu fhon zu tief 
eingedrungen, hinten durch bie. Kienlenöffhung 
hinaus. Einervon ihnen, dem idy, um die Repro⸗ 

duktion, wenigftens den Gang von Vernarbung 
bei Fiſchen zu unterſuchen, bie Floßen nahe any 
Körper abgeſchnitten hatte ; und der. zwar mit Muͤhe 
und Anfirengung aber doch noch den andern: gleich 
ſich bewegen) und mit Hülfe der Koͤrperbeugungen 
ſchwimmen Eonnte; ſchien den andern Tag Frank 
zu ſeyn; waͤhrend die andern ruhig, athmeten, ſchien 


| er fieberhaft ſehr ſchnell und aͤngſtlich zu refpicirems 


zwar lag ſein Körper ruhig auf dem Boden des Six 
faͤßes, aber bei jeder Reſpiration bewegte ſich Tem 
Kopf etwas auf- und abwärts... Am dritten Tage 
batte er ſich wieder: mehr erholt, fein Athmen was 
ruhiger; , doch wurde: es noch leicht ſelbſt bei einer 
geringen Bewegung viel Achneller wieder, als: es 
bei den: geſundern —— — ſichern u 
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ſchien ziemlich beſeeit ee: fo: wie: ihre Vewe⸗ 
gung micht ohne Mannichfaltigkeit mad; ſie ruͤbten 
häufig, wie ein Menſch mit denſelben, ohne Aus 
genlied, denn es drehten ſich nur beide Augaͤpfel 
gleichzeitig abwaͤrts, die Hornhaut begab ſi ch dabei 
größtentheild:; unter die. Runzel, welche am untern 
Augenhoͤhlenrande entſtand/ und einen Augenblick 


zeigte der oben nun ſich, darbietende ungefaͤrbtere 


Theil des Augapfels; der ſonſt in der Augenhoͤhle 
verſtekt war, taͤuſchend das Anſehen eines obern 


ſich herabſenkenden Augenliedes. Auch bei jenem _ 


Cyprinus amarus, bemerkte ich: dieſe Bewegung 
der Augen. Lebhaft bewegten die Gruͤndlinge ihre 
Augen, und beide zugleich, wie der Menſch, nach 
verſchiedenen Richtungen hin. Oft ſchienen ſie mich 
mit Aufmerkſamkeit zu betrachten. Das Duͤſterne 
das gleichſam der Tod uͤber die Leiche eines Men⸗ 
ſchen im Augenblicke des Sterbens zieht, kann nicht 
auffallender ſeyn, als der verſchiedene Anblick des 
geſtorbenen Fiſchchens, von dem des noch lebenden, 
Mit flarrem etwas aufgetriebenem, biaffem Körper, | 
etwas zuruͤckgebogenem Kopfe, abgeftorbenen’ und 
eingefuntenen Augen lag es da, uͤberzogen ſtatt des 
klebrigten Schweißes mit einem halbdurchſichtigen, 
leicht abgehenden Schieime. In ihrem. Leben hatte 
auch ſie ihr Ungluͤck unterrichtet; anfangs ſchienen 
fie voͤllig dumm zu ſeyn, weder Bewegung mit den 
Händen. über dem. Gefaͤße, noch ein. Schreien gegen 
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daffelbige‘ Hin, noch ein: Ktatzen ai Gefäße ſelbſt, 
brachte ſie in Bewegung, ſelbſt der Anblick der 


EScheere , mit welcher fie zu ben Verfuchen verſtuͤmi⸗ 


melt wurden, felbft ein leifes. Berühren. mit derfeko 
bigen, fehien ihre Aufmetkfamkeit nicht im Thaͤtig⸗⸗ 


keit zu fegen; nur der ploͤtzliche Schein des Lichts 


re 


f 
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bei. Nacht , oder noch mehriein Stoß ,: der das Waſ⸗ 


ſer ſchwanken machte, veruifachte, daB ſie ſchnell 


unter einander fuhren. In der Folge aber brachte?” 
fie bloß mein ſchneller Anblick ſchon zur Flucht, und 
auffallend zeichnete ſich deuz‘; weicher am ‚öfterften: 


verwundet toorden war, durch Scheufeyn und Angfts 
Uche Bewegung; vor den andern.aus; Audy: diefe* 


Fiſchchen waren alfo einer Hebung ihrer Serlenträfti 


„fähig, wie alles was Athem und Leben hat. Dier . 
Natur, die wir for ſehr in ihren Einrichtungen dev: 
Koͤrperwelt bewundern, ſollte die umſonſt in ihrer 


ſchoͤnen Schöpfung uͤberall Ungluͤck, Schmerzen,‘ 


und ſchon durch Raubthiere dem König der Schrek⸗ 


ten, den od; über alle fühlenden Wefen ausgebreis; 


‘tet haben? Zeigt ſie nicht ſelbſt darin einen groſ⸗ 


ſen Plan, daß ſie die Individuen des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes raſtlos durch die Uebel des nie ſtillſtehen⸗ 
den. Kulturzuſtandes vorwaͤrts treibt, und durch“ 
dieſe Menſchenkultur ſelbſt num die Individuen des 
Thierreichs, ſelbſt mit Aufopferung des ruhigen 


Gluͤcks der Species, in ihren Seelenkraͤften wer⸗ 
mittelſt des Ungluͤcks uͤbt? Des Gluͤckes ſtreute fie 
| { | 


nur . 


\ 


nur fo viel’ aus, als nöthig war, um Menſchen⸗ 
kultur wuͤnſchenswerth zu machen, und die Forts 
pflanzung: alles Lebenden zu untethalten. Aber waͤre 

eine ſo ernſte Schule aller Individuen nicht völlig 
zwecklos, wenn mit dem Tode dad Individuum w 
ſeyn aufhoͤrte? | Ä 


u 
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Ein Brief des Hrn. Advocats Steinh aͤ u— 
ſer zu Plauen, an den Herausgeber; ſeine | 
Anſicht phyſiſcher, befonders magnetiſcher 
Gegenſtaͤnde; auch die neuern Einrichtun⸗ 
gen ſeiner Meßwerkzeuge, und einen Wunſch, 
an erhabene Befoͤrderer der Naturwiſſen⸗ , 


ſchhaften, betreffend. 


Der neue Organiſationsplan einer Naturphis 
| tofophie im sten Stuͤcke des achten Bandes von Shrer 
beliebten Monatsfchrift, fo wie Herrn Ritters 
Anmerkungen zu meinem Briefe, VIII Band btes 
Stud, haben mir zu beigehenden Abhandlungen 


Beranlaffung gegeben, von denen idy wünfche, daß ri 


fie der Aufnahme in eben a Magazine werth 
ſeyn moͤchten. | | 
Voigt's Mag. X. B. 1. St. Julius 1885. E ii vr 


* *— 


wer, 


’ 
J ‘ 5 a - 
* 3 ‘ ; ur 
J 


—* 


Die erſterxe *)- enthäft nach meiner, Einſicht ben 
einzigen. Weg, auf welchem ein Soffem ‚der, Natur⸗ 
lehre gefunden werden kann, und öffnet, neue Aus⸗ 
ſichten für die Erweiterung dieſer nuͤtzlichen ir ſen⸗ 
ſchaft, und die letztere enthaͤlt eine Beurtheilung der 
Anzeige über die Notation magnetiſcher Kugeln, 
weiche meitere Unterfuchungen diefes Gegenſtandes 
u überflüffig machen wird. 

Ueber‘ die Stellung der Magnetare der Erde. 
habe ich eine Anmerkung beigefügt, aus ber. Urſa⸗ 
che, weil. aus der ercentrifhen Lage. der Magnetare 


foweht die Behauptung folgt, daß Eulers Methode, 


die Abweichung zu berechnen, nicht die richtige fey, 
als auch, daf die lineae declinationis expertes 


die bekannte Form haben muͤſſen. 


| vUebrigens bin ich ganz Herrn Nitters Mei: 
nung, und glaube fogar,, daß alle nicht ponderable 
Srpanfibilien Polarität haben. Die Polaritaͤt 
magnetiicher, Koͤrper iſt bekannt. — Weiße Glas. 
roͤhren/ die Polaritaͤt hatten, und demungeachtet 
vom Magnet nicht bewegt werden konnten, habe 


ich ſelbſt ‚geeben, auch beweijen die Erforeitumgrn 


*) Da fie für das gegenwaͤrtige Stuͤck zu * ſo 
wird fie ın beim folgenden. erſcheinen. 
D. H. 
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des Nordlichts, Die Vewegung der Sternſchnuppen | 


und Feuerkugeln, vieleicht auch Schäffers zu 


Regensburg „VBerſuche uͤber das? Schwingen ‚der 


über einem Electrophor aufgehangenen Körper, die 
jedoch nicht jedem): mir lam .wentäffetr ;; "gefingen, 
daß es einen geiviffen Grad’ elekkriſcher Polarität 
gebe. Ritters Polaritaͤt galvaniſcher Koͤrper iſt 
in der That merkwuͤrdig und füllte nicht auch die 


Waͤrme eine beftändige Stroͤhmung nad den Po: 


ten befolgen, wo der größte- Mangel an Wärme 
ftatt. findet ? Auch / bezweifle ich ‚die Möglichkeit 
nicht, daß ‚ein, Magnetismus bes Mondes Einfluß: 
auf die Variation ber Magnetnadel haben rönne, 
nur kann ich ſolchen nicht fuͤr die Haupturſache hal⸗ 
ten, weil die Perioden der Vatiation zu beſtaͤndig 


find, "indem die ‚Hauptperioben' dag’ Frühlings? | 


Aequinoctium und das Sommerfoiftitium find, 

bie täglichen Perioden aber immer Nachmittags und‘ 
Mrrgent von 2 bie, 3 Uhr eintreten, - 

en re 

Die Preife meines Jakobsſtabes haben: fi, 

feit ich ‚den Brief an en Ritter Pe; Br 
dert... 2 

‘ Inftrumente ‚bei denen das Sin: vor den 

Krummlaufen nicht gefichert wäre, liefere ich nicht 

mehr, Woͤhl aber habe ich vollkommene mit Co— 


— Coſecante, tauſendtheiliger und Loga⸗ 
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rithmen⸗-Scale, welche, wenn die Cotangenten⸗ 
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Theilung auf Meſſing geſtochen iſt, 20 Thlr.- Eor 
fen. Andere dergleichen ohne Kogarithmen mit ber 
 Eotangenten « Theilung auf Meffing und einem- 
Parifer. Fußmaaße, zu 15 Thlr. Mit Theilung 
auf Holz ohne Logarithmen zu 10 Thle. Ders 
‚gleichen, welche bloß Cotangente und. sufendeheitige 


Rn BE zu 6 Thlr. 
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Ich muß alſo Bitten, dieß zu Vermeidung 
kunftiger I Serungen abzuänbern und anzumerken. 


Im uͤbrigen habe ich mich nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, den Wunſch zu aͤußern, daß ich meine Lebens⸗ 


x zeit dem Studium der Expanſibilien widmen koͤnnte. 


v. 


wuͤrde ich mit dem größıen Dant erkennen. 


Jede Empfehlung, um dieſen Zweck zu erreichen, 


+ 
* BP 


Denn man ift, wenn man ale — Ju⸗ 


riſt fein Brod verdienen fol, zu.fehr behindert, als 


daß man in ſchweren phyſiſchen Unterſuchungen 


große Fortſchritte machen koͤnnte, welche oft Mo: 
mate lang ununterbrochene Arbeit erfordern. Ber 
. treibt man alfo das erftere,- fo muß man das legtere 
laſſen, und betreibt man das — ſo muß eriter 
res zuruͤckbleiben. 


"an, 3 ſollte kaum glauben, — es an begtigen 


— _ | 69 
hohen Befoͤrderern der Wiſſenſchaften fehlen koͤnnte, 
da eine. Erweiterung der Naturkunde. allen- fünftis 


gen Generationen nüglich iſt, mährend die Kunft 


eines Acteurs und Violiniften, die fo häufig fürft« 
lichen Schutz fi nden, mit . Tode erliſcht. 
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ueber die —— einer Mmognettuget 
am ihre Are.) 


Gom Hrn. Adoolat Steinpäufen) 


Die Anzeige aus Glasgow, ‚ die Umdrehung eis 
ner magnetifhen Kugel um ihre Are betreffend 
‚(Allgemeine geogr. Ephem. B. XI. S. 98— 99), 
ift allerdings fo unbeflimmt, daß man barinnen of⸗ 
ſenbare rn findet. Es if ka nicht zu 


m, 3. ſodieles Magazin, VIIL.B. 6.8. 58 ©. u.f. 


* 


irwaibecn wenn ſelbige von einigen te aus⸗ 
‚Gelege ı worden: ser als son andern. - — Br 
Be 
us — Die. — fort — fern 
unb die bekannte Polarität baben, ; ce 
l 
Hieraus Folgt, daß fie auch eine Meagnetare 
und ein Beſtreben habe, ſich mit‘ dieſer Magnetare 
‚an jedem. Orte ber Erde in bie magnetifche Rich⸗ 
tungslinie, alſo nath Neigung und Abweichung, zu 
ı flelfen. Außerdem ſoll die Kugel auch mit einem 
(daher beftimmten,, untwandelbaren) Punfte ims 
mer (alfo überall) nach den Polen der Er— 
de oder nah dem Polarflern gerichtet 
feyn. *) Sie müste alfo eine zweite Are haben, 
melche durch eine noch unbekannte Kraft fret3 in 
einer der, a RER Lage serhaften 
würde. | de 
Wö alſo bien Limie firmen Reiguung den 
Aequatot der Erde —— muß bie Figtung 


„19 : En 


Ihe‘. „4 — Er: t 

Kurt, Schon Serpanys, ‚Bracakorius, Marfi- 
hius und andere, haben eine fotche Richtungskraft 

— des Magnets nah den Polen angenommen, und 

"e eine befonbere Beziehung zwifchen dem -Polarftern 
und bem Magnetftein geglaubt, aber fhon Kite 
her, Scaliger und andere haben diefer Mei— 

‚un nung die ſtaͤrkſten Gruͤnde entgegen geſetzt. 


+ 
# 


a ° 
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diefer unbefahnten araft mit der magnetiſchen Nic: | 


tungstraft der Erde, wenn man die Abweichung 
kei Seite fegt, zufammenfalten , es können ſich alſo 
“dort beide Kräfte nicht ſehr beeinträchtigen. Gefeßt 
un, es durchſchnitte in dieſein Punkte des Erd⸗ 
Aquators denſelben auch die Linie Feiner- Abwei⸗ 
chung, fo würde daſelbſt die neue. Polataxe mit der 
Magnetare des Steines zufammenfallen, und des— 
halb der Punkt der Kugel, welcher nach dem Polar⸗ 
ſſterne gerichtet ift, genau im nördlichen: Ende der 
Magnetare — | N 
Führte man diefe Kugel ser. der. Erde nord⸗ 
waͤrts an einen Ort, wo es bei einer anfehnlihen. 
Polhoͤhe eine ‚große Neigung unter den Horizont: 
giebt, fo wuͤrde die Kusel fi mit ihrer: nördlichen 
halben Magnetare fowohl über den Horizont nad 
dem Polarflern, als auch unter den Horizont nad 


der -magnetifchen Richtungslinie wenden muͤſſen, 


welches unmoͤglich iſt. Sie wuͤrde vielmehr eine 
Richtung annehmen, welche zwiſchen der Richtung 
der Aequatorialaxe und der magnetiſchen Richtungs⸗ 
linie innen liegt, oder ſie wuͤrde mit dieſer Axe keine 
von beiden Richtungen befolgen. Es liegt alſo am 
Tage, daß, wenn die Kugel beſtaͤndig einen Punkt 
gegen den Polarſtern gerichtet hätte; .fie nicht. mag: 
netifch gemwefen .fenn -Eönnte, oder daß, wenn fie 
magnetifch gemefen wäre, - fie nicht immer einen 


„ 
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Punkt gegen- ben Polarftern gerichtet haben koͤnnte, 


das heißt, fie enthaͤlt einen. offenbaren Wider⸗ 


ſpruch. — Nach der Anzeige ift die Kugel magne⸗ 


tiſch geweſen, folglidy fann man ohne Bedenken die 


‚am ihre Are drehen, *) _ 


— 


FR 
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Bemerkung , daß die Kugel einen. unwandelbaren- 
Punkt dem Polarftern — babe, nie ki | 
hinwegffreichen. ' — 


— Die Kugel foll ſich wie die Erde 


9 Gilbert in physiologia de magnete L. VI. Cap. 
ıV. hat eine Ähnliche Stelle auö Petri Peregrini 

. Epistola. de magnete angeführt. Der Grundtert 
iſt: Scire debes, quod hic lapis in- se gerit si- 
militudinem coeli; et ideo cum in "coelo sint 

" duo püncta hotabiliora caeteris, eo quod 
Sphaera coelestis super ea volvitur, tanquam 


‘ super polos, quorum unus Arcticusfalter An- 


tarcticus est; ita etinipso lapide, cujus pun- 
cta coelo respondentia ita reperies. 
 Rotundetur artificio Lapis, quo crystallus, 
et alii Lapides solent rotundari; et postea po- 
‚natur acus vel ferrum longum et gracile supra 
 lapidem, et secundum longitudinem ferri sig- 
netur linea Lapidem dividens per medium; 
postea ponatur-Ferrum in alio situ super 1..pi-- 
dem, et secundum illum situm eodem ‚modo 
lapidem signa cum linea, et hoc pluribus lo- 
cis facere! poteris; concurrentque omnes li- 
‚neae non secus ac meridiani in polis sese inter- 


* 
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Man Bann dies auf gleiche Umbrehungszeit um. 


fo. fioher beziehen, weil dies das ſicherſte und einfache 
fie Mittel wäre, wodurch bie Länge, welche diefe 


"Kugel angezeigt haben foll, beſtimmt werden Eann. 


1 


-Denn in dieſem Falle wuͤrde die Kugel die Stelle 


einer Uhr vertreten, und das naͤmliche noch finnlis 


cher leiffen, was eine gute Uhr jur Läynenbeftime 


mung beitragen kann, 


Ein Meridian der Kugel, melcher an dem eis 


‚nen Orte Mittags in der Vertikalchene fteht, koͤnnte 
an einem andern (der Laͤnge nach verfchiedenen Dre 


te) dann nicht aud Mittags in der Vertikalebene 
ftehen, und. die Abweichung. einer auf der Kugel 
gezogenen Longitudinallinie, von der Vertikalebene 


Mittags wiirde den Längenunterfchied zwiſchen bei⸗ 


den Orten anzeigen. Es entſpricht alſo dieſe Aus— 


legungeart ber Anzeige, wenn anders etwas Wah— 


‚secantes. Hic globus ita praeparatus certa- 


que ratione, ut paulo post dicetur, libratus, ° 


-mirabiles vircs obtinet, et a partibus singulis 

_  eoeli, singulae Magnetis partes per influenti- 

am recipient virtutem, ut‘juxta coeli eircui- 

tum circumeat etipse, et motum coeli peren- 
ni circuitu demonstret. 


Petrus Peregrinus meint alfo eine periobifche 


Umdrehung um die Magnetare, und fcheint die Net 
gung nicht gehdrig gekannt zu haben. — 


— 


— 


7 A u u | 
res daran ik, ham, was die Kugel geleiftet- haben 
Ben a — 7 ee 
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Unter der J—— iſt wohl keine ande- 
ve zu verſtehen, als die magnetifche, theils, weil es 
nicht moͤglich if, daß eine Kugel fi). zugleih um 
zwei Axen drehen koͤnne,“) theils, weil nach dem 
Vorhergeſagten die zweite Axe hinwegfaͤllt, theils 
endlich, weil jede andere Umdrehungsart durch den 
Magmtismus der Erde bald ——— oder ders 
— werden wuͤrde. 


Die Kugel ſcheint eine e Neigung zu 
gaben, ihre urſpruͤngliche relative Lage 
(fts native and relative position en the 
Earth) auf der Erde END A *) 


/ 


— Der. Fall in der Bilfingerſchen — iſt 
hier nicht anwendbar. D. H. 


*) Gilbert in physiolog. de Magnete p..223 ſagt: 
Hic vero motus non est alius quam circula- 
ris, quo partes natura ad suas sedes se com- 
Br, — | 

Grandamicus: (nach Kirher pag. zıı. Ro- 
mae 1654. art. magn.) quod singulae, partes 
magnetis ita suspensi respondebant iisdem par- 
tibus terrae quibus respondebant in fodina, 
qiäntum saltem. possunt, et Meridiänüs uni- 

versalis Magnis innetis directa subjaceat Me- 
ridiano Regionis ,. inqua Magnes existit., 
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Dies. ift eine’ fo unbefiimmta Erklaͤrung, daß 


fie nuf vielerlei Weife ausgelegt werden kann,“ 


Bedeutet es, die Magnetare der Kugel bleibe . 


ſtets der Directionslinie des Ortes, an welchem fie 
ihren Magnetismus erhalten hat, parallel, oder fie 


sehalte gegen die Firſterne i immer die Lage, die ſie in 


der Grube, aus der die ee genommen ift, 
hatte, fo folgt, daß die P Maͤgnetaxe deſſelben Stei: 
ned Fein Beftreben habe, die Directionslinie ande: 
ter Orte anzunehmen, welches alten. Erfahrungen 
widerſpricht. | | \ 


; N 


h, 


Mill man verausfegen, derjenige magnetiſche 
Meridian der Kugel, welder an ihrem Gebutts: 
orte mit dem magnetıfchen Meridian der Erde zu: 
fammenfiet, bleibe fih flets parallel, fo muß ‚man 
ebenfalls die Richtungskraft der Magnetare der 
Kugel nach. der Directiondlinie eines jeden Ortes 
. leugnen. Und nimmt man endlich an, der magne- 
tifhe Meridian der Kugel welchen fie an ihrem Ge: 
burtsort hatte, befirebe fich, die Lage des magneti: 


fhen Meridians eines andern Orts anzunehmen, 


wenn man ihn an biefen. andern Ort bringe, fd 


vernichtet man damit die feheinbare -Umbdrehung ı 


ber Terrelle, wenn fie um bie en: al the 
wird... I. J 8 ee “ or » 


Y 
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Es ſcheint alſo von allen dieſen Faͤllen keiner 


mit der Anzeige uͤbereinzuſtimmen, keiner dem 


Zwecke Gnuͤge zu leiſten, den die fragliche Magnet⸗ 


kugel erreicht haben ſoll. Genug, ich finde fuͤr alle 


tiefe Erſcheinungen in dem, mas mir vom Magnet 


« 
- 


’ 
. 


befannt ift, feinen zureichenden Grund. — Wäre 
an’ jener Anzeige gefagt, man wäre in’ einem mag⸗ 


netiihen Meridian von Süden nad) Norden ge: 
THifft, und habe auf dem Schiffe eine Magnetkugel, 
die auf Queckſilber geſchwommen, gehabt, dieſe habe 

ſich auf ſolchem Wege um eine Are gedreht, melhe 
ſenkrecht auf dem magnetiſchen Meridian geſtanden, 
ſo daß man aus ſolcher, Umdrehung der Kugel auf die 
Veraͤnderung der Polhoͤhe habe ſchließen koͤnnen, ſo 
waͤre keine Urſache vorhanden, warum man an der 
Nichtigkeit ver Beobachtung zweifeln ſollte, weil 
dieſe Erfabrung mit den ind über Inclis 
nation uͤbereinſti mie. Ei 


Oder wäre gefagt worden: in Schiff> das 


‚in “ Hubdfonsbay. gefegelt, habe einen dergleichen 


Apparat bei. ſich gehabt, und auf feiner Reife den 
magnetifchen Nordpol entdedt; um fi ih von der 
Kichtigfeit der Entdedung zu überzeugen, habe es 
ſolchen Magnetpol mehreremale in verfchiedenen 
Entfernungen umfchifft, und bei jeder Umfchiffung 
habe fi) die Magnetkugel einmal um eine, ber 


„ Magnetare‘der Erde ziemlich parallele, Are gedreht, 


— ‚m 
und man habe aus dieler Umdrehung gemwiffermaßen - 
auf die Verfchkedenheit der magnetiſchen Meridiane 
ber Erde ſchließen koͤnnen; ſo wuͤrde dieſe Beobach— 
tung. für eine merkwürdige Erweiterung der. Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu halten feyn, da auch andere Erfahruns 
gen die Notwendigkeit darthun, daß der nördiiche 
Magnetpol in unfern Zeiten entweder ſchon in der 
Hudfonsbay Liege, oder. ‚nicht weit davon entfernt 
epn Eönne, 


' 


Denn bie Linie keiner Neigung, welche ſich 


bei ihrer jetzigen Lage nirgends über 3° vom mag— 
netifhen Aequafor entfernt, hat ohngefaͤhr 30° 
weftlih von London nad Cook's und anderer Er— 
fahrungen ihre größte füdliche Abweichung von der 
‚Yequinoctiallinie zu 162°, und in Dftindien jfk ihre 
größte nördliche Yorseiätng von diefer Linie nach 


Coook's, Peyrouſen' 8, Vancouvers, Le 


 Gentil’d und anderen Beobachtungen ohngefaͤhr 
9° noͤrdlich. ‚Hieraus: folgt, daß der magnetifche 
Aequator die Aeguinoctionallinie unter einem Wintel 
von ohngefähr 12° durchſchneide, und daf die Mag: 
netare der Erde einem Radius parallel fey, welcher die 
Dberfläche der Erde nordwärts in 78° Polhöhe und _ 
300 weftlicher Länge von London durchſchneidet. *) 
*) Diefe Stellung der Magnetare ber Erde ift zwar 
. - bom:berjenigen, welhe Euler, Mayer, Krafft 


— | \ 
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Daraus, weil bie ——— in dem: hineft- — 
Then Meridianen am weileſten, ee legen; 
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Ea — e, Churchman und andere, ihr beilegen.; 2 
ganz verfhieden: .. Sie wird jedoch durch bie. Nei⸗ 
gungsbeobachtungen neuerer Zeiten bewieſen, und ich 
habe unter der Vorausſetzung, „daß, die ganze Erde. 
ein Magnet fey, bereits eine, Keigungscharte berech⸗ 
net, welche nur im ftillen Meere bier und da um 3° 
von den ‚Beobahtungen abweicht, und’ alſo der 
‚ Wahrheit fehr nahe kommt. Nach Mayers anges 
nommener Stellung des. Magnets findet; man im 
ftillen Meere die Neigung. bie und ta um.40° von. 
den Beobahfungen verſchieden, weswegen ſie webi⸗ | 


is nicht die richtige feyn Kann. Euler, und mit die— 


J *4 


ſem andere, baueten auf den Grundſatz, daß die 


Magnetnadel überall die Richtung des magnetiſchen 


46 
zer 


Meridians der Erde annehme, ‚welcher nur dann 
eintreten kann, wenn der. Mittelpunkt, ber Mag— 
netaxe der Erde. mit dem Mittelpuntte ber Schwere 
ůbereinſtimmt. 


J 


Glaͤcklich wuͤrde ich mich — ‚pen irgend 


R ein hoher Beförderer der Wiſſenſchaften mid in’ die. 


Lage verſetzte, meine Lebenszeit der Sortfegung dier 
te Studiums widmen zu Eönnen. "Vita brevis, _ 
“ ars longa. ‚Und wer wird.nicht einräumen, daß dies. | 
Studium ſehr ſchwer ſey⸗ und eineLebenszeit ex⸗ 
fordere, da Lambert, als er eine Gleichung fuͤr 
die Linie gleicher Neigung und diejenigen, weld)e 


’ der Eifenfeilftaub im Wirkunasfreis eines Magnetg 


bildet, ‚aufjuchte, das Geſtaͤndniß ablegte: . Les 
güantites transcendentes, qui entrent dans: 


— +! 


fie in. den. entgegengefebten. am meiften convergi a 
ten, und aus ‚der Erfahrung, daß die Linien alei⸗ 
cher Neigung gegen die Magnetare. bei jedem? Rage 
nete der Dberflähe von Hyperboloiden ſehr nahe 
kommen, deren Hauptaxe in der Maqnetaxe gele— 
gen iſt, folgt, ſo wie aus den Beobachtungen uͤber 
die Abweichung, daß der Mittelpunkt der Mag: net⸗ 
axe nicht mit dem Mittelpunkte der Erde zuſam— 
men fallen koͤnne, ſondern daß er ohngefaͤhr um den 
Sinus von 80 davon entfernt fey, und in einem’ 
Meridian Itege, welcher zwiſchen 60 und 75° weft“ 
ih vom Londner Meridiane gelegen ift. Voraus 


. 


cette formule, la rendent encore trop intraita-. 


ble pour en deduir l’equation pour les courbes 
du courant magnetique,. Memoires de Berlin 
1766. Da Euler und Zobias Mayer Munner, 
an die man nicht ohne Ehrfurcht denken kann, dieß 


Fach nicht erſchoͤpften, und da man alle Reiſebe— 


ſchreibungen durchgehen muß, um die noͤthigen 
Beobachtungen aufzufammein; wer wird nicht zus 
‚geftehn, daß eine glückliche Entwickelung dieſer 


— 


Wiſſenſchaft von dem ausgebreitetſten Nutzen für’ 


Aſtronomie, Geographie und Naturlehre, beſon— 
ders die Schiffahrt ſey? Wie wenig giebt es deren, 
die durch die beſchwerliche Arbeit und des Anſehen 


ihrer Vorgaͤnger nicht abgeſchreckt werden, um Korts 
Ichfitte in diefem Fache zu machen, und durch Fleiß 


und Ausdauer dasjenige zu erſetzen, worinnen ih— 
nen ihre Vorgänger uͤberregen waren? 


— 


3° —“ 
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folgt, daß ber magnetiſche Nordpol entweder in dex 


Hudſonsbay oder ganz nahe dabei durch die er 
näce d der Erde gehen mäffe. | £ 


— 


Waͤre endlich behauptet worden, bei einer 


Reiſe von Amerika nach Europa haͤtte eine auf 


Queckſilber ſchwimmende Magnetkugel ſich immer 


mit ihrem obern Theile weſtwaͤrts um die Magnet⸗ 


- 


are gedreht ,, fo würde auch in. biefer Erfahrung - | 


fein, abfoluter. ana liegen. 


Denn fo ’wie die Erde bei ihrer umdrehung 


um ihre Are ihren ganzen Dunſtkreis mit fi) her⸗ 
um nimmt,; alfo jeder Punkt dee Dunſtkreiſes gewiſ⸗ 
ſermaßen an den ihm entſprechenden Radius der 
Erde. gebunden iſt, fo iſt auch wahrſcheinlich, daß 


die Erde als Magnet ihre magnetiſche Atmoſphaͤte 
mit ſich herumfuͤhre. Waͤre dies nicht, ſo wuͤrde 


es wegen der weſtlichen Stroͤmung der mägnetiſchen 


Sluͤſſigkeit, uͤberall weſtliche Abweichung geben. 

Wenn nun der Wirkungskreis des kleinen 
Magnets in eben dem Maaße an die Magnetkugel 
geheftet iſt, ſo laͤßt ſich denken, daß die Wirkungs— 


J = kreife der Erd- und Magnetkugel gewilfermagen 


wie Rad und. Getriebe in einander eingreifen, alfo 
der £leine Magnet an eine jede Btränberung des 
Ortes 


— — 8r 
Odrtes ben, & Ränge PR? in eine rotirende Bewegung 


um die Magneiare verſett werben inne. 0 =. 
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, Dieſes if vielleicht * einzige Geſichtepunkt, 
aus welchem die angefuͤhrte Erſcheinung einiger⸗ 
maßen gerechtfertigt werden kann, und von welchem 
auch wahrſcheinlich Herr Ritter, deſſen Verdienſt 
um die Naturlehre ich herzlich hochſchaͤtze, ausgeht. 
Auch zweifle ich nicht, daß man, wenn man den 
Verſuch mit zweien Magnetkugeln, wie Herr Rit⸗ 
ter ſich vorgenommen hat, anſtellt, eine ſolche roti⸗ 
rende Bewegung in der einen Kugel hervorbringen 
koͤnne, waͤhrend man die andere bewegt. | 
‚Würde aber nicht in biefem Falle die Terrelle 
des Ehiffers fich, wenn fie in einem gemiffen Pas 
rallelkreis um die Erde geführt würde, fo oft ums. 
diehen, als ihr Halbmeffer in dem Halbmeſſer der 
Erde, oder menigftens im dem Cofinus der Breite 
enthalten iſt? Würde man in diefem Falle nicht. 
anrehmen müffen, daß die magnetifche Kraft der 
Erde mit den Entfernungen dußerft Schnell abnehnae, ' 
und daf fie auf den untern Theil der Terrelle merk: 
lich ſtaͤrker, als auf den obern, wirke, und daß dieſe 
Bewegung durch das Reiben im Queckſilber nicht 


merklich aufgehalten und vermindert werde? Und‘ 


wie laͤßt ſich hieraus erklaͤren, daß eine Magnetku⸗ 
gel ſich bei ihrer Bewegung um die Erde in der 
Voigt's Mag. X. B. 1. St. Julius 1805. 5 


I ı\ 
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| — worden iſt. 


⸗ * 


Richtung eines Paralleltreiſes nut einmal um ihie 


Are drehen fol? 


Wohrſcheinlich aiſo iſt an ber önngen Anzeige 
— weiter wahr, als daß ein Britte eine auf 


Queckſilber ſchwimmende Magnetkugel bei ſich ges 


habt hat, um Verfuche damit. anzuftellen, daß er - 


7 a8 der Abweichung: und Neigung auf den Ort des 


Schiffes, wie es zur See häufig gefchieht, geſchloſ⸗ 
fen habe, und daß jene mögliche totirende Bewe⸗ 
gung der Kugel, die ſich nur in etwas gezeigt hat, j 


ie 


& 
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Rahricht von zwei neuen Metallen, welche 
Hr. Tennant in der rohen Platina, 
entdeckt hat. F | * 


(Aus der bibliotheque britannigue, auch in 
den Ann. de Chimie No: 154- an 13.) 


Im Mai 1804 (aß, Hr. Tennant in — 
Verſammlung der koͤn. Soc. eine Abhandlung über. 
die Analyſe des ſchwarzen Pulvers, welches bei ei⸗ 
ner Aufloͤſung der Platina in Koͤnigswaſſer zuruͤck 
bieibt. Er fand, daß in dieſem Pulver zwei neue 
Metalle enthalten waren, Die erften Verſuche 
daruͤber ſtellte Hr. T. im verwichenen Sommer an, 
und theilte fi e Hrn. Banks mit. Seit'dem haben, 
die Herten Descotils, Kourcroy und Vaue 
quelin über das eine von diefen Metallen eigene 
Unterfuhungen-angeftellt, und einen Bericht davon. 
erſtattet. *) Die von diefen Franzoͤſiſchen Chemi⸗ 
kn demſelben beigelegten Eigenſchaften ſind: 
I) daß es die durch Salmiak bewirkten Platinnie⸗ 
herſchlaͤge roͤthet; 2) daß e es fi ch in der Salzſaͤure 


+) m. r dief. Mag. VII: > ı St. ne Sul, 1804 
©; =. uf. 
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auflöſt; 3) daf es durch eine je Galipfel— und Blaue 
ſaͤureinfuſi on niedergeſchlagen wird. | “ 


: Die Eigenſchaften, welche gt. x ennant an 
Yiefem Metall entdeckt hat, find zum. Theil aus. dee 
| 'vorerwähnten Abhandlung ausgezogen; das Uebrige 
verdankt man I dee —— de 


Es it n ich dieſes Metall in jeder Shure * 
beſonders aber in der Salzfäure, mit welcher es ein 
octaedriſches S Salz bildet.» Die Aufiöfung in diefer _ 
reichlich orpgenirten Säure iſt dunkelroth; bei ei⸗ 
ner geringern Saͤuerung iſt die Farbe gruͤn oder 
dunkelblau. Sie wird durch alle drei Laugenſtoffe, 
wenn ſie rein ſind, zum Theil niedergeſchlagen. 
Alle Metalle, Gold und Platin ausgenommen, 
ſchlagen ſie nieder. Die Infuſion von Gallaͤpfeln 
und Blauſaͤure entfaͤrben dieſe Aufloͤſung, ohme 
uͤbrigens einen Niederſchlag zu bilden. Dieſe Ei⸗ 
| genſchaft bietet ein leichtes Mittel dar, die Gegen⸗ 
wart dieſes Metalls zu erkennen, Das Dryd def | 
-felben trennt fich durch die bloße Wärme von feinem | | 
Drygen. Da die Franzoͤſiſchen Chemiker demfelben 
feinen Namen gegeben haben , fo hat es Hr. Ten⸗ 
nant Iridium *) genannt, von den verfchiedenen 
Farben, die es feinen Aufloͤſungen mittheilt. 
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Das ſalzſaure Iridium verlieret duch die 
Vaͤrme ſeine Saͤure und ſein Oxygen, und laͤßt 
das Metall rein zuruͤck. Die Farbe dieſes letztern 
iſt blaß, und man kann es einer Weißgluͤhhitze aus⸗ 
ſetzen, ohne daß es ſchmilzt, das Blei verbindet ſich 
‘mit demſelben. Wenn es in dieſem Zuſtande auf. 
die Kapelle gebracht wird, fo findet man es in Ges 
ſtalt eines groben ſchwarzen Pulvers wieder. " Vers 
bindet man es mit Kupfer, und bringt es mit eis 
nem Zuſatz von Blei auf bie Kapelle, fo findet man 
nur eine geringe Menge von Iridium wieder. Iſt 
es mit Gold und Silber verbunden, ſo laͤßt es ſich 
nicht durch das gewoͤhnliche Verfahren dei Raffini-⸗ 
rung wieder davon trennen. Das Siiber erfcheint 
nad ber. Eupellirung ſchwarz oder. befhmugt, und. 
fheint das Iridium in einem: Zuftande von uns 
volfommener Verbindung zu enthalten, fo daß e6 
bloß demfelben in Geſtalt eines feinen Pulvers bei« 
gemiſcht zu feyn ſcheint. Das. Gold behält bei dies 
fee Verbindung feine Farbe und bleibt dehnbar. 
Dean tann. das Iridium vom- Gold und Silber J 
wieteſt einer —— dieſer Metalle, ſcheiden. | 


f Das ı Andere niene Metall, welches. Hr. Zen u 


nant entdeckt hat, erhaͤlt man, wenn das oben 
erwaͤhnte ſchwarze Pulver mit aͤtzender Potaſche er⸗ 
hitzt wird. Man ſetzt alsdann eine Saͤure zu, und 
filtrirt hernach die Big. Das. den dieſes 
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Metalls, welches ſehr flüchtig iſt, geht mit tem 
Waſſer dur, worin man es aufgelöft findet. - Es 
hat diefes Oryd einen fehr ſtarken Geruch. Im 
dieſer Ruͤckſicht hat ihm Hr. T. den Namen Os- 
mium *) beigelegt. Ein Theil dieſes Oryds kann 
man während der Auflöfung des Iridium aus dem 
ſchwarzen Pulver. ziehen und es durch die Deſtilla⸗ 
tion ſammeln. Es roͤthet die blauen Gewaͤchsin⸗ 
fuſi onen nicht; der Haut giebt es eine dunkelrothe, 
ſelbſt ſchwarze Farbe; in der Aufloͤſung des Wafs 
ſers hat aber das Oxyd keine Farbe. Bei feiner 
Verbindung mit Potafche oder Kaͤlk, wird es gelb: 
Mit einer Infusion von Galläpfeln zeigt es eine 
ſehr lebhafte blaue Farbe. Mit Weingeift nimmt 
es ſogleich ‚eine dunkle Farbe an, und nach einiger 
Beit ſchlaͤgt es ſich in Geſtalt ſchwarzer Faͤden nies 
der. Noch Schneller wird diefe Erfcheinung dur 
Yether hervorgebracht. Ale Dretalle, mit Auss 
nahme: des Goldes und der Platina, ſchlagen diefes 
Oryd im Waſſer in’ metalliſcher Geſtalt nieder; 
Schuͤtteit man Queckſilber mit der Auflöfung dieſes 
Drpds im Waſſer, ſo ‚bildet ſich ein Umalgama; 
von welchem man das Queckſilber mittelſt der 
Waͤrme entfernen kann, und: manverhält das Os- 
mium ein in. Geftalt eines ſchwarzen Pulvers 
Sert man en Dame. in. ‚einer, Vertiefung, bie 
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man in einem Stuͤcke feſter Kohle gemacht hat, 
einer ſtarken Hige aus, ſo wird es auf feine Weife 
geſchmolzen oder fonft verändert. Mit Kupfer oder 
Gold erhigt, bildet es ſehr dehnbare Compoſitionen. 

Loͤſt man dieſe Compoſi tionen in Koͤnigswaſſer auf, 
und deſtillirt dieſe Aufloͤſung, ſo geht das Dryd des 
Osmiums mit dem Waffer über. Das teine Des. 
mium ſcheint unaufloͤslich im Koͤnigswaſſer, wenig— 
ſtens kann man es in dieſer Saͤure kochen, ohne 
daß eine merkliche Abnahme zu verſpuͤren iſt. Die 
Laugenſtoffe hingegen loͤſen es augenblicklich auf, 
und ein Theil wird von den Alkalien verſchluckt; 
ein anderer Theil verfliegt und verbreitet einen Ges: 
ruch. Wenn man die fo gemachte alkalifche Auf⸗ | 
loͤſung mit einem Oxyde deitilliet, fo findet fi das 
Dryd des Osmiums im, oe N — 
loͤſt, wieder. 


— 
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Nachricht von noch einem andern neuen Me: 


tall in der rohen Piatina, 


. (Uus, einem Briefe des Hrn. Dr. Wollafton an 
Hrn. Dr. Marcet. London d. 4. Aug. 18045 


in den Ann. de Chimie No. 154. ÄXIIL)  ° 


| „Die neuen Metalle, fagt Hr. Wollafton, 
welche Tennantentbedt bat, finden fich in dem» _ 
jenigen Theile der rohen Platine, ‘welcher dem Koͤ⸗ 
nigs waſſer widerſteht; dasjenige hingegen, welchet 
ich wegen der Roſa-Farbe, die es ſeinen Auflofuns 
‚gen giebt, Rhodium *) genannt habe, und das, 
welches gemöhnlid; das Palladium begleiter, und 
welches ich ebenialls für ein einfaches Metall halte, 


findet fi ch in der Königswaffer : Aufloͤſung der Pla— 


tina ſelbſt. Das einzige Mittel, welches ich ent⸗ 
deckt habe, um das Rhodium von andern Metallen 
„su ſcheiden, beruht auf der Unaufloͤsbarkeit des 
ternaͤren Salzes, welches dieſes Metall mit dem 


Kochſalz bildet, im Altohol. | i 


Nachdem die Platina aus ihrer — durch 


Selmiat niedergefchlagen worden, kann man mit⸗ 


N 


B. Flle, ich faͤrbe Rolenteth. D. H. 
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telſt des Zinks noch einen andern, weniger betraͤcht⸗ 
lichen, Niederſchlag erhalten. Dieſer Niederſchlag, 
der zwar von Eiſen frei iſt, enthält noch verihies 
dene andere Metalle, nämlich Sridium. Palladium, - 
Rhodium, Kupfer und Blei. Nachdem man die 
beiden. legtern Metalle mittelft einer geſchwaͤchten 
Salpeterfäure, abgeſchieden hat, mifcht man ben 
Reſt mit der Hälfte feines Gewichtes Kochfalz, und, 
laͤßt das Ganze in verdiinntem Koͤnigswaſſer diger 
riten. Laͤßt man dieſe Auflöfung, völlig abbam⸗ 
pfen, ſo bleiben drei ternaͤte Salze zuruͤck, naͤmlich 
eine Platina, ein Palladium und ein Rhodium, 
wovon jedes mit Salzfiure und Soda verbunden _ 
ift. Die beiden erſtern löfen ſich in Alkohol auf, h 
und man fchlägt das. Palladium durch blanfaure 
Soda nieder. Die Quantität, welche man von 
biefem Metall erhält, beruigt = iz von ber rohen 
Platina. FR 


. Dat mit Kochfalz verbundene Röodium töft 
fa nicht im Alkohol auf, bildet aber mit Waſſer 
eine rofenfarbne Auflöfung. Der Satmick , die 
blaufauren Salze, die geſchwefelten Waſſerſtoffe, 
und die kohlenſauren Laugenſtoffe veraͤndern dieſe 
Aufloͤſung nicht. Die reinen Laugenſtoffe ſchlagen 
daraus ein gelbes Oexyd nieder, welches ſich durch 
die Hitze reduciren laͤßt und einen metalliſchen 
Glanz nebſt einer ‚weißen Farbe erhält, Es wird 


* 


unfdmelzbar, wenn ‚man es mit Fünf Theilen Gold 
vermiſcht, und giebt im Rothgluͤhfeuer eine Compo⸗ 
ſition, die ſich vom feinen Golde nicht. unterfchei= 
den läßt; da im Gegentheil eine Compofition von 


Gold mit Platin oder Palladium in den nämlichen 


ION ‚beinahe weiß: if. “u 


Su Dieſes ſi nb die ———— Thatſachen, wel⸗ 

che Hen. Wollaſton berechtigen, ſein Rhodium 
als eine neue Subſtanz anzuſehen, deren Eigen⸗ 
ſchaften von denen des Iridium voͤllig beeſchiaden 


find. *) 
VIII. | 
| Beftätigung der Giftwidrigen Kraft des Safe 
000868 der Uyapana, 


: Herr’ Sieber, der von dem, durch feine na» 
turhiftorifche Reife duch Portugal befannten Gras 
“fen von Hoffmannsegg, nad) Brafilien zu: Eins 
fammlung natuchiftorifcher Merkwürdigkeiten ges 
J ſandt worden war, hat aus Pera unterm 12 Jun. 
3894. geihricben ; daß er die ara der feit Kurzem 


| ® Noch ein neues Metall, Koi nad) offentlichen Nach⸗ 
richten, der Hr. D. Richter in den Saͤchſ. Kobalt- 
erzen, welches er Nikolan nennt, entdeckt haben. 


| \ 
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‚fo beruͤhmt — Pflange Ayapana, alsß 


a 


Mittel gegen alle Arten von Gift, durch zwei an 
ſich feibft angeſtellte Verſuche bewaͤhrt gefunden habe. 


Es brachte ihm ein Soldat eine braune langhaarige 
Raupe, die in ihren Zolllangen Haaren kleine Sta⸗ 
cheln hatte. Er nahm ſie auf die Hand, und bes 
kam, ehe er der Warnung des Soldaten Folge leis 


ſten konnte, drei Stiche in den Mittelfinger der 


rechten Hand, welcher ſogleich aufſchwoll, roth 
und ſchmerzhaft wurde. Fa kurzer, Zeit wurde der 
gan ze Vorderarm faſt bewegungslos. So bald aber 
Hr. S. den Saft der Ayapana mit der zer— 
quetſchten Pflanze auf den Arm gelegt hatte, ſo ließ 


in etlichen Minuten der Schmerz nah, und her⸗ 


nad) ward auch. der Arm wieder gelenffam, daß er 
am‘ “andern Zage wieder zu. braudyen war; nut die 


Stiche im Singer behielten. noch zwei Zage einen | 


ftumpfen Schmerz. 

Zu einem andern Verſuche gab eine kleine 
St olopendra Untas, die Hrn. ©. des Nachts 
im Sthlafe an der Stirn über dem vechten Auge, 
verwundete. Er wachte daruͤber auf und fuͤhlte nich 


das Thier, welches er am /andetn Tage fieng und 
aufſpießte. Der Schmerz war heftig und weil des 


Nachts die Pflanze nicht zu haben war, fo war am 
andern Tage die Wirkung des Giftes ſchon weit ge⸗ 


diehen. Nach dem Gebrauche der Anapana wich | 


gwar. Her en und die Entzuͤndung, aber die 
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und es bildete ſich eine hornförmige ——— von 


J — als einem Zolle. 


| Auch der Gehuͤlfe bee Sr. Sieber, wurde ‚ 
in Walde, ohne zu wiffen von men, gebiffen, Er 


achtete es anfangs nicht, konnte aber ſchon am 
Abend des andern Tages keinen Schuh mehr uͤber 
den Fuß bringen. Nach dem Gebrauche der Aya⸗ 
pana, ſetzte fich die Entzuͤndung und Geſchwuiſt. 
Die Eiterung war nicht zu verhindern, und mußte 


geoͤffnet werden. Nach 6 Tagen war aber der Fuß 


wieder hergeſtellt. Man ſieht hieraus, daß dieſe 
Pflanze am ſchnellſten und wohlthaͤtigſten wirkt, 
wenn ſie unmittelbar nach der —— Verwun⸗ 


J Bir 
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An die wahre Höhe des Ortelers in Tyrol. 


Auf Veranſtaltung des Erzherzogs Johan n 
| t. 9. bereiſt ſchon feit einigen Jahren der Berg: 


officier, Doctor Gebhard, Tyrol nah allen Ges 
genden. _ Eine der intereffanteften Folgen biefer 
"Unternehmung, welche für Geologie, Botanik, Mir 


neralogie, und Naturkunde überhaupt, eine fehr 


- 


Eiterung ber Wunde konnte nicht verhuͤtet werden, 


bung angewandt wird. A. B. im J. Bl. der A. L. 3. 
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teiche Ausbeute verſpticht ‚tft unſtreitig die hor Kurs: 


zem erſt gelungene Erſteigung ber noch nie betreten” 
nen oberften Spige des Orteler“s, des höchften: 


Berges in Tyrol, ber mit Gletfihern umgeben und ı 
‘mit einigem Schnee bedeckt iſt. Nach dem Auf⸗ 


trage Sr. koͤn. Hoheit reiſete D- Gebhard noch Fa 


Glurus im- Wintfhgau, und, unterfuchte von- de.. 


aus alle Thaͤler, welche ihr Waſſer von dem Ortes 


ler erhalten, um die vortheilhafteften Puncte zur; 
Erſteigung ded Berges aufzufinden; allein ſchon 
fing er an, die Möglichkeit der Ausführung zu bes. 
zweifeln, als ein Gemsjäger aus dem Paffayer . 
Thale, Namens Pichler, ein abgehärteter, mit 
Gebirgen und Gefahren vertrauter Mann, zu dem , 
Wageſtuͤcke fih anbot. Zu Gefaͤhrten gab ihm 
Gebhard, zwei Bauern aus’ dem Zillerthale, die 


auch Ihn auf feinen Bergreifen begleitet hatten, und. 


deren einer zur. richtigen Beobachtung der beiden : 
Barometer, welde fi fie mitnahmen, die noͤthigen 
Kenntniſſe beſaß. Am 27. Sept. 1804; Morgens 
halb 2 Uhr, traten fie in Drofui ihre Reife an, 
und zwifchen 10 und ıc Uhr hatten fie die höchfte 
Spige des Berges erreicht, Allein kaum vier Mis 
nuten Eonnten fie hier aushalten, und diefe bes 


— 


nutzten ſie zur Beobachtung der Barometer, und 


Abends nach 8 Uhr kamen ſie nach Drofui, halb 
erſtatt, und anfangs ſelbſt der Sprache beraubt, 
zuruͤck. Ohne mehr als jene vier Minuten auszu— 


— 


re 2 | 
ruhen, waren fle 27. volle: Stunden. über Seifen; | 


Emnee und Eis gewanbert, auf mandıen Püncten: 
mit Gefähr des Lebens. — — Beide auf der Spige 


becvobachteten Barometer ,. waren fehr- gut und ſtimm⸗ 


ten. genau, mit einander überein. Correſpondirende 
Beobachtungen wurden in Mals angeſtellt. Die 
Hoͤhe des Bergs uͤber Mals iſt ſonach bekannt, aber 
die Höhe von Mals uͤber die Meeresflaͤche, wird: 
erſt noch. berechnet‘ werden. Worläufig darf man 
annehmen, daß die Spike des Ortelers wenigſtens 
14,200 Par, Fuß uͤber dem mitteländifchen Meere 
erhaben fey. Der Erzherzog laͤßt jegt ober⸗ und 
unterhalb des Gletſchers Schutzſtellen und Hütten 
. erbauen, Wege, in die Wände hauen und Seile 

laͤnge denfelben ziehen, um Freunden der Geogno⸗ 
fie und des: Exrhabenen in der Natur, einen gefahts 
loſen Zugang auf eine Betgſpitze zu eröffnen; die 
nach dem Montblanc die hoͤchſte in Europasift: 


* 
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I. — von einer —— Maſſe gedie— 
genen Eiſens, welche im Jahr 1793 aus 


dem Innexn von Afrika nad). der Kapſtadt ge⸗ 


bracht worden; nebſt oryktognoſtiſcher Beſchrei⸗ 


bung derſelben, vom Hrn. Adolph Freiherrn 


von Dankelmann. J 


II. Beſchreibung einer Maſchine, wodurch man 


Abweichungscharten fuͤr jede gegebene 


Stellung der Magnetaxe der Erde ver— 


zeichnen kann, und uͤber Veraͤnderung der 
magnetiſchen Abweichung — Beſtimmung der 
Periode der Abweichung. (Vom Hrn. Ad—⸗ 


vokat Steinhäuſer in Plauen. Nebſt Ab⸗ 


bild. auf Taf. J.). 

III. Kleine naturhiſtoriſche Bemerkungen aus dem 
Thierreiche. (Aus Briefen vom Hrn. Prof. 
Autentieth in Tuͤbingen, an den Heraus⸗ 

. geber.) ; 

- IV. Ein Brief des Str. Arvocate Steinhäufer 


in Plauen, any den "Herausgeber; feine Ans. 


ficht- phyſiſcher, bejonders magnetifcher Gegen- 


fände: auch die neueren Einrichtungen feiner. 
Meßwerkzeuge, und einen Wunfch an erha⸗ 


bene Beförderer der Naturwiffenfchaften, be: 
treffend. Plauen ben 3. März un 
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V. ueber die — einer Magnetkuigel um 
ihre Are; vom Hrn.) Advocat Steinhaͤuſer. 69: 
VI. Nachricht von zwei neuen Metallen, welche 
Hr Teynant in ber stoben Platina ent 
bet hat. ( db Biblioth. britannique, 
desgl. in det- Ann. de Chimie Niro 154 an .ı13.) 84 _ 
VII. Nachricht von noch einem anderen Metall in 
der rohen Platina, (A. einem Briefe des 
- Sen. D. Wollafton an Hrn. D. Marcet. 
London db, 4, Aüg. 1804 in den Ann. de 
Chimie No. 154 XL) 2. 22020088 
Auch Nachrichten von einem neuen vom Hrn. D. 
Richter entdedten Metalle. .. ". 2..090 


| VIII. Beftätigung ber Giftwidrigen Kraft des Saf⸗ 


„tes der Ayapanaz vom Hrn. Sieber. 990 
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Drucfehler. 
Seite 4 Zeile 11 leſe man dieſe, ſtatt dieſer 
—. — — 13 — — find, fl if: F 
— — — 2 von unten I. mi dem, f den ' 
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 ALERANDRI 52 HUMBOLDT ar ; AMATI 
= iu 7.7 BONPLAND 


PLANTAE AE SQUINOCTIALES | 


„per regnum. ‚Mexici,, in provincüs Cara- 
‚sarum. et Novae Andalufiae, in Peruvia- 
- norum, Quitenfi um, Novae Granatae An- 
„dibus, ad Oronoci, fluvii Nigri (Rio 
Negro), Muminis Amazonum ripas na» 
Jeentes, In ordinem digeffit AmAarus Box- 
PLAND. Volumen I. Lutetiae Pari/. Apud 
Levrault, Schoell et Socios, XIII. — 1805. 
.. Lır. Heft. Royals Fol. mit rothem Umfchlag.) 
Voigt's Mag: X. B. 2. St. Auguſt 1805, 
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Auf — folgenden Blatte erſelbe Zitel franze- 
ſiſch: 

PLANTES 6 DINOXLALES recheillies 
etc. | 

Auch noch ein allgemeines Titelblatt: 


VOYAGE DE ALEX. vE HUMBOLDT sr 
BONPLAND. : 5, 


(Biersu bie Abbild. Taf. 2) mn 
| Dies — Erwartungen, die man. fich von den 
ü Arbeiten. der beiden -berühmten--Reifenden-- gemacht 
hat, find durch dieſes erſte Heft nicht getaͤuſcht 
worden. Der ſplendide Druck, ber feine und für 
das Auge ſo angenehme Stich der Kupfer, das 
ſchoͤne Papier, kurz, alles Aeußere wetteifert mit 
jedem im Sache der Naturkunde erſchienenen Werke, 
und iſt den koſtbarſten der Engländer an die Seite 
ſetzen. Das vorliegende Heft enthält nur zwei 
chwarze Kupfertafeln, die die Wachspalme vorſtel⸗ 
len, drei Blaͤtter Titel, eine 7 Seſten färke Vor⸗ 
tede des Herrn v. Humboldt in Franzoͤſ. Sprache. 
ein Blatt botaniſche Beſchreibung der ‚Palme vom 
Hin. Bonpland Lateiniſch, und auf 5 Seiten eine 
Abhandlung daruͤber von ebendemfelben, in u 
zoͤſiſcher Sprache. Tr Far: 
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NReiſe vorzugsteife beſchaͤſtigt, da ihnen die Mühe 
ſetigkeiten und Gefahren eines fo langen Exiles 
r durch die Schönheit der fo majeftätifchen Veges 
tation zum Theil vergütet oder erträglich gemadt 
werden Eonnten. ' Auf ihrer Reife befuchten fie 
| Bänder, die nie ein Maturförfcher vor ihnen bereift- 
hatte. Loͤfling kam um, ohne weiter als bis an 
die Mündungen bed Dronoko vorgedrungen zu ſeyn 
Sacquin durchſtreifte nur die Küften von Bent: 
zuela und Carthagena. Gluͤcklicher als beide dran⸗ 
gen unſere Naturforſcher bis in das Innere des 

mittaͤgigen Amerika, und bereiſten Länder, die ihnen 
bei den‘ mannichfaltigften Reichthuͤmern der Vege⸗ 
tation fo viele neue Gewaͤchſe zeigten , daß Jahr⸗ 
hunderte faum hinreichen würden, ihre Zahlı und 
Kennzeichen zu beſtimmen. Man kann leicht den⸗ 
ken, wie viele, oft kaum uͤberſteigliche Hinderniſſe 
ſich hier findem muͤſſen, wenn Privatmaͤnner ſolche 
Arbeiten unternehmen. Hr. v. Humboldt hatte, 
Auch wenn er mit feinem Gefährten in jenen Wild« 
atffen umkonimen follte, doch eine Einrichtung ges 
teoffen, wie er feine Schaͤtze für Europa erhalten 
tönnte. „Er theilte fie nämlich in brei Sämmlun: 
Yen, wovon er eine bei ſich behielt, die andere über 
England, und die dritte duch ein Franzoͤſiſches 
"Schiff fortfandte. ine diefer legtern ift eg, welche | 
* vs rn a zu Grunde sieng. 
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Die Baht der von ihm mitgebrapten lan 


Ä gengattungem beläuft ſich über fechstaufend zwei⸗ 


hundert. Botaniker, bie, feine und Bonplands 
Herbarien durchſuchten, ſind uͤber die Menae von 


geuen Pflanzen erſtaunt. Vorzüglich reich find. ihre 


Sammtungen an Palmen, Gräfern, und tropiichen 


“ Erpptogamen, Sie befigen 150 Gattungen Mela- 


"Roma, 86 Gattungen vom Gefdlehte Molina, 
88 Eupatoriüm, 58 Piy chotria, 40 Lobelia, 
40 Ranunculus x. Je groͤher die Zahl der. mite 


| gebraten Gattungen eines Geſchlechtes ausfaͤut, 


deſto mehr machen es ſich unſere Naturforſcher zum 
Geſetz, keine Varietaͤten zum Range von Gattun⸗ 
gm zu ;eheben, | 


ei 


Die Bisfecungen biefer „Hefte — — an 


keine Zeit binden, fondern, ſo wie eine Zahl von 
gehn Pflanzen hinlänglich bearbeitet iſt, erſcheinen. 


Die in ihrer Kunft berühmten Herren Zurpim 
und Poiteau als Zeichner, und Sellier als 
Kupferſtecher liefern die Abbildungen. Naͤchſtens 
folgen eine baumartige Paſſiflora, Cinchonae, 
und einige Gattungen Symplocos. Auch beſitzen 


die Reiſenden 43 zum Theil ganz. neue Eichen, bie 


‚fie auf den Cordilliöres. des Anden, — 
— Fe are j | 7 


mi Bergnägen werden r ie ieeemal das an⸗ 


\ 
\ 


— was ſie in den Herbarien ihrer Steunbe 
M utie, Ruiz, Pavon, Cervantes, Mops 
cino und Seffe, die in ähnlichen Rändern botas . 

nifirten, antrafen, und benugen, was fie jenen 
verdanken. Demohngeachtet iſt richt unbedingt 
dafür zu ftehen, daß fie nicht einer Pflanze eine. 
neue Benennung geben follten, der jene ſchon eine- 
andere beſtimmt haben, - Sobald - gegenmärtiges- 
Werk weit genug vorgeruͤckt ſeyn wird, ſoll ein 
botanifches ins Kurze gezogene Buch ohne Kupfer, 
‚in Octav, biefelben alle, nah dem Mufter von 
MWilldenom’s, Swartz'ens, Vahl's und 
Smith's Arbeiten abhandeln. | 
Ein großer Theil der Arbeit biefes botanifchen 
Werkes gehört Herrn Bonpland an. Hr. v. H. 

hat zwar viele Gewaͤchſe, wie auch das in dieſem 
Hefte, an Ort und Stelle gezeichnet, allein kaum 
den neunten Theil von allen ſelbſt beſchrieben. Hr.‘ 
Bonpphland hat mit den größten Beſchwerden auf 
die ſer füinfjährigen Reife gegen ſechzigtauſend Erem« 
plare getrocknet. Die Eleinen Kanots, in benen fie, 
oft ganze Monate. hindurch eingefperrt waren, die 
brennende Hige des Klima's jener Gegenden, bie 
Menge giftiger Infekten, die Feuchtigkeit der Luft, 
(eine Wirkung des immermwährenden Regens), und. 
der. oft unvermeibliche Papiermangel; alles dieſes 
ſind Hinderniffe, bie: ein hierin unerfahrner kaum 
ahndet. 1 


1:7 Er | 
‚EEROXYLON — 


CL. Polygamia mionoecia LINK. — 
‚FAM. ‚ Palmae JUSSIEU, | 


Cauden fimpl ex, folia ‚(frens) pinnata, 
Jpedix paniculatus: ° Hlores malculi et her- 
| maphrpditi. fteriles in iisdem I[pathis; in in- 
fiimis folummodo foeminen - 


Calyx '‘omnibus duplex; exterior pulil- 
lus, femitrifidus, interior major, petaloi- 
‚deus, triphyllus, foliolis acutis. Stamina 
in malculis et hermaphr. 12 — 14, plerum.. 
que 12: Pifiillum im ‚hermaphrodito: ova- 
um Imperiectum; ; ftylus Aullus, fiigmata 
wis, 


Pericarpium: draps globola; nux con« 
formis, ‚parum cralla, unilocularis, meng- 
Sperma. | Er | 


J Semen confürme ; albumen folidum ; } 
embryo fu blaterali — balllaris. | 


Species :  CEROXYLON andicola, 7 


4ı 


e.. Palma excelßiliima , inermis: candice 
extus cera indurata incruſtato: veſtigiis elap⸗ 
forum foliorum annulato: : foliis pinnatis, 
-pinnis /[uhtus “peculiari pube argenteis, 


— 
4 


- &patha monophylla, hinc \dehifcens, glabra. 
Spadix recurvatus, propendens, ramofilli- 
eo. ramis gt — 


x 


BEE: des — 


Die Wachspalme. Unten ein Theil des Holzes, 
um das Wachs und die Narben der abgefalenen 
— zu ve. | | 


nahhriche von einer Wache Rn Valme, 
die ein neues Pflanzengeſchlecht bildet. 


Im Rationalinftitute den 14. Brumaire an xur, 
vorgeleſen non A. Bonpland.) | 


Diefer Palmbaum ift nicht bloßg merkwüt⸗ 
dig durch feine Neuheit, ſondern auch durch ben 
Dit, wo er wählt, durch die Höhe, womit er 
fi in die Lüfte erhebt, durch das eigene Produft, 
weldyes er liefert, und endlich noch durch den viels 
fachen Nugen, den man aus ihm ziehen kann. In 
. feinem Lande ift er wegen bes‘ Wachſes, das er lies 
‚ fert, unter dem Namen . de cera hs 

kannt. J | Ä 


| De gelehrte Botaniker Mutis ift ber eins 
ige, welcher einige Kenntniffe von. ‚diefem Gewaͤchſe 


— 


4 — 
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beſaß, wie a ſolches ©: — — Supie 
mentes zur dritten Ausgabe des Syſtema vogetab. 
des Linne ſieht, wo er. fagt: in America cali- 


. diori etiam dari palmas febiferas et HERE 


audivit D. MEER F J ee, 


Das Gebirge Ratabin,: allwo "unfere 


| Bacspalme mächft, bildet den höchften Theil der 


— 


Anden, und trennt das Thal Magdalena von dem 


des Fluſſes Eauca. *) Es liegt unter dem 4 35° 


noͤrdl. Breite, und hefteht aus Granit und Glim⸗ 
merſchiefer, auf welchem ſich einzelne Zcappformatios 


nen zeigen. Hier, zwifchen ben mit Schnee bedeckten 


BSipfeln des Totima, San - Yuan und Quins 
biu, an feilen und wilden Dertern, we Bam 
tis — fam, ſindet 2a vun N: 


5 Durhadngig eff man bie Palmen — 
Wendezirkeln nur in einer Höhe von 500 Toiſen 
an; die unſrige macht eine merkwuͤrdige Ausnahme 
von dieſem beſtimmten Naturgeſetze. Auf den 


— Ebenen findet ſie ſich faſt gar nicht, ſie zeigt ſich 
erſt auf einer Hoͤhe von Hoo Toiſen. Ihre untere 


a ift immer noch Höher als bie der Ruin“ 


er Alte Namen ‚Ind mg Spanitäet Dethographie | 


gefchrieben. - 


— 


— Bu ze 
gute. ie gemein fie; fagt Hr. B., Häufig 


in eitier Höhe.von 1450 Toiſen, welches fait 1000 


Toiſen höher ift, als die übrigen Gattungen diefer 
Samilie wachſen. Wir fanden fie felbft bis zum 
17° des hundertgradigen! Thermometers und das 


. Mittel: ihrer Temperatur mu 19 — - 20° zu 


— | | 
& ift — — * dieſer — 
tige Baum im ſuͤdlichen Europa fortgepflanzt wer⸗ 
den koͤnnte, wo Datteln haͤufig wachſen, und das 
Thermometer — bis zum —— —— 
— J 

Die Natur wi diefen Baum nur: neh engen 
Bezirk, von 15 — 20 Lieues im Umfreife, zum 
Wohnplatz verliehen.- Mir find drei Jahre Hinz 
durch die Eordillieren durchſtreift, ohne ihn je, auch 
auf einer gleichen Höhe, wiedergetroffen zu haben, . 


Herr v. Humboldt zeichnete ihn an Ort und Stelle, 


allein’ da fein Bild für das Werk zu Elein wal, 
Hat ihn der geſchichte Kuͤnſtler Hr. Turpin, für 


gegenwärtige Platte ausgeführt. | E- 


De Palmbaun trögt auf einem Stocke ſehr 
äftige Kolben (von einer Länge von drei. biß viers 
tehalb Fuß), die mit weiblichen Bluͤton befegt find; 
und andere, von derinämlichen Größe, welche ait 


i 


! 


\ 
# 


f 


17 Va 
ihrem — teil männliche, «and Am obern 

Zwitterbluͤten tragen; letztere find jederzeit un⸗ 
fruchtbar. Jeder Kolben hat eine verlängerte. Blu⸗ 
menſcheide, die ſich in eine Spitze endigt, und aus 
einem einzigen Stuͤcke befteht. Diejenige, welche 
die maͤnnlichen und Zwitterbluͤten ·e einſchließt, loͤſt 
ſich erſt ſehr lange Zeit nach der Befruchtung los 
und- ift länger ald bie andere, welche ſogleich * 
N der Fruͤchte abfaͤlt. — 


Dieſe letztern beſtehen Fr einer einfäcrigen | 


2 —— (drupa): von kuglicher Geſtalt, und 
erreichen etwa im Durchmeſſer einen halben ‚Bell. 
Zur Zeit der Neife nehmen fie eine violette Farbe - 


any- und alsdann hat: die Schale: einen ſchwach 
füßen Geſchmack, weswegen fie von, ben ‚Vögeln 
und Eichhöunchen -gefucht wird. Die fehr? harte 
Mandel hat die Durchſichtigkeit von- Horn, und 
iſt mit zwei Hüllen bedeckt; die äußere, von rofls 
drauner Narbe ift aderig, dick, zerreiblich, und loͤſt 
ſſich von ſelbſt; die innere ift fehr dünn, von Zim⸗ 
metfarbe, und hängt genau mit ber men dus 
Anmen, ne 


"Dasjenige Geſchlecht, —— Sewache 
meiſte Aehnlichkeit hat, heißt: Zriartea, und iſt 


 8..149: des: Prodromus der Flora: von Peru be 
ſchrieben, und auf der zaſten Tafel daſelbſt abge 


— — N 2307 


bildet; allein beide unterſcheiden ſich weſentlich 


dadurch, daß die Iriartea ein Monoeciſt iſt, eint 


getheilte Blumenſcheide hat, und nur eins #nlche | 


Narbe traͤgt. | | | ‚ 


J 


ur Unter allen ass bie bie Meifenden in n den i 


fünf Jahren antrafen ,. erreicht keine eine ſolche 
Hoͤhe, wie die gegenwaͤrtige. Sie traͤgt ihren 
Gipfel 160 bis 180 Pariſer Fuß hoch, und hat 
Blätter von 18 bis 21 Fuß Länge, Plinius 
ſpricht von einem Balken eines Lerchenbaums, der 
120 Fuß in der kaͤnge hielt, und zu Nero's Amphi⸗ 
theater diente. Labillardiere fuͤhrt in ſeiner 
Reiſe zur Auffuchung von Lapeyroufe, ungeheure 
Eucalyptusſtaͤmme an, welche er am: Kap Dienmen 


geſehen hat; allein die hoͤchſten von dieſen erreich⸗ 


ten kaum 150 Fuß, fo daß unſer PEN m. 
noch immer um dreißig übertrifft. 


Hr an 


- etroa I8 Zoll im Durchmeffer haltende tod ſelbſt. 


Dieſer erhebt ſich gerade in die Höhe, und. die zwis 


fhen den. Ringen von abgefallenen Blättern Zwi⸗ 
ſchenraͤume von. gelber Farbe und: glatt wie Schilf, 
ſind ;mit einer Miſchung von Harz und Wachs bee 
deckt. Dieſes bildet eine Lage von etwa drei Lie 
nien Bike. Die Eingebornen betrachten, dieſe De 


Er ift mit faferigen, vielen Wurzeln an bie 
> Erde befeſtigt, die Herzwurzel ift größer als dee _ 


} 


a“ 


vr 


ſchung wie reines Wache, und ſchmelzen es mit 
einem Drittheil Talg, um ———— und hie 
— zu wen 


Bauquelin, ber ein n Flaͤſchchen voll davon 
bekam, hat es analyſirt. Es beſteht nach ſeinen 
Unterſuchungen aus zwei Drittel Harz, und dem 
Reſte ordentlichem Wachs. Indeß muß bemerkt | 

werden, daß dieſes weit rüdjiger ift, als Bienen: 
mache, | | 


Die Blätter, deren Zahl nie über zehn ſteigt, 
find gefiedert. Die Blattſtiele nähern fich der dreis 
edigten Form, und geben an jeder Seite von ihrer 
Baſis ab, drei bis viertehalb Fuß Lange. Fäden, 

Die beftändig an ihrem obern Theile ‚geipaltenen 
Blaͤttchen ſind der Länge nach, nach unten. gefal⸗ 
tet. Die untere Flaͤche derſelben und die Blatt⸗ 
ſtiele ſind mit einer weißlichen, puiverartigen Sub⸗ 


© ſtanz bededt, die fi mie. Schuppen abloͤſt, unb 


ben Blättern einen PN — A. 


| Goreea — — — nöd Pr 
‚Brief mit, den er aus der Korrefporidenz des Hrn, 
v: Suffieu aufbewahrte , „worinne von einem 
Palmbaume aus Brafilien die Mede ift, aus. deffen 
— man Wache — Diefer, in feinen 


) 


Baterlande: unter dem — Carnaunba be 


kannte Baum träge Be Blätter. ui 


Dr. Boige, 
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Verſuch eines Entwurfes— * einer reinen 


Naturlehre. 


| Gom ben. Advocat — in Plauen i 


Keine Natu vlehre Me eine Wiffenfchaft; 


in welcher aus einem einzigen Grundfage die allge; 


meinen Eigenſchaften der‘ Körper erklaͤrt werden, 
Sie befolgt alfo ganz den fonthetifchen Weg, und 


unterſcheidet ſich dadurch wefentlich von der Erpes 
rimentalphyſik, welde die Erfahrung zerglie⸗ 


dert, und auf dem analytiſchen Wege die allgemein 
iſten — der Natur aufſucht. | 


So — es nun aud ſcheinen — alle 
Natureriheinungen von einem einzigen Grundſatz 
abzuleiten, ſo liegt doch dies Unternehmen nach 
meiner Ueberzeugung nicht ganz außerhalb menſchli⸗ 
cher Kraft, und ih wage es daher, einen kurzen 

— * | 
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* derlelben / dem weitern n Raten sur 
* Aber zu enspfehlen. 


’ Der Grundſat „auf welchen ie fer Nature 
Höhe baue, ift: Aus Nihts hat Gott die 


Melt erfhaffen. So ftellt ihn die Schrift auf, . 


und die Vernunft beftätigt ihn durch den Satz vom 
Zufälligen, den ich vielleicht etwas einleuchtender 


— ————— vortrage. 


a keiner Sache kann mehr — ad bie! 
Graͤnzen det Sache 68 geftatten: Man fann daher 
auch aus keinem Dinge mehr heraus nehmen; als 
wirklich datinnen liegt; Hieraus folgt, daß in dent 
vollkommnen begrängten keine abfolute Unendlichkeit 
liegen kann. Iſt Kun jeder Körper vollkommen” bes 
gränzt, fo ift er. einmal nicht gemwefen, weit keine 
Unendlichkeit der Zeit in ihm liegen kann, oder er 
iſt aus dem: Nichts entflanden! Aus dem Nichts 
kann aber ſelbſt nach det hoͤchſten Weisheit nichts 
anders entnommen werden, als was wirklich datint . 
nen liegt, oder mas mit einander vollkommen vereint 

wisbernne zu ag a ö 
— man nunm ein — Xu; s ober Zu 
— das man Attraktion nennt, ‘als eine 
Grundkraft, welche zur Schöpfung nothwendig 
war, und als etwas, das aus Nichts entnommen 


2 
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worden iſt, fo muß es nothwendig auch eine Aus⸗ 


* 


hingegen letzteres nur ein Vernunfturtheil nennen 
kann. So iſt z. B. das negative Urtheil: die zehn 


dehnung ein Abſtoßen oder eine Trpanfionstraft 


geben, welche mit der Attraktion vereinigt, ein 


Nichts“ giebt.“ Das Daſeyn beider Triebfedern 
kann nicht in Zweifel gezogen werben, wenn man 
die Erfahrung zu Rathe zieht, denn es wird kein 


Koͤrper ohne Ausdehnung und: ohne Anzichen ges 
dat: Wohliaber kann man fi von der Kraft 


oder der Urſache des Anziehens und der Ausdehnung; 


welche außerhalb unſerer Seele liegt, keine abſolute 


oder nothwendige Vorſtellung machen, ſondern 
wir haben: davon bloß zwei relative Vorſtellungem 
die wir Zeit und Raum nennen, Zeit iſt das Maaß 
des Daſeyns der Kraft; Raum das Maaß ihrer Wir 
kung. Beide find die ie ER aller 
— Mir Zr 

Tepe Wetheit aller * F — es wo, 
druͤckt irgend ein Verhaͤltniß zwifchen zweien oder 


mehrern Dingen aus, umd kann erft alsdann al . 


volfommen buͤndig und begraͤnzt angeſehen werden, 


wenn man den Exponenten dieſes Verhaͤltniſſes 


aufgefunden: hat. Ein Urtheil, wobei man dieſen 
Erponenten’angeigt, heißt zum Unterfchied von eis 
nem andern’ Urtheile, ‚wobei man’ ditfen Erponen: " 
ten nicht anzeigt, ein Verſtandesurtheil/ ‚da man 


* ⸗ 
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ur 17 ze — en 
WBuöüchſtaben des Wortes Zuverficht ‚find. nicht 
Buch: Zufall zufammen gefommenz ein Ber 
aunfturtheit, weil der ‚Erponent des in dieſem 
Satze enthaltenen Verhaͤltniſſes, nicht angezeigt 
iſt. Beweiſt man aber aus der mathematiſchen 
kehre von Verwechſelung der Dinge, daß unter 
8628, 800 moͤglichen Verſetzungen der zehn Buchſta⸗ 
ben des Wortes Zu verſicht nur ein einziges mal 
dieſes Wort zum Vorſchein kommen kann, ſo hat 
man den Erponenten bes in beim angegebenen Sage 
enthaltenen Verhältniffes ‚gefunden, und kann 
nun behaupten , es ſey 3,628,800 mal. wahrſchein⸗ 
licher, daß dieſe Io, Buchfiaben nicht durch Zufall 
zuſammen gekommen find, als es wahrſcheinlich iſt, 
daß ſie durch Zufall zufammen gekommen ſeyn ſoll⸗ 
ten. Man hat alſo durch Aufſuchung eines ſolchen 
 Erponenten das — u einem Ver⸗ 
— mbohen: % 2 
—— 
Jeder — eines Buslinie ui. has 
FR diefes WVerhältniffes und muß, irgend. eine 
beftimmte Größe feyn, daher auch mit. Huͤlfe der 
Mathematik,. weiche bie Wiffenfchaft; von; Zeit und 
Raum, als den allgemeinften Groͤßen oder Erpo> 
nenten für alle Verhaͤltniſſe iſt, aufgeſucht werben, 
Iſt nun ein Urtheil nur dann ein Verſtandsurtheil, 
wenn man ben Exponenten des darin enthaltenen 
—— aufgefunden hat, ſo muß Mathema⸗ | 
tie 


pP 


tif auch allgemeine Verftandestunft ſeyn, und biefe 
aus irgend einge andern MWiffenfchaft ausfchließen, 


heißt den Bestand davon wesiclichen * 


Es⸗ if daher nah meiner ueberzeugung — 


aus unrecht, wenn man die Mathematik von der 
| Naturlehre ausſchließen will. Vielmehr glaube ich, 

daß die [egtere nur danın zur Wiſſen ſchaft werden kann 
und ihre Vollkommenheit erreicht haben. wird,: wenn: 


man fe als ‚eine Deptunde‘ der Bu hergatet, 


- Ich — mich indeſſen bier mit einer 
Betrachtung der verſchiedenen Modififationen der 
Grundkraͤfte, und einer Anzeige der gemeinfthaftlie = 
hen Wirkungen. beider Grundfräfte, wie auch der. 


bejondern Erſcheinungen, welche jede Grundkraft 
einzeln hervorbringt und der Erſcheinungen, welche 
ſie nach ihren verſchiedenen Modifikationen mit ein— 
ander verbunden, hervor bringen muͤſſen. 


— 


Die gemeinſchaftlichen Wirkungen, —— der 


anziehenden als der abſtoßenden Kraft ſind: 


1) Oertlichkeit: denn wenn eine Kraft 
nach entgegengeſetzten Seiten gleich ſtark anzieht 


oder abſtoͤßt, ſo — ſie einen Bee Drt bes 


haupten, 
— Mag. KB: 2. et. Run 1805. 9 
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I) 
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| 2) 8 ewegung: welche erfolgen muß, wenn 


! eine Kraft nad) einer Seite ſtaͤrker anzieht ober’ abs 


ftößt, als nad der andern, Sie kann Veraͤnde⸗ 
rung der Dertlichkeit genannt werden. 


I. — 
Meodißitationen beider Grurdtrifu 
— 9 Der anziehenden Kraft. 


— nach der Quantitaͤt der Kraft: 


a) ſtaͤrker 
») hd — annehende kraft. 


B. nach dem Befege, welches fie befolgt: 
a) befolgt fie das umgetehrte 
aa) einfache, 
ab) quadratifhe, _ 
ac) Eubifche, 
ad) oder auch wohl das noch Per, Se 
feg der Entfernungen, fo nennt man 
fie insbefondere Attraktion; 

" b) befolgt fie aber ein. noch größeres Geſet 
der Entfernungen, welches bis jest noch 
nicht hat angezeigt werden können, und 
wirft: fie fehr ſtark bei geringer Entfer:- 

nung, die wir Berührung nennen, und 
fehr ſchwach bei größern Entfernungen, 
L heißt he Eohaͤſion. 


— [> Fi 


. — A— 115 
C. nach den Richtungen der anziehenden Kraft. 
Die anziehende Kraft kann wirken 


a) bloß nach einer Dimenſion 
. aa) in einfacher 
ab) in entgegen gefester. Nichtung 


b) nad) zwei Dimenfionen oder in einer ge⸗ 
wiſſen Ebene. 
ba) nad) zwei einander nicht entgegen u. 
Ä festen Seiten, „ s a 
‚ bb) nad) drei Seiten. , 
bc) nad) vier Seiten. | 
bd) nad) mehreren Seiten, | 
be) nad allen Seiten viefer Ebene 


| c) nad) drei Dimenſionen, deren jede wiederum 
verſchiedentlich modificirt ſeyn kann. 

D.. nach der Wahl ber Anziehung: 

Es ift nicht allein denkbar, fondern die Ers 


führung beftätige es auf vielerles Weife, dag 
manche Sachen unter einander verfciedene 


— ; 3 Berwandfhaften oder Wahlanziehungen has 


ben, und mit einigen andern Dingen fich lies 

ber vereinigen als mit andern. Diefe Wahls 

anziehung beflimmt die Verſchiedenheit der— 

hemifhen Grundſtoffe. Die Zahl dieſer 

Grundſtoffe iſt zwar noch nicht zuverläffig bes 
05 


ı 


j a Kiromt; vorzuͤglich möchten “ Änbeffen‘ fe 
gende feyn: 
a) metalliiche Grundſtoffe, 
b) einfache Erden Er 
c) alkaliſche Srundfloff, 5 
d) ſaure Grundftoffe ı 
e). Phosphorfloff, | 
f) Schwefelitoff, | | 
8) Kobienfloff, — —— 
h) Salpeterſtoff, RR: | 
i) Wafferftoff, - — J 
k) Lichtſtoff — 
I) Waͤrmeſtoff, 
‚m) magnetiſche Fluͤſſigkeit, 
n) die eleftrifchen Stoffe, 
0) die Galvaniſchen Stoffe. 


J 19) Das Dafeyn der Erpanfivkraft kann 
in der Natur eben ſo wenig als das Daſeyn der an⸗ 


ziehenden Kraft bezweifelt werden, Vielmehr hlaͤßt 


ſich ſolches aus der Ausdehnung und Ausdehnbar⸗ 
keit, aus der Geſchwindigkeit des Lichtes, den Ei- 
genſchaften der Waͤrme, der Elektricitaͤt und des 
Galvaniemus beweiſen. Auch ſcheinen die Wirkun— 
gen des Knallſilbers, Knallgoldes, Knallpulvers, 
Salpeters u. ſ. w. ſolches deutlich vor Fugen zu 
legen. 


> ee maelelten Am aber en 


f 
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nicht in dem Maaße brkannt, ale ie Modifikatio⸗ 
nen der Attraktion, und wahrſcheinlich wird man 
dies Kapitel To. länge ausſetzen müflen, bis ein 
zweiter Newton die zweite Hälfte ber Naturges : 
fese oder die Gefege der Erpanfion entwickelt haben 
wird, Dies dürfte aber durch Verſuche ſchwerlich 
zu bewirken ſeyn, weil erpanfive Grundftoffe ohne 
attrahivende er darftellbar feon koͤnnen. 
ck: priori muß. die Expanſivkraft dien ben. 
Mopifikationen unterworfen ſeyn, bie der Utcale 
tion zufommen, weil außerdem‘ die Erpanfivktaft _ 
mit der Attraktion vollfommen vereint, nicht wien 
derum Michte geben Eönnte, alfo gewiffe Theile der 5 
Körperwelt nicht zufällig, ‚ fondern nothwendig ſeyn 
müßten, — ⸗ 


* III. 


Die beſondern Pe ‚welche jede 
R Grundkraft einzeln hervorbringt, ſind 


1) von Seiten der Attraktion nr 
a) Schwere, | 
b) Zufammenftreben und Zuſammenhang der 
Theile, | | 
€) woraus die Moͤglichkeit⸗ der Trennung — 
Theile oder ———— des ana von 
ſelbſt folgt, —— 8 


UT — 

— 2) von — der Erpanfiofraft, 
#* .. a) Ausdehnung, ee 
.., b) Reaction, Widerſtand, Unduräteingiichteis, 
>, @)> diejenige Elafkicität, welche aus dem Stres 
— ‚ben eines — ſein Volumen zu ver 


| IV. 2 Re } 


* —2— — welche die Attraktion in Ber: 
bindung mit‘ det Erpanfivkraft hervorbringt. 


Dichte, dieſe iſt a 


a) um fo außen, je geößer die Attraktion 

im Verhaͤltniß der Expanſivkraft ift, 
5) um fo'geringer, je größer die Expanſi —— 
ı im Verhaͤltniß der Attraktion iſt. 


J 


2) Form oder Geſtalt, bie aͤußerſt mennidfals 
tig modificirt ſeyn kann. 


*3) Eine Vereinigung ber Cohaͤſton mit Erpans 
fiofraft, giebt, nachdem man Iegtere immer 
mehr und mehr vergrößert, AA 
a) Härte, Pa — 

b) Sproͤdigkeit/ * 
c) Zerreiblichkeit, : *» j 
--d) Staubaͤhnlichket. 
er .e) Dampf Fe 
) riechende Theile; 
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4) Vereinigung der Attraktion mit Erpanfi v⸗ 
kraft giebt, je nachdem man 1. im ——— 
der erſtern vermehrt, Be am 
a) Seftigkeit, | 
b) Biegiamteit, 
ba) federnde oder elaſtiſche, 
bb) gemeine Biegſamkeit, 
c) Zaͤhigkeit, 
d) tropfbare Fluͤſſi gkeit —— beider 
Kraͤfte), 
e) Dunſt, | 
f) Gasaͤhnliche Fluſſi gkeit, | 
8) nidt ponderable erpanfible Fluͤſſi gkeit. I 


5) Attraktion, welche nur eine Richtung befolgt, 
giebt, wenn fie die Expanſivkraft überwiegt, 
fafriges Gefüge, 


6) Attraktion von boppelter Dimenfion gibt mit 
der Erpanfivkraft 
blaͤttriges Gefüge von verfchiebener Geftatt. 


| 
7) Attraktion, welche dreierlei ‚Dimenfionen hat, 


giebt, nahdem man: diefe Kraft verfchiedentlich mo: 
dificirt und mit Erpanſivkraft verbindet, 
a) dichtes, 

b) koͤrniges Gefüge, 

c) kryſtalliniſches Gefuͤge. 


8) Die tropfbaten Fluͤſſigkeiten unterſchelden nr in 


— 


J 


Li 


d 


* 
— 
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-  trodine, naſſe und feſte dem Gefuͤhle nach Amiehen⸗ 


— 


4, 


* 


de Kraft gegen Waſſer und Fettigkeit die in verſchie de⸗ 


a)'trodne, 
b) feuchte, Er | 
e) naffe Körper, = a re er 
d) Seifenartige, | le 


.e) fette, ee J 


\ 


— Speckſteinartige, rer 
g) magere, m Bus 


9) Anziehende Kraft der, Körper gegen Bicme 
und desen ausbehnende Kraft erkläit 
eg) Lichtentwickelung, a? 
26) Verbrennlichkeit, | 
- c) Erhigen, Sieden und Berdunfen, 
d) Schmelzbarkeit, 
2 RE: Gräben. 


| 16) Fnziepenbe Kraft gegen“ "eiät u und. 8 Bufn Ber 
ſtandtheite ziebt 

a) Glanz, | 

"$%) Durchſichtigkeit/ 


— 


00 6) Farbe. 


IT) Nach den Graden bes Anziehens gegen das | 
elektriihe Fluidum find bie Körper | 


a) eleftuifhe, Be 
b) Halbleiter, er 


sc) Reiter. 


an Körpern verſchieden angenommen wird⸗ ee alſo | 


f 


- 


re ? 2 


Die Slftrieichr‘ unterſchewet ſich von andern 

— Stoffen durch 

a) eieketifchee Anziehen⸗ 

b) Abſtoßeũn, „wen. — 
0) Er rſcheinungen, bie ſie bei dem Wbergange | 
von einem Krper in den andern dar⸗ 

„ bieret, ©. "TR... 

ale Leuchten, wi on 
Ausſtroͤhmen, = et 
Erfhüttern u. T wi 
12) Die Berwandfehaft des Eifens mit den | 
magnetifchen Grundſtoffen und die Eigenſchaften 
deſſelben geben 
a) Erregbarkeit der magnetiſchen araft, 
b) Polaritaͤt | 
c) Direktion. 


13) Verwwandtfchaft ber Detate mit den Galva⸗ 


niſchen Prinzipien giebt 


Galvanismus. 


— * Drganiſation iſt ein Sotem von ve 

Wahlanziehung, fie iſt | | 
a) ET 2 

-b) Thierifche; bei beiden ——— man 
aa) den innern Bau— BR 

bb) den aͤußern Bau, der bei Zhierin 
auf die Werkzeuge der Empfindung 
ober die Sinne er 


w 
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a5)- Ein. Welttoͤrper iſt der Inbegriff. vieler 


Stoffe, die duch Anziehung gegen einen einzigen: 
Mittelpunkt zu einem: ‚großen Ganzen wruniet 
ſind. Es giebt unter ſolchen 
s.. &) Sonnen, .- 
- b Kometen, he Ä 
‚ c) Planeten nebſt ihren — 
d) Trabanten oder Monden - F 
Dieſe Weltkoͤrber beſtehen wehrſcheiniich alle 
a) aus den dichtern 
aa) unorganiihen, 
.... ab) organiſchen 
ac) tropfdar flüffigen Körpern, | 
| ad) etaftifch = flüffiger Atmofphäre, in wel⸗ 
her Lufterfheinungen und Meteore 
beobachtet werben. 
ae) nicht ——— Fluͤſſi skeit. 


Er Mehrere Kometen und Planeten, die ſich 
nebſt ihren Monden um eine gemeinſchaftliche 
Sonne nach den Geſetzen des Anziehens und der 
Erpanfion bewegen, werden mit Einſchluß ber letz⸗ 
tern, ein Selle un - ” 
es Weltall ift der Enz aller . Sonnen. | 
nem, 


9: &in Mehreres hier anzuführen; verftattetiber 
Raum nicht. Ich hoffe indeſſen, ob: gleich.die vor⸗ 
getragene Meinung keiner der Altern Meinungen 
gänzlich. untergeorbnet: werden kann, verſtaͤndlich zu 
ſeyn, und durch dieſe Arbeit: zu manchen site 


| — en iu 2 u 
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Die Rärpeemeit eiſcheint bei dieſer Anſicht in 
einer ganz neuen Seftatt, indem das, mad man 
materielled Subjekt nennt, daraus gänzlich vers 
ſchwindet und ſich In Kraft verwandelt.. "Alle Eis 
genfchaften der Dinge koͤnnen alfo gewiffermaßen 
als das Maaß oder Reſultat der Kraͤfte —— 
werden. | 


One bieß, da wir nicht die Dinge an und fuͤt 


| ſich, ſondern nur ihren Eigenſchaften nach, kennen, 


iſt es nicht moͤglich, daß wir etwas anders, als die 


Wickungen derſelben empfinden koͤnnen.Alſo müßs 


fen: auch alle Eigenfhaften ber Außendinge bloße 
Wirkungen feyn.: Wirkung aber fest nochwendig 


Kraft.voraus. Wenn man alſo alle Kraft von Auf 
ſendingen ſich hinweg denkt, fo. müffen auch alfe 
Wirkungen, alle Eigenſchaften, alle Präbikate des 


Stoffs hinweg gedaht werden. Wenn hun: Sub». 


jekt dasjenige ift,. was von einem Stoffe übrig 


bleibt, wenn man alle: Kraft. davon. abftrahirt. hat, 


— 


—2e8 


⸗ 


J 


* . 
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ſo kann ſolchestkeine Praditate mehr Hate, = 
muß dolır, ein — Fon, 2 


R 7: 


1 Ehe ich uber das Dafein und bie’ — 


digkeit der Erpanſivkraft nachgedacht habe, habe ich 


"unter Subjekt mir ein noch gewiſſermaßen aus 


gedehntes und undurchdringliches Behältniß . der 
Kraft gebenfen müfjen. Und diefe Prädifate, die ich 
dem Subjekte laſſen mußte, waren ein Beweis, daß 
ich vom Stoffe oder der Maffe noch nicht alte Krafe 
abſtrahirt hatte. Wahrſcheinlich denken ſich andere 
daſſelbe. Womit will man aber beweiſen, daß die 
Kraft ein ſolches Behaͤltniß gebrauche, da man was 
Kraft ift, ſelbſt noch nicht weiß, ob man gleich das 


Daſeyn oder die Nothwendigkeitiderfelben aus ihren 


Wirkungen ertennt? Wil man die Kraft ber Seele 
vder wohl gar die. göttliche Kraft in: Fin: ſolches indes 
nes Behältnig einſchließen fo geraͤth man auf offers 


| bare Abſurditaͤten. Es loͤſen ſich hingegen bei der 
| jest gegebenen Anſicht vom Urfprunge der Dinge die 
. wmeiften Zweifel über die Einwirkung der Geiſter 


auf: Körper, und: der Körper auf die Seele leicht: 
Sich auf; und die ganze Körperwelt oder alles Zu- 
Fätige reducirt fi auf die. Kraft und auf das 
Michts, aus dem fie genommen iſt. Denn man 


“ #ann fick bei einem-jeden Körper denfen, daß er wie⸗ 
‚berum zu Nichte werben fünne, wenn die Grund: 
kraͤfte deſſelben ;voll&o mmen wiederum vereinigt wäre 


a 


- den. Das ganze Weltall wird gemiffermaßen nur 
Ericheinung, und ein mehrgred bedurfte der Schöpe 
fer nicht, um e8 zu: einer Bildungsanftalt für Gei⸗ 
ſter, deren Kraft fich immer mehr und nee vers | 
— laͤßt, einzurichten. 


Eine ferne Entwicelung vr Gefege ber &. 

2 ——— werden uns die nothwendigen Entfernun⸗ 
gen der Planeten von der Sonne entwickeln, die 
Nothwendigkeit ihrer Groͤße und Dichte, und: bie 
Urſache darthun, warum die Planeten in ihre Bah⸗ 
‚nen zuruͤck kehren, wenn fie durch eine äußere Stoͤ⸗ 
tung ‚gendthigt motden find, ſolche zu verlaſſen. | 


Vie lleicht entwickelt ſich auf dieſem Wege auch 
bie Urſache der gewaltigen Wirkungen. des. Knallſil⸗ 
bers, Knauigoldes, Salpeters und anderer ſtark ex⸗ 
ploditender Dinge. — | 

Ich empfehle dahtr bieſe — Seban- 
Ein oͤffentlicher VE und weiterer. — 


Hung, 
J. 6. Steinpäufe 
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' Sena, Fluida ,.;inprimis aquam, ubi tem-. 

perieiwiciſſitudini ſubjiciantur, non for- 

mae [olum, ſed chemicae etiam relatio- 

‚nis mutationem Jubire, demonfträtur 

„Differtatio phyfica. Quam d, 15. Mart. 
‚ 1805 pro wvenia legendı publ. defend. 

| » Carol. Guil. Gottl. Kafiner, Phil. Dr 
bei — 1805: 4... 
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Nachdem der Herr Verfaſſet * Anfı he 
über das Leben der Dinge im Allgemeinen, über 
Licht und Wärme, ale Einleitung dargelegt bat, 
bemüht er fi) fowohl a,priori, als auf dem. 
Wege: der. Erfahrung, die Behauptung melde ber. 
Ziteli nennt, durchzuführen 5 bie Verſuche welche 
berfelbe ın jener Abficht anfiellte, verdienen hier 
um fo eher einen Plah,, da er bereits in feinem Auf: 
fase im Aprilftüde tiefes Mag. darauf bingewiefen 
bat; fie beweifen, daß bei der Sormänberung, des 
Fluͤſſigen, befonders- aber bes Maffers, auch das 
innere cchemiſche) Verhaͤltniß ein anderes wird. 


⁊ 


1. Verſuch. 
Eine drei Zoll lange Barometerröhre, die am 
‚beiden Enden rechtwinklich gebogen war, wurde 


j 


’ 
er 
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mit einer innigen Mifhung aus zwanzig Theilen 
ausgekochtem deitillirten Waffer und zwei Theilen 
aus orydirt falgfaurem Eifen mittelft Aetzkali friſch 
gefaͤlltem, ochergelben Eiſenoxyde, gefuͤllt, und in 
eine paſſende Schale mit Queckfilber, ſo gebracht, 
daß die beiden Enden in das Queckſilber hinein 
tauchten, der groͤßere horizontale Theil der Roͤhre 
aber, auf der Oberflaͤche deſſelben ruhete. Der ganze 
Apparat wurde einer Temperatur von 15° Faͤhren⸗ 
heit ausgeſetzt; das Waſſer erſtarrte bald, und ik: 
demſelben Maaße nahm das Eiſenoxyd eine ſchmuz⸗ 
zig gelbe Farbe an; durch langſame Erwaͤrmung 
wurde das Eis wieder zur tropfbaren Fluͤſſigkeit zus 
ruͤck gebracht, das Oxyd wurde mittelſt eines File 
trums abgefondert, mit einer neuen Quantität aus: 
gekochtem deſtillirten Waffer durch anhaltendes 


Schuͤtteln innigſt gemiſcht, und auf dieſelbe Art 


wie vorhin wiederum zum Erſtarren gebracht. Dieſe 
Arbeit wurde noch achtmal unter denfelben Umftäns 


‚den mwiederhohlt und- dabei folgende Verinderung 


eine blaue Sarbe an, 


des gelb gemwefenen Eifenorydes wahrgenommen: 
anfanglih nahm es eine ſchmutzig gelbe, dann. 
eine ſich ins grüne neigende, dann ſchwach Lauch- 
grüne ji ins blauliche verlaufende, und endlich 


Eine zehn Zoll lange an einem Ende zuge: 


1 


I. 


N 


ſchmotzene Glasroͤhre, wurde mit dem reinfien, aus 


einer Glasretorte deftillirten, und nad der Deflil 
dation vier Stunden hindurch ausgekochten Waſſer 


gefüllt, “und umgekehrt -auf eine Quedfitberfläche | 
von gehöriger Größe gebracht. Die- Vorrichtung 
wurde dem Gefrieren. bei einer Temperatur von 22° 
Fahrenheit (damaliger Temperatur der Atmofphäre) 


J ausgefeßt, Waͤhrend dem Gefrieren hatten fich be; 


fonders im oben Theile, mehrere Gasblaſen in 
zaͤnglicher Form angefammelt; um dieſes Gas, zu 


arhalten, wurde die Röhre zerbrechen und in dem— 


ſelben -Augenblid, unter einem mit, Queckſilber ges 


füllten Stascylinder, durch fernerce gelindes Zer- 


ſtoßen des Eifes aufgefangen‘ Da die Menge der 


- erhaltenen Gasblafın fehr gering war, fo wurde 


der Verſuch noc mit zwölf aͤhnlichen Roͤhren wieder: 
holt und auf die Art ein Unzenmaaß Gas erhalten, 
welches folgendes Berhalten, gegen andere Reagen- 
‚sion zeigte, nachdem. es zuvor in ſechs Eleine, mit 
Quekkſilber gefüllte Barometerröhren gebracht wor⸗ 
den mar. 

Es loͤſte ſich in ———— Waſſer, und wurde 
augenblicklich von ſchmelzendem Eiſe abſorbirt, 
Awoahricheinlich Liege hierin bie Urfache, weshalb 


ſich fo wenig davon. auffangen; ließ, denn das anz -. 


fangende, Slüfjigwerden einer Portion Eis, konnte 
während des Auffangens dieſes Gaſes nicht vermie= 
den: werden), Lackmustinktur wurde weder von 
ES J* — dem 

| — 


en Gaſe, — ſie ab lotbirte) Sol van bem das 
mit. geſchwaͤngerten Waſſer geroͤthet. Lackmustink⸗ 
tur mittelſt Kohlenſaͤure geroͤthet, ſchien dadurch 
ſchneller die blaue Farbe wieder zu erlangen. Das | 
mit dem Gafe gefhwängerte geihmadlofe Maffer, 
entioickelte bei dee Miſchung mit weißer fonzen« 
trirter Schwefelfäure, feine Gasblaſe, wohl aber 
Dampf. — Ein dünner "brenhender Span ver» 
| loſchte in dem Gaſe augenblicklich; die letzte noch 
uͤbrige Pottion wurde in einer am obern Ende 
verſchloſſenen Glascoͤhre, die mit ausgekochtem 
Queckſilber gefuͤllt war, mit einigen Blaſen aus 
rothem Queckfilberoxyde erhaltenen Sauerſtoff⸗ 
gafes gemiſcht, und davon eine Miſchung erhal 
ten, die mit einer ſchwachen, kaum hoͤrbaren 
Erplofion verbrannte. (Der Röhre ju dieſem Vers 
{uber bediente fich der Verf. auch fonft zur Vers 
brennung der mitteljt der Galvanifhen Saͤule ers 
haltenen Knalluft; fie ift mit zwei Metallipigen | 
perfehen; “die fo gejfelit iind, daß Funken von der 
einen zur andern übetfchlagen, und das durchs 
ſtreichende Gas entzuͤnden koͤnnen, nachdem man 
zuvor mit den Polen derſelben Saͤule, welche die 
Gaſe gab, jene Metaltfpisen in Berührung yer 
bracht und die Kette oiſchloſſen hat 


4 - 
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Auf dieſelbe Art wie beim vorigen Beta) 
‚wurden folgende — der Einwirkung des 
| ‚gefrierenden Waſſers ausgeſebt: en | 


— aetfließliches braunes, oeſelſaurrs Ei. 
ſen. — Es ieh. —— 


br +2) Orydirt ſalzſaures Zinn. Vor dem Verſuche 

ließ es rothes Queckſilberoxyd ganz. unveraͤn⸗ 

dert, jetzt beachten zwei Unzen einer \ verdünne 

‚ . ten Löfung davon, ‚fünf Grane jenes Oxy⸗ 
‚des in die Metaltform zuruͤc. 


*3 Oxpdirt ſalzſaures Kali. Zwoͤlf Grane, die 
in einer Unze Waſſer geloͤſt worden waren, 

wurden faſt ganz in gemeines ſaliſaures Kali 
umgeändert, denn das bei gelindem 'Mers 
dampfen wieder erhaltene Salz, verpuffte beim 
Reiben weder mit Schwefel noch mit, Pho8 
phor, ob es gleich ganz troden war 


N 
f 


4) Waizenkorner. Sie wurden —— 

- mit Waffer im der bekannten Vorrichtung dem 
Gefrieren. ausgefegt; der Geſchmack der Mis 
[hung nah dem Gefrieren war entfcheidend 
ſuͤßer als zuvor, Eben fo verhielten ſich 


5) zu Brei geriebene Kartoffeln. Das Waſſer 
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— ſchien außerdem feine Aenderung erlitten zu 
— Gasentbindung wurde nicht bemerkt. 


6) Eine una — Aepfelſaft — mit de⸗ 
ſtillirtem Waſſer verduͤnnt, filtrirt und dem 
Gefrieren auf gleiche Weiſe ausgeſetzt, nach⸗ 

dem derſelbe zuvor in zwei gleiche Theile ges 

- ‚trennt worden war, und die eine Hälfte bee 
mäßiger Stubentemperatut erhalten wurde. 
Der ausgefrorne Saft ſchmeckte mehr fade, und 
ſaͤttigte ſechs Gran kohlenſaures Kali weniger 
als der nicht geftorne, — 


7) Sehr ‘gelb gefärbte aber doch siemtic eiſen 
freie Salzſaͤure, von 1060 ſpecif. Gew. wurde 
mit 2000 Gran Waſſet von vorhin erwaͤhnter 
Beſchaffenheit, in kuͤnſtlich kaltmachende Mi 
(hung, bei einer Zemperatur von 30% Fah _ 

0° senheit dein Gefrieren ausgefegt. Die Säure 

"verlor ihre Farbe, loͤſte aber auch bei der Er⸗ 

hisung keinen Gran Bold auf. Weiße Salz⸗ 

ſaͤure von aͤhnlicher Stärke blieb sieichfantd 

BRAEAANIE: ’ ‚ 

8) Eine ſehe verduͤnnte grasgehm —* mit 
etwas freier Säure verſehene Aufloͤſung des 
Chromoxyds in Salzſaͤure, wurde der Tempe— 
ratur bes 16 porien Verſuchs unter gleichen Be— 

J 2 | 


/ 
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u dingungen ——— a Waſſet gefror, 


und die konzentrirte Loͤſumg ſenkte ſich mit 


eiiner ſchoͤnen violetten, ſtatk ins Rothe uͤber⸗ 
gehenden Farbe zu Boden, beim Fluͤfſigwer— 
“© ten des Eiſes wurde bie ER Bunr wieber 
EZ ——— 


Der größte. Zeil diefer Verfuche bewies, dag 


durch das Gefrieren das Maffer fein Verhaͤltniß äne 


dern, d.h. ſtatt im. liquiden Zuſtande felbft auf die 
bajifche Seite zu treten, feste es bei diefem Anderes 


werden feine eigne Differenz. Das Eis trat als 


folhes, auf die faure Seite, und gleichzeitig bils 


dete fich eine ſtark auf der. bafifhen Seite ſtehende 
‚Differenz des gemefenen Waflers ; Diefe zeigte fih 


fogar im Verſ. 2. als ein ziemlich vollftändiges Hy⸗ 
drogengas, und bewlrkte ſo die beichriebenen Anoxy⸗ 
dationen. Der Herr D. war nun begierig zu wiſ⸗ 
fen, ob das Eis wirklich als faure Subſtanz jegt 
auftrete, und fand diefe Vermuthung dur _ 
den . rc 


— — 
* 


J Verſuc. 


Der V. miſchte gleiche Theile Eis und gefrorne 
ceoncentrirte Schwefelſaͤure moͤglichſt innigft im 


\ 


f 


Feuerſteinmoͤrſer ; nachdem er ein Thermometer hin⸗ 


eingeſenkt hatte, brachte er das Ganze an einen fehr 
temperisten Ort; binnen 7 Minuten war alles tropfz - 


—⏑ äö ⏑üä——— 
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bei fluͤſſig, aber, dad Zhermometer Sieg nur * 
0 


Po 


32" Shaw 


Tropkbar nuſſiges Wafer — fi, PR: 
Jich fehr heftig mit jener Säure, weil es gegen bier 


ſelbe als bafifhe Subſtanz auftritt, alſo durch, die 
gegenfeitige: Heterogeneität , gegenfeitiges Steigern 


der Lebensthätigkeis Statt findet, um.bas. Streben 


nad Einung befriedigen zu koͤnnen. Das Eis hin 
gegen ift der Säure nicht heterogen, ſondern ver⸗ 
bindet ſich während dem. Miſchen in ſtarrer Form 


mit derſelben als gleichartige Subſtanz, — hier ſin⸗ 


> der kein gegenſeitiges Etwecken der freiern Lebens⸗ 


thaͤtigkeit 4 denn — — | 


i Set, — Pr der: Sa D.. — den. Eim 


wurf, daß. die Subftanzen, wilde er in ben Vers 
ſuchen 2— 8 dem Einwirken des gefrierenden Waſ⸗ 
‚Vers ausfeste, wohl felbft durch diefe niedrigere Tem⸗ 


peratur, zur Anorydation genothigt werden koͤnn⸗ 
ten, obſchon Verſuch 1. u. 9. dieſen Einwurf faft 


entkraͤftet; um nun hierin mehr re zu er⸗ 


—— a] EN IISTENENRSNAR; 


‘Io. 11. 22. u. 13. Verfuch. 
Die Berfuche — ß. und 7: wurden ſtatt bed 


Waſſers mit. waſſerfreiem Alkohol augeſtellt, und | 


f 
= 


·6 


— 


\ , } Ne —— 
das Gan ze einer kuͤnſtlich niedrigen Temperatur von 
| 28° F. ausgeſetzt. — Von diefen Berfuchen sit der 
„ızte dadurch bemerfensmwerth, daß ſich das gelbliche 
Gemiſche von Salzſaͤure und Alkohol etwas ent- 
färbt hatte, und der Alkohol cinen angenehrhern; 
dem Salzaͤther entfernt ähnlichen ‘Geruch hatte, 
vohne daß jedoch die Saͤure die geringfte Zernich⸗ 
Kung oder Abſtumpfung erlitten Bitte: — Der V. 
vermuthet, daß auf ähnliche Weiſe (durch Differen⸗ 
zirung) der von van Mons bemerkte hoöchſt flüch- 
rige Alkohol entſtand, ferner baßlauf gleiche Art det 
ſuͤße Geſchmack gefrorner Kartoffeln entſtehe, und 
daß hierin bie Erfahrung: begruͤndet ſey, nach wels 
her gefrorne Kartoffeln: mehr Weingeiſt geben als 
ungefrorne. Durd) nachfolgende Verſuche bemuͤht 
Sich der Herr· Di nun’ zu beweiſen, daß auch bei 
* der EN * ——— — — 


* > * = 
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aa — Verfuch — — 
— en. acht unzen Waſſer 5 — Fie 
ſche, die mit einer obern und einer Seitenoͤffnung 
verſehen mar, wurde mit einet Loͤſung «von: zwei 
Unzen ſalzſaurem Zinne in fuͤnf Unzen ausgekoch⸗ 
tem deſtillitten Moffer Be ai in ‚die. Seitenöff: 
nung wurde die Roͤhrenf rmige Mündung eines 
kupfernen, mit vier Unzen ſiedendem Waſſer ge- 
fuͤllten kleinen Ballons geleitet, die Fugen verſchlof⸗ 


fen, und hun beibe@efäße gleichzeitig Über Koh: 
lenfeuer exhigt. Die atmoſphaͤriſche Luft- des "Ges 
faͤßes ward dadurch vertrieben, und die unfichte 
baren MWafferdämpfe , durchſtrichen die erwähnte 


fiedende Loͤſung. Nach Verlauf einer halben Stunde 


wurde die Arbeit geendigt,, und. dag Produkt wär 
aufs neue fähig 33 Grane REDE Zinn aufs 
zuloͤſen. 


15. Verſuch. 


In eine A foͤrmige Glasroͤhre Pueden Waſ⸗ 


ſerdaͤmpfe geleitet, nachdem beide Schenkel mit 
kryſtalliniſch ſalzſaurem Zinne zum Theil waren 
gefuͤllt worden; auch er a oxydirt fa 
nun Zinn. F I N 


16. Verſuch. 


Von einer am einen Ende — 
Barometerroͤhre, wurde der zwoͤlfte Theil mit dem 
reinſten Waſſer gefuͤllt, das andere. Ende zuge⸗ 
ſchmolzen, und nun im Sandbade bei Digeſtions— 


\ 
21 


waͤrme erhitzt; das Glas wurde angegriffen es 


ſonderte ſich Kieſelerde ab, und zugleich bildete 
— eine koͤſung von geſchmacieſen Kali. 
| Verſ u. 


Derſelbe u wurde -mit einer Loͤſung 
von 5-Gtan milden, ‚falpeterfauren, kryſtalliſirten 


4 * 
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Silber, im reinſten deſtillirten Waſſer, wieder⸗ 
Holt. Das Salz zerfick: zum Theil, ‚es entſtand 
hoyperoxydirte Salpeterſaͤute und ſchwarzes Silber⸗ 
end, zugleich. hatte ſich etwas Aygndes falpeter⸗ 


Alures Silber und ein Minimum von: — 
ae Kali gebildet,, 


s».ir ', Are 
Ari € Re | Fir 
4 * 


18. Berfnd, 


Eine auf dieſe Weife FT] geftaltete Glas⸗ 
roͤhre, von der Stärke der Barometerroͤhren, 
‚wurde im horizontal liegenden Theile mit kryſt. 
fatzſaurem Zinne gefuͤllt, die mittlere unter den 
pertikat ſtehenden Möhren wurde unter einen Trich⸗ 
| ser geleitet, der von einem’ mit Queckſtlber ges, 

fuͤllten und über baffeibe geftellten Cylinder bes 
| deckt war. Die beiden anbetn vertikalen Roͤhren 
wurden dazu benngt, nach Erwärmung: det gans 
gen Apparats, das ſaizſaure Zinn mit Waſſer⸗ 
daͤmpfen durchſtreichen zu tlaſſen. — Nicht eine 
Ga ͤblaſe Hydrogengas wurde erhalten, obsleich 
"Dad ——— wieder — Sinn aufloͤſte · 

Der ‚sew Berfüffer alaubt, die Hierdurch 
erhaltenen Refultate, vielleicht über manche chemi⸗ | 
(hen, annoch dunkelen Proceſſe, z. B. Aetherbil⸗ 
‚bang, u. m. di einiges Licht gu: verbreiten ver⸗ 
mögen, und verſpricht die, Verſuche (deven Zahl 


J 


. * % f P ’ 
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ſchon jebt ‚ben weitem größer. als in ber ‚hieraum- 
gezeigten Streitſchrift war, ferner fort zu ſetzen⸗ 
wobei er auch, gewiß auf ben, rg der Emil r 

und —— rechnen kann. a er 


.,r 
2 


f 
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Weitere Bemerkungen über das Drehen ‚ber 
. Magneinadel m einer; Bouffole wegen. elek⸗ 
triſcher Einfluͤſſe; *) auch über eine Speck⸗ 


fein: -Keyftallifatign in Bajalt ; deögleichen . 


über das Leben ber. Febten in Amſchleſeien 
Raͤumen. | 
(Aus. einem Briefe des «Hrn, Betunpeiom | 
Sa rtorins an den Herausgeber. 

— With elmsthal d. 28. April: 1805, 
Ich muß geſtehen, daß es mit auffallend iſt, daß 
Ihnen das Phaͤnomen mit der Bouſſole nicht gelins 
gen will, da es mir ſo oft ich will, gelingt — ſelbſt 
mit anyern auch anders geformten Nadeln. — Bor 
kurzem hatte ich eine Kommiſſion, mobei ich bie 

Bouſſole brauchte, die meinige aber diefes Umſtan— 
"des wegen, nicht anwenden konnte, indem ſie zu 
unrichtig ſpielte, da ich bei dem Drehen der Diop⸗ 


tern das Glas zu oft beruͤhrt hatte. _ An Taͤuſchuns 


if: gunius 1805. E. 524. 


iſthier nicht zu denken, aber dem ſtimme“ich “bet, 

daß es der Verſuch⸗ mitsder Nadel am ſudenen Fa⸗ 
den iſt. Nachbem ich: das letztere Mal an Sie ger 
ſchrieben hatte, machte ich noch einige Verſuche: Hich 
brachte da die Nadel auf einen Stift, und ſtellte 
‚ein Glas auf die Seite; ich trieb eine Siegellack⸗ 
fange und hielt fie auf die,entgegengefegte Seite des 
Glaſes, der Nadel gegenüber, worauf ſich die Mag ⸗ 
netnabel nach dem Glafe hin bewegte; — ich fand, 
daß: die Nabel ſich in der kuͤrzeſten Linie nach dem 
Siegellack bewegte, welches eine directe Wirkung 


Y-' 2 
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uuf die Nadel vermuthen jaͤßt; — ferner nahm ich 


2 Stuͤcke Glas und legte auf ſelbige einige — 3 Zoll 
. lange, ſchmale Glasſtaͤbe, rieb die Siegellackſtange 
und hielt ſie an das eine Ende des Glaſes, — worauf 
ſich die Nadel nach dem Staͤbchen bewegte — gewoͤhn⸗ 
lich mußte ich aber das Glasſtaͤbchen etliche mal mit 
dem u berühren, ehe die te er... 


or 2 "gt — 
— Worigen Herbſt erhielt ich ein Stuͤck Bafalt; 
der ein kleines Blaf enloch hatte, welches: gaͤnz⸗ 
ich mit Spedftein: überzogen mar, auf dem ſich 

2 vierfeitige Pyramiden von Speditein kryſtalliſirt 
—— und etwa 4 Linien hoch waren, ber ganze 
Meberzug war 0,2 Rinien ftart. Ich ‚glaubte auf 
den erften Anblid daß es ein Afterkroſtall ſeyn 
moͤchte, — aber — war die un 


- 9 


beim Lerſchlagen/ durch bie Mitte entzwei geſprum 


gen und that deutlich dar, dag es eine’feine 
Kryfartifitiowige si iSeteind fe, 
Ich glaubte damals noch mehr zu erhalten, ober 
üntee der Menge meiner — mehrete zu finden, | 
und ſchickte das Eremplar y_ als ein Praͤfent dem 
Herrn Leſchevin if Dijon;— — leidet habe ih 
aber eine fo ſchoͤn vollendete Speckſteinkryſtalliſation 
nicht wieder geſehen; — ich "habe zwar noch etliche 
Ersmplare erhalten, welche ebenfalls die vierfeitine 
Poraniide zeigen, die en nicht u uſtturtio ind, 
— — SUR. 

BE. er kaorer TEE rs 4 


35 hatte mir ein fo — Bild vonder Ba⸗ 


A 
3 


ſaltformation gemacht aber etliche Beiſpiele 


vom Vorkommen des Baſaltes ĩ im Feldgrunde, welt 
che ich kuͤrzlich erſt zum zweitenmaͤle ſah/ haben 
mich wieder verwirrt: "denn ich habe bafelbft "den 
Baſalt fo angetroffen, daß nothwendigerweiſe bie 


Thaͤler vor ihm ſchon vorhanden ſeyn müßte, 


Bei Urnsbauſen liegt er in ſchraͤgen Säulen, obers 


halb Baſalt/ drunter Floͤzkalk; Üben fo’ bei Bifchbach ; 


wiſchen Dietdorf und Zelle beiderſeits Floͤzkalk, da— 
wiſchen wagrecht oben, Baſalt, und’ drunter 
Sandſtein. An andern Stellen ſitzt er wieder wag⸗ 


techt, Sandſtein auf dem aufgeſchwemmten Gebirge; 


kurz, der Baſalt iſt ein Chamäleon, und muß 


ſchlechterdings vulkaniſchen Urſprungs feyn; 


und meines Freundes des Heu; — Beigı 
Theorie, ‚der ich im Anfange nicht den vollen Bei⸗ 


Bo yab;,.. wird mit immer. einleuchtender. net 


ze” « ı RI. 2: 
I» 


Der Verſuch über das —— geben d — Beim y 


= Beachte mir wieder einen Perſuch⸗, den ich, eben bie: 


Ä daß ſowohl die einzelne, als die 2 zuſammen, ge⸗ 
ſtorben und bereits in Faulniß uͤbergegangen wa⸗ 


der Materie wegen, als ich davon in Voigts kleinen 
mineralogiſchen Schriften Ih. S. 38 —— 


— ae las, — ins ge 


x hatte damals an eitem Teiche einen on 


| Bei welcher Gelegenheit ich manche Kroͤten lahe, und 


vorzuͤglich gab es viele Feuerkroͤten (R. Bombina) 
es ſtand nun in dieſer Gegend vorzüglich: ſchoͤner 
Lerten, ich ließ daher 2 Kubikfuß ausſtechen, ‚und 


ſchnitt ſie in 2 Theile, machte in beide Stuͤcke Hoͤh⸗ 
"den, fegte,in ein Stud ı, und in das andere 2 Stuͤck 


Feuerkroͤten, yerſtrich alles ſehr ſorgfaͤltig, damit 


keine Luft hinzu kommen ‚Konnte, und fo ließ ich ſie 
hi in ihre natürliche, — bringen., 


*1* 3* 


Nach 14 Tagen unterfihte ich beide — a 


ten, weißen ſe. dam, argen ai ——— 


1 


H M. ſ. dieſes Magezin Dec. 1905. S. 507.5: 








BE EEE. 2 
daf man ihn von-fo einem Heinen Thierz gar nicht | 
—— hätte. WE | 


Sollen. ‚fie. Leben Hteißen, f muͤſſen ſie, — ich, 
Luft haben, ober mit R. 'bufo wüßte es anders ſeyn. 


u EA 
- aslin ur — 2 


Ey nn er s . “ 

Anbei — Sie einen Brief vom Hrn. — 
Döllinger zu. Würzburg, an Hin, Prof. Görwis und 
mich; wollen Sie die eingetlämmerte- Stelle be⸗ 
nutzen, bie mir es werth fcheint; ſo haben Sie die 
Erlaubniß des Hrn. Verfaſſers; — in ihr liegt die — 
— = Salpetergewoͤlbe. ”) — 


— verhindern mich ſehr viele —— 
an den Brechverſuchen des: Holzes, die ins Große 
gehen; — ich werde die einmal angenommene Mes 
thode beibehalten , daß immer das eine, eine Po— 
ten; des andern if Dadurch ſind die Bee 
teithter nu malen und helehrender. | | 


— 


* m Dieſe ausgezogene Stel. biet in der naͤchſten 
—— | D8. 


j 
4 


er 
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Ratirliger Sälpeten a 

wa e:.% rn 

(Kuss einem "Briefe des — Prof. B zu 
‚Würzburg, an bie Herren Goͤrwitz und Sar— 
toriusz; von denſelben mit Genehmigung bes 
‚Hrn. Verfaſſers, dem —— ale mitge 
bear a Nail, - 


Mürzburg, d. 29. Sept. 1804. 


ne ift Ihnen vielleicht bekannt, daß man 
= Homburg am Maine natürliben Salpe 
‚ter finder? — ich war vor einiger; Zeit ſelbſt de, 
Der Det fowohl, als der hier erzeugte Salpeter, 

find aͤußerſt merkwürdig. Eine ſtarke Quelle ent: 
ingt x Viertelftunde von dem: Orte; das Wa ffer 


iſt ſehr kalkhaltig. Dieſe Quelle mag, fid ehemals 


zwiſchen einer Schlucht. der Sandfteinberge ‚bald 
| nad ihren ‚Urfprunge, . in den Main. ergoffen ha: 
‚ben; nah und nad aber fegte ſich dieſe Quelle 
durch Tuffſtein ſelbſt einen Damm, der nun zu 
einem neuen Berge angewachfen ift. , Ein Zuffe 
fteinfelfen ‘von mohl 80 Buß Höhe fuͤllt die Kluft 
der Sandſteinberge aus; uͤber dieſe faͤllt die Quelle 
herab, um die der Höhe nach hinter einander ers 
baufen Mühlen zu treiben. Auf dem Felſen ſteht 
ein Schloß, bdermalen die Wohnung bes Ame- 


mann. Ein. um das — herum geführter 
Graben läßt hie und da ‚vothen Sandſtein erblicken, 
auf welchem ber Tuffſtein duffigt. Das durch eine 
Ableitung in den Graben fließende Waſſer iſt be⸗ 
ſchaͤfůget den Graben wieder mit Tuffſtein auss 
zufuͤllen. In den Hoͤlen nun, unter welchen eine 
große, ſchon ſeit Jahrhunderten berühmte ff, die 
ſich in dieſem Tuffſteine befinden, er zeugt ſich 
Sal pet er. Wo das Wetter nicht anfaͤllt, trifft 
man ihn, äumeilen. ſehr ſchoͤn traubig in ganzen 
Kruften, welche den Tuffitein wie Chalcedon übers 
ziehen, an... Sann ich: Ihnen mit einigen Exem⸗ 
plaren banon u fo ——— Sie.“ 


ot 


oo. — — Goͤrwit und Sarto 
"ziu8 zu Eiſenach und Wilhelmsthal: 


E⸗ find mehrere Eremplare davon angefoms Ä 
un und ſtehen Liebhabern der Mineralogie, ſo wie 


unſere Suiten, auch eine Renge einzelne Minera. 
‚en AR Dienſten. 


‘ 


+ 
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Nachricht von dem. vor einigen Jahren in 


Jena geſtifteten phyfiſch⸗ mechaniſchen In⸗ 


ſtitute 3 wobei zugleich einige Notiz von 
‚einer Luftpumpe gegeben wird, weiche die⸗ 

ſes Inſtitut als eine oͤffentliche Probe ſei⸗ 
? Her Thatigkeit dein Publikum vorlegt. 


"(B- 0. m Seräusgenen 


Das phoſitae imehanifde Infitut zu 
Jana, welches feit einigen Fahren von demiheren 
Legationsrath Bertuch zu Weimar und mit 
dem Unterzeihneten, geftiftet worben, und 

- feitdem unter unferer beiderfeitigen Direction ber 
ffeßt, har das Gluͤck Yehabt, von des Herrn Her⸗ 
zogs zu ©. Weimar Durchl privilegirt, und von 
dem akademiſchen Senat unter die Gerichröbarkeit 
der Univerfität aufgenommen zu werden, Es bat 
daffelbe in der Perſon bes Hın. Hofmehanicus und. 
Opticus Otteny einen Vorſteher, welcher die me⸗ 
chaniſchen Arbeiten dirigirt. Der Zweck dieſer | 

Stiftuny war: 


1) den jedesmaligen hieſ igen Profeſſo der 
Mathematit und Phyſit in den Stand zu fegen, 
| daß 


4. 


N.» er - — 


baß er neu erfundene ober verbeſſerte Geraͤthſchaf⸗ 
ten bald, und. unter ſeinen — verfertigen — 
era 9 | 
2 22 Dan: Scutieinden; die fich mit phpft FR ma⸗ 
thematiſchene Wiſſenſchaften beſchaͤftigen, und ſich 
dabei einige Geſchicklichkeit und Fertigkeit in mecha⸗ 
niſchen Arbeiten zu erwerben wuͤnſchen, um in 
Noipfällen: an’ ihren Geraͤthſchaften ſelbſt kleine 
Reparaturen vornehmen zu Ehen; eihigen li | 
richt zu eotheiten. Br , 

2; — — die ſich bereits Feelig = 

keiten "im! mechaniſchen Arbeiten: erworben haben, _ 
aber ſich auch noch theoretifche Kenntniffe in akade⸗ 
miſchen phyſiſch- mathematifihen Vorlefungen er: 
werben · wollen, Gelegenheit zu verſchaffen, daß ſie 
neben den: Kollegienftunden ihre übrige Zeit nach‘ 
mit Arbeiten ihres fonftigen’ Berufs auf eine € lücras 
tive Art la koͤnnen. 


or. 
j 


p" Endlich, ſowohl hier Saritenden, als aus⸗ 
waͤrtigen Liebhabern phyſiſch⸗- mathematifcher In⸗ 
ſtrumente daburch nuͤtzlich zu werden, daß, wenn 
fie dergleichen nach beſonderen Ideen ausgeführt zw. 
fehen wuͤnſchen, wo außer einem“praktiſchen Kuͤnſt 
ler, auch noch die Leitung eines Thedretikers erfor⸗ 
derlich iſt/ ſolche unter-der?fpeciellen Leitung dee 

Voigt's Mag. X. B. 2. St. Auguſt i805. K 


* 
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wiffenf&afttisen Direktors, ‚ober; nach 

' Eremplaren,, die berfelbe vieleicht ſchon in feiner. 
Sammlung beſitzt, verfertigt werden koͤnnen. In 
dieſem letztern Falle iſt es aber noͤthig, ſich nicht bloß 


an den Kuͤnſtler, ſondern auch an den. Direktor 
ſelbſt, und zwar am beſten an den Herrn Legations⸗ 


rath Bertuch, zu wenden, welcher bie Beſorgung 


desjenigen, was zur Erlangung der noͤthigen Ma⸗ 
terialien und zur ſichern Befoͤrderung der Geraͤth— 
ſchaften an die Beſteller erforderlich iſt, als Mit⸗ 


direktor übernommen hat; und da dieſe Beforgum- 


gen mit zu den Geſchaͤften des unter Herrn Lege: 
tionsrath Bertuchs Leitung ſtehenden Landes⸗ 
Induſtrie-Comptoirs zu Weimar, gehögen,; ſo koͤn⸗ 
nen Liebhaber auch ſogleich ihre Beſtellungen / an 
dieſes Landes = Induftrie,« Comptoir ‚abbreffixen, 
welches fodann von felbft mit Heren Otteny und 
mir, dem unterzeichneten, als Direktor des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theils en Inſtitute, das Weitser 
verhandeln wird. 

Da diefes Snftitut gar feinen $ffentlihen Fond 
hat, fondern die zur erflen Einrichtung unumgäng- 
lich nöthigen Vorfhüfle vom, Herrn Legationsrath 


ni: Bertud aus feiner, eignen Kaſſe gemacht worden 


find; fo mußte es feine. ‚anfänglichen Verſuche nur. 

mit ganz.Eleinen Gegenftänden machen; als es aber 

fa weit gediehen war, daß es ſich an etwas Größeres 
na, konnte, len — FARO Aartus 


er ! 2. ’ 
® 
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für Rechnung feines Landes - Induftrie - Comptoire 


zu-Weimar die große Eleftrifirmafdine 


bauen, von welcher ſowohl in diefem Magazin, ala 


aud) in andern Blättern, eine ausführlichere Nach⸗ 
richt ertheilt worden ift.- -E8 ift dadurch dem Pus 
blikum gleichſam eine Öffentliche Probe von 
dem, mas das Inſtitut zu leiften im Stande 'ift, 
vorgelegt worden. : Diefe Probe wurde auch fo guͤn⸗ 
fig aufgenommen, baß gleich nach ihrer Bekannt» 
machung fich mehrere Liebhaber dazu meldeten, - und 
dieſe vortreffliche gm iſt nunmehr nach Kiel 
gelommen. 


Ein anderes“ wichtigen Che, welches Here 


Ot teny in Arbeit nahm, mar eine Luftpumpe 
von ber Erfindung und Ausarbeitung des Hrn, Ser“ 


cretaͤrs Schröder in Gotha, die fih eben fo, wie 


jene Elektriſi irmaſchine in meinem phyſikaliſchen Ka⸗ 


binette befindet. Es hatte dieſe Luftpumpe, der 
ſeit mehreren Jahren ſich hier aufhaltende, Hr, Pro: 
feſſor Dunca aus Griechenland beſtellt, und die 
Maſchine iſt bereits in ſein Vaterland abgegan⸗ 
gen. Der Herr Legationsrath Bertuc ließ feit- 
dem noch eine andere mit einiger Abänderung, uns 


ter meiner Aufficht verfertigen,, die als eine aber ⸗ 
malige Öffentliche Probe des Inftituts angefehen s 


werden kann, anjetzt vollendet, und ganz vor⸗ 


trefflich gerathen Sie ſoll ebenfalls an kiebhaber 
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verlaſſen werden. Es iſt dieſelbe auch von außen mit 
der hoͤchſten Eleganz von Mahagony gearbeitet / und die 
Abaͤnderung beſtehht darin, daß unter dem Tiſchblatte 


ein Schrank mit Doppelthuͤren angebracht iſt, in wel⸗ 


chem die Recipienten und andere Geraͤthſchaften auf⸗ 
gehoben. werden Eonnen, Das krumme Rohr, welches; 
die, Verbindung zwifchen, bem Zeller und Stiefel ber 
wirkt, ift deshalb: hier nicht. gerade unter dem Teller, 
hinab gelaffen, fondern ganz. nahe an der nach Innen 
gekehrten Seite des Stiefels hinauf nach dem Zeller 
geführt, ſo daß ber Raum im Schranfe beinahe-ganz 

feei ift. Fürs Uebrige iſt no geblieben, . 


Der — der Maſchine Taf. III. iſt * 
tich ein vertikaler Stiefel von 2 Zoll Durch⸗ 
meſſer im Lichten und 13 Parif. Zoll Hoͤhe, in welchem. 
ber; Kolben mitteljt einer-gezähnten eifernen Stange, 
in welche ein Stirntad greift an deſſen Are eine, 
Kurbel befeſtigt (ft; auf und nieder gemunden- wird, 
Im Boden des Stiefels liegt ein, großer Wed fels 
habn, „ deſſen auf doppelte Art durchbohrte Zeder ' 
fo, ‚nahe. au dem Boden des Kolbens grängt, daß nicht 
der geringite ſchaͤdliche Raum mehr uͤbrig 
bleibt. Die Wendung dieſes Hahns wird mittelſt 
eines eiſernen Quadranten uuter dem Tiſch⸗ 
blatte, an welchem. der Bogen gezahnt iſt, ges. 


— oͤffnet und geſchloſſen. Es dient hierzu eine kleinere 


eiſerne Stange, die bloß oben und unten zu i 


# 


dem Bogenftüde ded Hahns, und oben über dem Tiſch⸗ 
blatte, an der Vorrichtung befinden, welche der Experi⸗ 


- mentator mit feiner linken Hand regiert, Diefe Bor: . 
richtung befteht in einem boppelarmigen Hebel, der um 


einen Bolzen beweglich ift, und an dem einen Arm 
“einen gezähnten Bogen von etwa 60 Braden, am 
andern aber einen hölzernen Handgriff hat. Druͤckt 
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viel Zaͤhnen verſehen iſt, als ſich Einſchnitte unken an⸗ 


man auf dieſen Handgriff fo, daß er auf das Tiſch- 


blatt zu liegen kommt, ſo wird dadurch der Hahn 
am Boden des Stiefels fo geſtellt, daß die Luft 
aus dem Recipienten der auf dem Xeller fteht, in 
den Stiefel tretem kann, fo bald der Kolben aufge: 
Jogen wird. Hat diefer feine größte Höhe erreicht, 
fo hebt man den. Handgriff wieder fo weit in Bie 


Höhe, als er folgen will, und dadurdy wird die 


Verbindung zwiſchen Recipienten und Stiefel abge⸗ 


ſchnitten, dafür aber eine andere, ziwifchen der 


freien Luft, _und der in ben Stiefel getretenen 


— 


duͤnneren, bewirkt; Es faͤhrt deshalb ein Theil 


der aͤußern Luft in den Stiefel, bis ſie inwendig 


ſo dicht als auswendig geworden iſt. Dieſes Hin: 


eintreten gefchieht mit einem Ziſchen, welches deſto 
ſtaͤrket iſt, je weiter man die Luftverduͤnnung ges 


trieben hat, und man kann daran merken, .in wie. 


weit man feine Abficht mit dem Auspumpen er: 
reiche habe; auch giebt der Mangel alles Ziſchens 


zu erkennen, daß die Maſchine nicht in der gehöri- 
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gen Ordnung ſey, z. B. die Haͤhne der Teller nicht 
richtig ſtehen, oder die Reclvienten nicht — 
| RE 

| & wie man .nun nachher bie Rotbenftange: 
wieder herunter windet, tritt auch die von außen 
eingedrungene nebſt der aus dem Recipienten ge— 
pumoten Luft wieder ins Freie. Oberhalb des 
Tiſchblatts ſind zwei Teller, ein groͤßerer und ein 
kleinerer, unter deren jedem ſi ich ein Wechſelhahn 
befindet, angebracht, und mit einem wagrechten 
Luftkanale verbunden. Der kleinere Teller dient 
zu einer Barometerprobe, oder auch zu einem 
befondern Recipienten, wenn man eine plößliche 
Luftverdiinnung im Necipienten des größern Tellers 
bewirken will. Es Iaffen fich nämlid) diefe Teller 
durch ihre Wechſelhaͤhne nach Belieben bald einzeln, 
bald auch gemeinfchaftlid mit dem Stiefel in Ver: 
„bindung fegen. Pumpt man alfo, indem der gröf: 
ſere Teller abgeſchnitten iſt, den Necipienten auf 
dem kleinern aus, und ſtellt ſodann mittelſt des 
Hahns am gtoßen Teller die Verbindung her, ſo 
tritt auf einmal ſo viel Luft aus dem Recipienten 
dieſes großen Tellers in den auf dem kleinen ſtehen⸗ 
den, als dieſer aufnehmen kann, ohne daß die Luft 
- in ihm eine größere Elafticität erhält, als die in 
‘jenem Recipienten noch zuruͤckgebliebene befigt, 
Dieſe Einrichtung iſt ſehr zweckmaͤßig, wenn man 


l 


durch Holz gedruͤckt wird. Ich habe den zu diefem 
Verſuch erforderlichen Apparat fo einrichten laſſen, 


daß im cylindriſchen Recipienten, auf welchem die 


Queckſilberkappe ſi tzt, noch ein anderer tleineb 
ver, ebenfalls. von Glas, aber mit di 
nem Boden verfehener, fo hängt,’ daß 
zwifhen feinem und dem, Rande des größerh noch 


ein: Luftdurchgang ſtatt finden kann, daß aber ber 
Xheil der Kappe, wo ſich das Quedfilber befindet, 


ganz in den kleinern Cylinder hinein hängt. Hier: 
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ben Beige anſtellen win "wo das Duedfitber | 


durch verhuͤtet man, daß nicht das kleinſte Kügel: 


hen Quedfilber, oder Waffertröpfchen, wenn man 
biefes durchpreſſen wollte, auf den Zeller, und von 
biefem in den Stiefel gelangen kann, melches hin: 


‚gegen nie zu vermeiden iff, ‘wenn man ben Meinen 


ECylinder weglaͤßt, und dafuͤr ein Gefaͤß in den groſ⸗ 
tem ſetzt. Es iſt indeſſen auch in ſolchen Faͤllen, wo 


SZDluͤſſigkeiten in das Verbindungsrohr unter dem 


Teller laufen ſollten, dafuͤr geforgt, dag fie nicht in 


= den Stiefel gelangen einnen; es befindet fih naͤm⸗ 
lich an der unterjten. Stelle diefes Rohres, mo es 
ſich wieder nach dem Hahne des Stiefels aufwaͤrts 


. biegt, eine Buͤchſe angefchraubt, welche ſolche Fluͤſ⸗ 
figkeiten aufnimmt. Die Teller find fo fein abge— 
ſchliffen, daß die Recipienten durch ihre breiten, 
gleichfalls EINEN Ränder biop burd 


0 
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= atwas —— chue alles maſe Beer 


| Rufiä angepaßt. werden, — ie 
Um biefe Zeller, fo wie bie Sifchplatte, ſelbſi 
and, den hervorſtehenden Kopf für das Stirnrad, 
gegen alle Beſchaͤdigungen zu ſchuͤtzen, iſt die Ma⸗ 
ſchine noch mit einer beſondern Staubhaube gleich⸗ 
falls von Mahagony verſehen worden, bie: man 
leicht aufſetzen und abnehmen kann. Alles iſt ſehr 
ſauber, geſchmackvoll. und ſolid gearbeitet, ſo daß 
die Maſchine in jedem. Zimmer eine Stelle unter 
den eleaanteften. Meubeln behaupten kann, wo man - 
von allem äußerlich nichts, als den Stiefel und dab 
Rohr gewahr wird, Außer den ſchon erwaͤhnten Apr 
pataten ‚befinden ſich bei diefer Moſchine auch 
zwei, Magdeburger Halbfugel non 45801 
im Ducchmefler, ‚bie aus Kupfer gearbeitet, mit. mefr 
 fingenen auf einander geſchliffenen Reifen und ei⸗ 
nem beſondern Wechſelhahne verſehen find, «Berner 
if auch noch zum Falle der Koͤr per im Luftlee⸗ 
ven Raume, eine Borrihtung mit drei fes 
Dernden Zwingen babei; in welde man eine 
Pflaumfeder nebft einer goldnen Münze einzwängen, 
‚and nach beenbigger Luftverduͤnnung, mittelſt eines 
Duxchſteckers in einer Lederbuͤchſe, loslaſſen kann. 
Endlich ſind auch ein Paar abgekuͤrzte Heberbaro⸗— 
meter nach ugn Marums Art, die ſich als 


EEE | 
Verdannungeyroben an die Teller chrauben * 
5 ———— 


Mehꝛere Apparate Hosen. auf. Berlangen 
— nachgeliefert werden, z. B. zu Fontainen im | 
- Zuftverdünnten Raume, zum. Gueridifhen Manos 


meter ,..zur Bienprobe; zum Piftolenfeuerzeug, zum - 


Beobachten der Schalloerminderung, oder zur Vers 
ftärfung deſſeiben bei der Luftverdichtung, wozu diefe 
Maſchine beſonders bequem iſt, da man für. Luft. 
verdichtung nichts weiter noͤthig hat, als den 
Handgriff, der den Hahn des Stiefels regiert, über 
dem Tiſchblatte ſchweben zu Jaffen, indem man den Kol⸗ 
ben hexauf windet, und. dann erſt ihn nieder zu 
druͤcken wenn der Kolben wieder hinunter. ge⸗ 
wunden wird. Es gehören aber hiezu ftarke Neci- 
pienten,. welche zur Sicherheit nody mit Diatnegen 
verfehen ‚werden. koͤnnen, und durch eigne Vorrich⸗ 
tungen.an ben Zeller befeftigt. werben müffen, wel⸗ 
ches man am beften bei ver van Marumfcden De _ 
ſateibuzs ſeiner Luftpumpe ſehen kann. | 


Jena im Junius isos. 


| ZJoh. Heinr. Voigt, 
20 Kofr. und Profeffor. 





Rudi. von einer ſonderbaren enahur 
| terung. 


In der © Schwäbifeien Ghronit wird von Sig 
maringen unterm 17ten Mai: 1805 von einem 
Brn Mester gemeldet, daß am 17ten gebt. d. J. 
| Nachts zwiſchen halb und dreiviertel auf‘ 10 Uhr 


man bafelbft eine bedeutende Erderſchuͤtterung ver⸗ 


ſpuͤrt habe, die von einem ſchreckbaren Getoͤſe be⸗ 
gleitet geweſen, welches wie ein heftiger Donner 
ſich nach und nach verloren und unter dem Wieder 
derhall der Gebirge innerhalb einiger Sekunden 
“ immer mehr abgenommen hatte. Der ganze Ort 
ward dadurch allarmirt; Wachende fprangen- aus 
den Häufern unter bie Fenſter, und eines fragte 

das andere, was doch hier wohl vorgegangen waͤre? 
Die Halbſchlafenden glaubten, daß in ihren Häus 
fern etwas Über einander geflürzt fey: und Glaͤſer 
‚und Glocken, die nahe beiſammen ſtanden, beruͤhr— 
ten ſich und ertoͤnten. — Ein Mann der um 
Selbige Zeit auf der Strafe war, hatte in dieſem 
Augenblicke das Gefühl, ald würde ihm etwas 
unter den Fuͤßen weggezogen, und er fiel ſchnell zu 
Boden. pen dies geſchah dem Boten ber ihn 
abholte. Uebrigens hat man nicht in Erfahrung 
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—8 einen, wie.der Himmel beſchaffen gewe⸗ 
ſen, ob man einen Blitz oder eine feurige Ruadl 
bemerkte; das Wetter. war Übrigens ruhig und aut, 

— Der Umſtand, daß man 8 Stunden von hier 
fuͤdlich, zu Salemsweiler, nichts von dieſem 
Schlage empfand, laͤßt glauben, daß ed: kein 
Erdbeben, und die Erſchuͤtterung nur mehr oder 
weniger ‚örtlich. wars; auch das Stillſchweigen der 
Zeitungen laͤßt dieß vermuthen, in denen man bis 
her noch gar nichts davon las. Bor zwei Monaten 
etwa ſoll im Ries eine feurige Kugel mit einem 

| Farten: Sehſe geſehen wocden * | 


Diefe umſtaͤnde zuſammen erjeugten im Er⸗ 
zaͤhler die Idee, daß irgend eine meteoriſche Deto— 
nation Statt gehabt habe, und vermuthlich ein. 
Meteorſtein, oder etwas aͤhnliches in jener Ge— 
‚gend herabgeſtuͤrzt ſey. Dieſe augenblickliche auf: 
fallende Detonation hatte naͤmlich bei allen ch 
— diefer er Statt; 

Bei beim FE zu Siena, db, 16. Jun. 
1794, hörte man plöglich drei Schläge wie Kanos 
nenſchuͤſſe, denen mehrere ſchwaͤchere, wie Buͤch⸗ 
enſchuͤſſe folgten. Beim Herabfallen des Steines 
zu Agram, d. 26. Mai 175£, entſtand unverſehens 
ein heftiger Knall, wobei die Erde bebte. Beim 
Einfallen des Enſisheimer Steines, d. 7. Nov. 


— 





1408, war ein ſchrockbarer —— glapfen und 
"ein langes Getoͤſe, welches man weit und breit 
hoͤrte. Auch der Perſi ſche Meteorſtein, 1662, fiel 
ö unter einem folchen Getoͤſe, daß die Einwohner 
faſt ihre Beſinnung verloren. Am 29. Sul. 153% 
fiel im Thuͤringiſchen, und, am 22. Jun. 1723 zu 

\ Pleskowitz in Boͤhmen, ein Stein aus der Luft, 
und das Getöfe machte die Erde beben. Der Stein 
xregen, den Battholin beſchreibt, d. 30. März, 
1654, hatte unter dem ſchreckbarſten Getoͤſe Platz. 
Im J. 1790 d. 6. Sept. Abends zwiſchen 9 und 10 
Uhr, fiel zu Juliac Creve rc. in Gascogne- unter 
einem ftarfen und aufetordentlichen Knall, ein 
Steinregen. Am 26. April 1893, als die Steine 
zu Aigle fielen, warten die Einwohner alle an den 
Senſtern, oder vor den Haͤuſern, und fragten ſich 
verwundernd, was dies Getöfe bedeute? denn man 
hörte. einen Knall, . einem Kanonenfhuffe aͤhnlich, 
darauf einen / noch einmal fo ſtarken Schlag, als 
den vorigen, und dann ein Rollen, welches wie 
nach einem Donnerſchlage bei 10 Minuten ange— 
halten hat. Die Erſcheinungen der im Bairiſchen 
Eandgerichte Eggenfelden. db. 13. Dec, 1803: und 
Maurkirchen im Innviertel 1768, den 20. Nov ge: 
fallenen Meteorfleine waren eben fo mit. Schlägen, 
‚mit einem Pumpen und großem Saufen verknüpft, 
welchem. ein langes Echo nachfolgte. Mehr- oder 
. weniger glich das hier gehörte ſtuͤrmende, branfende, 
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ſchlagartige Getoͤſe vollkommen biefen letztern, und 
vor und nad) war alles ruhig; — ſollte man alſo 
nicht auf die Vermuthung gerathen, daß in unſe⸗ 
ver Gegend irgendwo eine Meteorerfheinung biefek- 
Urt vorgegangen, und wegen der Nachtzeit, viels 

leicht auch wegen der großen Waldfireden das Her: 

‚ abfallen derfelben nicht bemerkt worden fey? Die ' 
Aehnlichkeit des Getöfer, der Umftand, daß mar 
8 Stunden von uns, auf der Sternwarte zu Sa— 
lemsweiler, wo Hr: Buͤrkhoͤfer ſehr ſorgkaͤltige 
Witterungsbeobachtungen macht, nichts bemieckte,. 
taffen wenigftens vermuthen, daß es kein Erde 
beben, fondern nur eine partielle Erſchuͤtterung 
war, die der Detonation des Meteors zuzuſeyre iben 
iſt. Vielleicht dient dieſe Bekanntmachung dazu, 
daß man ſo gluͤcklich iſt, dies Meteorprodukt aufzu⸗ 
finden, und dadurch eine neue Thatſache zu beſiz⸗ 
sen, welche uͤber dieſen ſehr intereſſanten Gegen⸗ 
ſtand wieder. etwas Licht zu verbreiten vermag. 
Sollte dieſe Wahrnehmung auch nur die einzige 
Verſchiedenheit von allen anderen Beobarhtungen 
diefer Art; haben; daß jene Erfcheinung bie: erfte 
beobanhtete ift, die in den Februar fiel! in welchem 
Monat; fo Biel Hr. Metzler weiß, noch kein “Meteor: 
 feindgur Erde gekommen ift.. Möchte man body in: 
der Geyend um Sigmaringen genau nachſuchen, ob’ 
nicht irgendwo eine widernatuͤrliche neue Vertie— 
fung, oder ein anderes Kennzeichen. irgend eines 
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ſchweren in bie Erde eingebeungemen. Körpers zu 
entdecken ſey? denn vermuthlich war die beſchrie⸗ 
bene Erſchuͤtterung die Folge eines —————— | 
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oo. VIII. 
Zortgeſchte Beobachtungen uͤber den Kropf 
bei mehrern Raubvoͤgeln. 


(Aus einem Briefe des Hm. D. Wolf in Nürnberg. 
79.5. Sun. 1805, an den Herausgeber.) 
Ich habe in dem ıften Bande -4 St. ©: 73. 
Taf. J. der ehemals gangbaren Meinung, als ob 
nur die Geier (Vultures) einen Kropf am Halſe 
hätten, widerſprochen, und Durch mehrere Bei⸗ 
ſpiele gezeigt, daß er auch den Adlern und Faiken 
eigen iſt. Damals führte ich außer dem Goldadler 
tod F. Milvus; F. palumbarius, F. Nifus 
und F. Tinnunculus an. Seitdem habe ich Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Speiferöhre mehrerer anderer 
Falkenarten zu unterfuthen, aus melden Unterfus 
Hungen fih) dann ergiebt; dag man. mit großer: 
| —— en das — des Kropfes bei 


— I. 189 
‚der: ‚sangen imiigen Sat Falco — 
denn. el 
L ot 25 N 

Diejenigen Falten, — cleich * dene 
Zede in — t — waren BR 
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MR F. apivorus. Sem Keopf glich. dem · deo —2 
* Niſus, nur daß er groͤßer war. Sein Magen, 
deſſen ich hier. beiläufig ermähne, hatte die Größe 
- einer Bleinen waͤlſchen Nuß. Die Magenhaut : war, | 
weit — als ich ſie bei anderen — fand. 

Fr — Der Magen gegen den Kropf 
ae ſehr klein. 


Aquila leucamphomma. Beker. Dieſe 
im gten Hefte der Teutſchen Drnithologie, ald neu 
aufgeftellte Adlerark, erhielt auch-ich 1801 im April. Ä 
Der Kropf war faft walzenförmig und nur nad) 
oben hin etwas erweitert, 


| F. peregtinus. Der — nicht ſehr groß. 
Der Magen hatte 13 Boll im Ducchmeffer, und 
befand nebſt dem Kropfe aus einer mir auffallend 
dünnen Blafenhaut. In einer Entfernung eine® 
‚halben Zolles vom Magen, mar die Speiferöhre 
etwas erweitert, die Haut etwas Dider und inwen⸗ 
— voll — ur J 
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HT Aefalön.-sP.lÖcyaneusiet Pygargus: 


F. Buteo. F. aeruginolus. F. Lagopus.. FÜ 
Aquila. Bechft. Ich habe diefen Adler lebendig 


undkanm, ſo oft ar gefreſſen hat ſeinem augefuͤll⸗ 


Kropf von außen bemerken, indem die Stelle/ wo 
der Kropf ſich gewoͤhnlich befindet, ſehr aufſchwillt 
Beim Freſſen laͤuft ihm inimer ein helles Waſſer 
aus; dem Schnabel;: weiches vermuthlich nichts an⸗ 


vers als ein: aus. Druͤſen abgefondertee Saft ift, 
Ber die Stelle des Speicheld vertritt,‘ "Die: Geſtalt 


des Kropfes bei. allem: hier angeführten Falkenatten 
gleicht durchaus mehr oder weniger den von mir 
in En macnim— aechitdeten RR, 
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IX. 


Ueber die Hüner und die Aufbewahrung ihver 


Eier. Vom Hrn. Parmentier. 
(U, d. Schr. des Nat. Inf) 


Man bemerft unter den Huͤnereiern eine be: 
traͤchtliche Verſchiedenheit in Anſehung ihrer Groͤße. 
Sie variiren da vom Umfange eines Enteneies bis 
zu denen von einer Taube. Herr Parmentier 


hatte eine Menge Huͤner von verſchiedenen Racen 
an Einem Orte beiſammen, die alle auf gleiche Art 


gehalten wurden, und es zeigte ſich, daß es bei 


der Größe der Eier einzig auf die Nace, nicht aber | 


auf das Futter, anfomme, Es find aber die Racen, 
welche die größten Eier liefen, nicht deshalb vote 
zuziehen, denn man verliert dadurch mehr an der 
Menge, was man an der Größe gewinnt. Unter, 


allen in Frankreich bekannten Macen giebt, i in 


Nücdfiht der Eier, Hr. P. ber fogenonnten ge» 
meinen Henne ben Vorzug, die ihren Beinamen 
auch mahricheinlich ihrem Hfonomifchen Nutzen ver— 
daukt. Man zicht auch darunter die mit —— 
Pfoten denen mit ——— vor. ER. 


» 0 ” } 
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Nach mährexen‘ ein. aanzes Jahr hindurch 


angefiellten- vergleichenden Verſuchen, ‚fand. Herr 
Voigt's Mag. X. B. 2. St. Auguſt 1805: x. 


E 


102 a ⸗ u. 


Parmentien,-baß diefe Race, wo-die Eier etwas 
Heiner als ‚bei einigen anderen waren, fie doch, 
unter gleihen Umftänden, wenigſtens um die. 
„Pete — | — | 


Ä Naͤchſt dieſer Race folgen die Be 
(Caux hupee) und bie großen Flandrifhen. Die 


erſtere Raece iſt delicater zu ſpeiſen, da ſie, wegen des 


wenigeren Eierlegens fetter wird, als die gemeine 
Henne. . Die legtere iſt zwar nicht feuchtbarer, hat - 
‚ aber wegen Ausbrütung der Kuͤchelchen, einen Vor⸗ 
zug. Man kann auch die Seidenbenne (P. de 
Soie) empfehlen, die fi durch die Form und 

| Feinheit ihres Gefieders, durch ihre Sorgfalt beim 
Eietlegen, ihre Behartlichteit beim Bruͤten und 
durch ihre Zaͤrtlichkeit fuͤr die Jungen, auszeichnet; 
aber ungluͤcklicherweiſe ſind zwei von ihren Eiern 
nicht ſo viel, als ein gewoͤhnliches werth. Megen 
dieſes Umfiantes muß man fie in die Klaffe derer 
ſetzen, die aus Liehhaberei gehalten werden, 


I Be 


Nach getroffener Wahl der Race, muß man 
feine Aufmerkſamkeit auf die Fütterung. ber Hüner - 
richten, daß nämlich diefe weber zu reichlich no zu 
| kaͤrglich ausfalle; man muß ſorgen, daß ſie ihre 

Pfoten nicht befeuchten; daß ſie im Huͤnerhauſe 
dicht genug bei- einander ſitzen, um ſich ae 


| u — 463 
ſeitig zu — und zu elektriſiren, und daß 
ſie im Freien etwas warmen Dünger finden. 


Bann ı man — Hatten bee Hörer weiter 
keine Abſicht als die Gewinnung ihrer Eier hat, 
oder die Körner benutzen will, die im Siebe verlo- 
ren gehen und auf dem Mifte zerfireut werden, fo 
ift es ganz unnütz, zugleich Hähne mit zu halten, 
indem die Erfahrung gezeigt hat, -daß die Hüner - 
ohne Hahn even ſo gut legen. Dieſe Erfparniß iſt 
aber nicht der einzige Vortheil, ſondern die nicht 
befruchteten Eier halten ſich auch weit laͤnger, als 
die befruchteten. Man weiß aus Erfahrung, daß 
fie 30 bis 40 Tage eine Hitze von 32° aushalten 
koͤnnen, ohne etwas zu leiden. Man ſieht daraus, 
daß die Ausduͤnſtung der fluͤſſigen Theile, nicht die 
unmittelbare Urfache vom Faulen der Eier iſt, wie 
Reaumur glaubte, und daß, um fie davor zu ſchuͤz⸗ 
zen, es nicht hinreichend ift, fie mit Fett oder Del 
zu beftreichen, wie ‚ebenfalls dieſer Gelehrte vors 
fehlug, da bei den oben erwähnten Verſuchen, die 
nicht befruchteten Eier gut. blieben, ob fie gleich 
viel durch‘ die Ausbünftung verloren hatten, Die 
Befruchtung fest die Eier dadurch, daß fie das 
Lebensprincip in den Keim bringt, mehreren Zufaͤl⸗ 
len aus, welche die unbefenchteten nicht treffen. . 


# 


gen Parmensier. macht. einige von biefen 
Be? Re | e 2 


— 


304. Er 


wenn man fie hernach an einen friſchen St ı oder 


Zufaͤlten nawhaftz ſie haben ihren Grund in einem 
Anfange der. Entwickelung des Keims. Diefe kann 
ſchon dadurch veranlaßt werden, daß wenn mehrere 


Eier in Ein Neſt gelegt werden, die fruͤher geleg— 


ten durch die Waͤrme der Henne, indem ſie die ſpaͤ— 
teren legt, eine Art von Bebruͤtung erleiden, wo— 
durch die Vitalitaͤt des Keims geweckt wird, und 
‚ern: ſolches Ei, wird, deshalb. unyaltbur:, wenn es 
sauch gleich noch fo friſch iſt. So Iheinem deshalb 
Eier von einer Legezeit von ganz verichiedener Guͤte 
au ſeyn. ‚Ein: andermal kann das Verderbneß des 
Kies daher ruͤhren, daß der. befruchtete Keim getöds 
tet worden: iſt, entweder. durch ſtarke Donnerfchläge, 
sober durch bie heftigen Stoͤße eines Fuhrwerks, 
oder das Schwanfen eines Schiffs, oder auch durch 
«die-Länge der’ Zeit. Iſt nun der Keim einmal todt, 
ſo geraͤth er in Verderbniß, und ſteckt auch das ihn 
Umgebende run: Kann indeß dieſer Keim zerſtoͤrt 
werden, ehe noch die Lebenskraft in ihm erweckt 
‚worden iſt, fo laſſen ji. auf ſolche Art auch bes 
fruchtete Eier lange ‚aufbewahren. Dies wird be⸗ 
wirft, wenn man. die befruchteten. Eier ein pa 
Sekunden lang: in ſiedendes Waſſer bringt; den 








Salz legt,’ fo: bleiben fi fie mehrere Monate; ‚gut. D 
Erfahrung: ift rüchtig, und. Hr. P. vermuthet, dä 
die Zerftörung der Vitalität des Keims der Kae 
om; der Nuͤtzlichkeit dieſes Werfahrens fen... 
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. Die Seefahrer behaupten“ daß die Aufiven 
Esiffen. ‚gelegten Eier ſich deſſer hielten, als die 
andern. Vielleicht ruͤhrt dieſes daher, daß auf den 
Schiffen die Huͤner keine Gemeinfchaft- mit den - 
Hähnen haben. Auch iſt vielleicht bie geringere 
Rebhaftigkeit der Haushähne im Herbſte Urfache, 
daß die zu folcher Zeit gelegten Eier länger haltbar 
find, als die im Fruͤhjahre gelegten, wiewohl uͤbri— 
gens zu jener Zeit die Huͤner ſich mehr von Koͤr⸗ 
nern als Kraͤutern naͤhren. — 

— 
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Nach dieſen Beobachtungen bie alfo die ccf 
Regel für Die längere. Haltbarkeit und beffere Trans⸗ 
portirung der Eier die Entfernung der Haͤhne auf 
den Döfen. : Es iſt ein Vorurtheil, wenn man 
glaubt‘, daß unbefruchtete Eier’ keinen fo guten Ges 
ſchmack als befruchtete hätten, idenn Hr. P. bat fih 
verfihert, daß auch. der feinſte Gaumen nicht den 
mindeften Unterfhied habe bemerken können, Die 
Hauptfache iſt, daß man die unbefruchteten. Eier 
vor. der Feuchtigkeit, dem Lichte, der Wärme und . 
dem Froſte, vermähre. Dies gefchieht am beiten 
nad) Hin. Parmentiers Erfahrung, wenn die Eier. 
in. Körbe: von Stroh ‚geflochten, fo gelegt werden, | 
‚daß zwiſchen jede Schicht eine Lage Spren gebradt, 
| wird. Stroh und Spreu find trodne, glatte und 
warmhaltende Stoffe, und deshalb der Natur det 


= Wirkung des Erdmagnetismus unter-zmwei Haupt: 
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Eier ſehr angemeſſen. Die Körbe hängt man als | 


dann an einen trodnen, dunkeln und lüftigen Ort 
auf, | . u 


J 





| X: 
Ueber die Peränderungen des Sedmagneif 
mus in verfchiebenen Zeiten. 


J 


— den Herren v. Humboldt und Siot. 
Ebendaher) u 


“ Die Verfaſſer dieſer Abhandlung haben die 
geſichts punkten betrachtet. Einmal in. wie. fern 


derſelbe allgemeinen Geſetzen unterworfen iſt, die 
ſich über die ganze Erdflaͤche und felbſt uͤber dieſelbe 


hinaus in den freien Raum erſtrecken; und dann, 
in wie fern fie durch befondere und Localanziehun—⸗ 


‚gen von eifenartigen Maffen, die ſich in Gebir: 
gen oder auch fonft in großen Streden des dee 
Bandes befinden, — modificize er 


Sie haben ſich nicht bloß an das Phaͤnomen 


dee Abweichung allein gehalten, welche an den 


verſchiedenen Oertern der Erde, und ſelbſt an einem 


— 
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Orte in verfchiebenen Zeiten, ungemein veränder- 
lich iſt; ſondern indem ſie fich- bloß auf die Nei⸗ 
gung und die Intenfität der magnetifchen Kräfte 
einſchraͤnkten, haben fie ſich bemüht, aus Beob⸗ 


achtungen die Gefege aufzufinden,, nad) welchen die 


Erjheinungen der Inclination in, verfchiedenen 
Breiten erfolgen muͤſſen. Sie haben fid) hierzu 
‚einer großen Menge von Beobachtungen hedient, 
welche Hr. von Humboldt mit großer Sorgfalt 
in Europa und Amerika angeftelt hat und fie mit. 
denen verbunden, welche ihnen von andern Reifen: 


x 


den von hinreichender Genauigkeit zu feyn fehienen. 


% 


Sie haben auch den magnetiſchen Aequator 


durch zwei directe Beobachtungen beſtimmt; die 


eine iſt von La Peyro ufe im Atlantiſchen Ocean; 


die andere von Humboldt in Peru. Es ergiebt 
ſich daraus, daß der magnetiſche Aequator, mit dem 


der Erde einen Winkel, von. 10° 56° 58” madıt. ” 


Die Ränge feines weſtlichen Knotens iſt 1200 2 gr" 
weſtlich von Paris. Dieſe Elemente ſtimmen ſehr 
gut mit denen von Lemonier und Wilke; da 
ſie indeſſen bloß aus zwei Beobachtungen geſchloſſen 
ſind, ſo ſehen ſie ihre Urheber nur als der Wahrheit 
nahe, an. 


Man kann num duch die Beobachtungen be⸗ 


weiſen das die Intenſitaͤt der magnetiſchen Kräfte 
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in dem Maaße waͤchſt wie ihr Abſtand vom Aeq ua⸗ 
tor ſud und nordwärts, größer wird. Dieſes Moe 
fultar gilt für die eine Halbkugel fo wie für die an= 
dere. Man kommt darauf, wenn man die von ein 
und derfelben Bouffole gemachten Schwingungen, 
in verfchiebenen Breiten mit einander vergleiche: 


Wenn man fo die geogrüphifien Laͤngen und 
2 reiten, und die auf dem magnetifchen Aequator 


bezogenen gegen einander hält, und die Neigungs— 
refultate damit vergleiht, welche an verſchiedenen 


Orten mit der Bouffote beobachtet worden find, Tb 
erhalt man merkwürdige Verhaͤltniſſe. Die Weiz 
gung der Nadel tft durchaus beinahe die naͤmliche, 
als: wenn beide Wirkungspunkte der nördlichen und 
füdlichen Kraft nahe beim Mittelpunkte der Erbe 
zufammen teäfen. Man fieht, bay dieſes Reſultat 


in aller Strenge richtig ſeyn wuͤrde, wenn die Erde 
eine vollkommene Kugel wäre, und gaͤnzlich aus 


magnetiſchen Theilchen beſtaͤnde. Und da ſich dieſe 
Vorausſetzung den Beobachtungen fehr nähert, fo 
- Tann mar daraus ſchließen, daß der Fall in der Na— 
tur ſehr wenig davon abweicht; fo, daf mat ihm 
durch Leichte ——— noch naͤher tonikien 
kann. 


ö Die Formel, auf welche diefe Betrachtung fuͤhrt, 
tft folgende: es ſey 2 die magnetiſche Breite, und 
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un us - 


. bie Neigung der uni, Da bat man dann fuͤr 
dieſe Breite a —— — — 
tang. (i + = == on —W 
* | cos. 2 i—1t | Dr 
Wenn man nah diefee Formel gute, in selben. | 
Halbkugeln- angejtelite. Beobachtungen berechnet, fo 
findet man nie zwifchen ihnen und ber Beobach⸗ 
tung eine groͤßere Verſchiedenheit, als 40. Die 
Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Aufſatzes waren be— 
muͤht, ſie noch genauer zu machen, indem ſie ſel⸗ 
bige nochmals mit allen genauen Beobachtungen, 
die fie zufammen bringen fonnten, verg! ihen, um 
die Modifitationen, welde fie notbwendig macht, zu 
entdeden. u | I. 


N 


N 
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Sie haben Per die ER der Neigung. 
als ein Mittel fuͤr die Schiffer aufgeſtellt, das ih— 
nen die Laͤnge finden hilfe, worin fie die Sonne 
ir ſehen Können; und man hat nicht zu fürchten, 
daß dieſes Mittel. den nämlichen Veränderungen: 
unterworfen fen, als die von Halley vorgeſchlagene 
Abweichung; denn es ſcheint, daß fi fich die Neigung 
gar. nicht oder doch nur fehr wenig verändert, Dr. 
‚von Humboldt hat die Neigung auf Teneriffa, acht 
Jahre nach Hrn. von NRoffet beobachtet, ohne das 
Reſultat diefes erſten Beobachters zu kennen, und 
er fand das naͤmliche ſo genau, daß nicht eine Mis 
nute Unterfchied fich zeigte. Uebrigeng iſt dies au 
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durch die Formel, feibft noch —— welche die j 
neuen Humboldtiſchen Beobachtungen, ſo wie die 
von La Caille und die in Lappland 1769 beim 
Durchgange der Venus angeſtellten, umfaßt. 


ur 
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ueber das —— Gefeh v von ber. Bart 
ppflanzung ber Wärme, | 


Bom Herren Bist. 
Ebendaher. 


u; 


Wenn die Wärme aus einem — — 
um in die denſelben umgebenden uͤberzugehen, ſo 
entſteht die Frage: mas für einen Antheil davon 
< erhielt jeder? — Mas für ein Verhaͤltniß finder‘ 
Zeiten ihren refpectiven Abfländen, und. dem 
State ihrer Erhigung ſtatt? 


Die Herren R — und Biot abi fie 
mit diefen Fragen befchäftiget; da fi fie aber beide bei. 
nahe, auf daffelbe Refultat gefommen fi find, fo ſol⸗ 
fen bier bloß die Verſuche des letzteren mitgetheilt 
werde n, die in Abſicht ihrer Einfachheit und — 


® 


/ 


varkeit fo. merkwuͤtdig ſi ind, Hr. Biot. tauchte 
- das Ende eines. umgebogenen metalifhen Stabes 
in eine beftändige Quelle von Wärme, ine folche 
war leicht zu erhalten, da man weiß, daß eine Flüf: 
figkeit während. des. Gefrierens und Siedens, die 


naͤmliche Temperatur diefe ganze Zeit Uber beibehält. 


’ er Pk .. ⸗ 
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Hr. Biot wendete nad) und nach, ſiedendes Waſ⸗ 


fer, Queckſilber, geſchmolzenes Zinn, Blei u. ſ. w, 


an. Alsdann ſetzte er Thermometer in Loͤcher, wel⸗ 


che in gleichen Zwiſchenraͤumen, in die Metallſtange 
ſo waren gemacht worden, daß bie fie umgebende 
Luft feibige gleichförmig berühren konnte. Er bes 
obachtete alddann, tie fie alle auf ber Höhe maren, 


die a ie N ———— ihre ——— Stände. 


F um: nun im Voraus zu wiſſen, was der Erfolg 

ſeyn mußte, iſt es zureichend, den Grundſatz an— 
zunehmen, daß die Menge Waͤrme, welche ein war— 
mer Koͤrper einem kalten, in einer ſehr kurzen Zeit 
mittheilt, dem Unterſchiede ihrer beiden Temperatu⸗ 


J 


ren proportionel iſt. Man bauet alsdann leicht weiter 


darauf und eine genaue Rechnung zeigt es, daß die. 


verſchiedenen Punkte des Stabes in dem naͤmlichen 
Maaße kaͤlter ſeyn muͤſſen, als ſie weiter, von der 
Waͤrmequelle entfernt ſind, und daß ihre verſchie— 
denen Temperaturen eine abnehmende geometriſche 
Reihe darſtellen werden, deren erſtes Glied die Tem: 
peratur der Quelle iſt, und die um deſto ſchneller 


* 


„ 
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abnehmen wird, je geringer die Birne leitende 


Kraft. de Stabes if. 


Hierzu init dann die abkuͤhlende Wirkung 


der umher befindlichen Kötper;, denn wenn man 


auch annimmt, daß die Stange möglichft iſolirt ſey, 


ſo iſt doch ſchon die Luft allein beiliffen,, fie abzu— 
kuͤhlen; und da fie nach dent angenemmmenen Grund- 


ſatze auf jeden Pünft im Verhältnif dee Tempera⸗ 
tur zwiſchen iht und dieſem Punkte wirkt, ſo iſt 


das, was ſie allen dieſen Punkten entzieht, eben— 


falls in einer geomettiſchen Progrefiion, und mit— 
hin aud) dasjenige, was ihr nod) übrig iſt. | 


Menn man alfo bei gleicher Wärme der Quelle, 
auf ein und diefelbe Stange mehrere Thermometer 
in beftimmten Entfernungen ftellt, und. den Stand 
von einem kennt, fo kann man die Stände aller 
übrigen duch Rechnung finden, wenn man auf 


— nn von der Quelle ‚Ran u4 nimmt, 


"Dies if es, was Hr. Biot verſucht, und wo 
er immer gefunden hat, daß die wirklichen Stände 
‚ mit den berechneten, bis auf fehr geringe Kleinige 


keiten, übereinflimmten. 


Hr. Biot hat · ierdurch nicht bloß die Wahr: 
heit des obigen Grundſatzes beſtaͤtiget, wovon ee 


ausgegangen war, "fondern er hat auch eine ſehr 
bequene Unwendung daraus abgeleitet: um naͤm— 
lich fehr hohe Grade von Hite zu meffen, ift es 
nicht, nötbig, ein Werkzeug zu haben, welches man 
in ben ‚Grad diefer Hise felbft hinein bringt, fon: 
dern’ es ift genug, daß man eine graduirte, metalz - 
tene Stange dieſem Hibgrade ausſetzt, und am ge: 
‚wiffen Punkten ihrer Laͤnge Thermometer anbringt. 
Man berechnet alsdann mit Bequemlichkeit die Tem: 
peratur des erhitzten Endes; und wenn man die 
Zahl der Thermometer vervielfacht, und nach und 
nah-Standen von mehreren Sorten anwendet; fo 
iſt das ‚gempeinfchaftliche Refultat aus allen. Beob— 
achtungen, „als im hohen. Grabe, ſcharf u und genau 
——— en) an 
Yauına n . 
"Man ſieht u — eine — Stange 
von bloß 6 Fuß Länge an einem Ende nicht merk— 
lich erhigt werden fann, wenn man fie auch mit . 
dem andern in eine noch fo ſtarke Glut bringt; denn 
die gepmesrifche Progreffion für die Temperaturen 
des Eiſens, in wiefern ſie von der Waͤrme leiten⸗ 
den Kraft „deffelben: — nimmt uͤberaus 
a en —— | ’ 
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XII. 


Allhemeine Beträcptungen fer die Drydativ⸗ 
nen der Metalle, und beſonders über die 
: Diybation des Eifend: 0.0. u 


Som Sen: Thenard. 
Aus den Spt, der Soc. philom.) 


Cr Sr. Thenard ſucht in: dieſem Aufſatze zu See 
'weifen, daß die Metalle: fefte und‘ beftimmbare 
Grade von Oxydation Haben, und dieshauptfahlih 
Sauber Natur und den Kigenfchaften der Salze, - 
bie durch fie gebildet werden, Diefe verfchiebenen 
Grade don Orydation find oft in fehr betraͤchtlicher | 
Anzahl vorhanden wie beim Spießglanz dem a 
und dem SERIEN 2 


. 7 Er bringt bier den, erſt ſeit — von den 
:&hemifern anerkannten Grundfag ins Gedaͤchtniß, 
dag die Farben der metalliihen Salze nicht immer. - 
die der in ihnen befindlichen Metallorybe anzeigen, 
“und wendet fie "auf das Studium der verſchiedenen 
DODryden und Schwefelſauren Stoffe des Eifens an; 
Ob er gleich das Dafehn eines gelben Eiſenoxyds, 


— das man’ nach der Beobachtung einiger gelben 


Salze dieſes Metalls, hatte einführen wollen, nicht 


EG 
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zugiebt, fo unterſcheidet er doch drei Gräße von 
Srpdation beim Eifen: naͤmlich das grüne Oxyd; 
das rothe und noch ein’ weißes, welches Hr, X he: 
n ard zuerſt darge ſtellt hat und weniger als die hei: 
den erficren oxydirt iſt. Es iſt das erfte, weichen’ 

man erhält, wenn’ man, eine frifhe Aufloͤſung des 

Schwefelſauren Eifens durch ein Alkali zerfest, 
Man fieht, „wie fih hier ein meißer Stoff bindet, 


— 


der durch Verſchiuckung von Orpgen- unverzüglich‘ 


ing Grüne und Zeile ing Rothe uͤbergeht. 


Dieſes weiße Oyrd kann ſich daher in zwei 
verſchiedenen Proportionen mit Schwefelſaͤure ver⸗ 
binden, und da dieſe beiden Grade von Saͤttigung 
mit den Übrigen Oryden zugleich ſtatt finden koͤn-⸗ 
nen, fo ergeben ſich, nach Hrn. Thenard hieraus 
ſechs beſtimmt verſchiedene Arten von Schwefelſau— 
rem Eiſen, die wegen des verſchiedenen und delica— 
ten Gebrauchs, welchen man von dieſem Salze bei 
den Kuͤnſten macht, wichtig ſind. "Die Charaktere 
und Benennungen von dieſen — Sulfaten 


find folgende 


r. Weſſaeſaleelides ſchweſelſaures 
Eiſen; (ſulfate acidule de fer blanc) Es iſt 


diefes das weiße Oxyd, von welchem vorhin die Rede a | | 


war, verbunden mit ein wenig überfchäffiger Schwe⸗ 
felſaͤure. Das hieraus entſtehende Salz hat eine 


J 
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dunkelgruͤne Bouteillenfarbe, und kommt am allge». 
meinften i im Danpel, vor, E 


a Weißes, Bi —— Ei— 


‚fen (fulfate acide de fer blanc) dieſes hat 


eine Smaragdfarbe. Es erhält einen weit betraͤcht⸗ 
liheren Ueberſchuß von Säure und fein. Gebraud 
iſt faft bei allen Künjten, wo Eifenvitriof ange: 
wandt wird, ausgeſchloſſen. Man kann das ſaͤuer⸗ 


liche Sulfat in dieſes ſaure uͤbergehen laſſen, wenn 


man jenem etwas Schweielfänre zuſetzt; und aus 
dem fauren erhält man das fäuerliche, wenn man 
erſteres über Eifenfeile erbigt. Die Kalien. fhlagen 


| dieſe beiden Sulfate weiß nieder; die Körper, wel: 


che ihr Orygen leicht von ſich laſſen, z. B. die. ox y⸗ 
gevirte Salzſaͤure, die im. Waſſer befindliche Luft, 


‚und andere, zerfegen es und ſchlagen darqus ein geü- | 
nes pder rothes Oxyd nieder. 


Es 


3. Grünes, —— ſchwefelſau— 


res Eiſen (fulfate acidule de fer vert). Man 
bereitet es, durch Verbindung der Schwefelſaͤure 


mit dem genen Eifenoryd. Diefed Salz kryſtalli— 


ſirt ſich nicht, und es iſt roth, angeht fein Orpd 
eine gruͤne Farbe haat. pe: 


4 Grünes, tan &i- 
fen ([ulfate acide de fer vert), \ Dieſes iſt bet: 
. nabe 
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nahe "ungefärbt; - Man erhaͤlt es — Bus von 
etwas- Schwefelſaͤure zum vorhergehenden Sulfat: 
z kryſtalliſi rt ſich, aber ziemlich ſchwer. Seine 

yſtallen machen es wegen ihrer Smaragdgruͤnen 
Farbe dem weißen fauren Eiſenſulfate aͤhnlich Sie 
legen ſich weder in Blumen an, noch find fie dem 
Zerfließen unterworfen, und das Oxygen der At⸗ 
mofphäre berſchlucen ſie nur langſam. 


Dieſe beiden Sulfate werden ı von den Kalien 
grün niedergefchlagen; das in ihnen enthaltene Eir 
fen geht duch Zufag von Eifenfeile in den Zuftand 
des weißen, und durch Beimiſchung von orygenirz 
ter Salzfäute in den des rothen Oryds über, < 


5; Rothe 5, fauerliches Eiſenſulfat 
( ulfate acidule de fer rouge), Hr. Thenard 
nennt es auch ſehr oxydirtes, neutrales Eiſenſul-⸗ 
fat (iulfate neutre de fer très oxide). Es iſt 
gelb, voͤllig unaufloͤslich und deshalb keiner Kry⸗ 
ſtalliſirung faͤhig. Es ſchlaͤgt ſich in Geſtalt ei⸗ 
nes gelben Staubes aus den Aufloͤſungen der weiß 


fen. ober grünen ſaͤuerlichen Eiſenſulfate, nieder, ° 


"Man hat diefes Salz als ein gelbes Eifenoryd ange: 
ſehen, das vom gruͤnen und rothen verſchieden waͤre. 


6. — faures Eifenfurfar(lolfate 


acide de fer rouge). Man erhält es durch Auf⸗ | 
Voigt's Mag. X. B. 2. St. Auguſt 180o85. M 


⸗ 
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loͤſung von rothem Eiſenoxyd in mit Waſſer ver⸗ 


duͤnnter Schwefelſaͤure. Dieſes Salz enthaͤlt mehr 
überfepüffige Säure als die anderen fauren Sul⸗ 


fate. Es iſt beinahe farbenlos, nimmt aber eine 
ſehr ſtarke rothe Farbe an, wenn man ſeinen Ueber⸗ 
ſchuß von Saͤure durch Potaſche RE. Es kry⸗ 
ſtalliſirt ſich nicht. — 


Died find die. vornehmften Eigenfchaften ber 
feh& vom Hın. Thenard erkannten Eifenfulf ate, 
Die mehreften von den übrigen Säuren wirken ohn= 
gefaͤhr auf die naͤmliche Art auf das Eiſen, und 


die drei Orydationsgrade des Eiſens, wovon hier 


die Rede war, laſſen ſich eben ſowohl bei dem Gal⸗ 


lus⸗ und blau ſaurem m Mwahrnehmen. 


Das meiße Gallusſaure Eiſen, welches ı man 
durch die Zerſetzung des dunkelgruͤnen Eiſenſulfats 
erhalten kann, iſt ſelbſt ungefaͤrbt; das grüne Gal⸗ 


lusſaure Eifen iſt blau; das rothe ſchwarz. Man 


\ 


erhaͤlt fie ebenfalls durch Berfegung der fäuerlichen 


Suiffate, oder der grünen oxydirten Eiſenſaͤure, fo 


wie die roth oxydirten Eiſenſaue — mittelſt der 
Gauusfäure, 


Die Verbindungen des Eiſens mit der Blau⸗ 
ſaͤure bringen noch weit zahlreichere Verſchiedenhei— 
ten zuwege und beziehen ſich nicht bloß auf die oben an- 
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ai — Eiſenoxvde ſondern auch auf 

die mehr oder weniger. große Menge von Säure und 

anf bie Gegenwart ber blaufauren. Potafche, die in 

Verbindung mit: dem ——— Eiſen / zuruͤchblei⸗ 
ben kann. —— 

Das weiße — Eiſen it — wor⸗ 
in das Eiſen im Zuſtande eines weißen Oxods iſt, 
und wo ſich ein Ueberſchuß von Oxyd findet, wel⸗ 
cher dem Ueberſchuſſe des Kali zuzuſchreiben iſt, meh 
her die blauſaure Potaſche enthielt. Das gruͤne 
Eifenpruffiat ift mit dem vorigen eineriei, ohne 
daß das Oxyd im Ueberfhuß dahei wäre. Beide 
enthalten übrigens, wie®erthollet bewiefen hat, 
blaufaure Porafche die fehr feit daran hängt. Man 
erhält gleichergeftalt aus Eiſenſalzen von einer 
' Grundlage des gruͤnen und rothen Eiſenoxyds, 
zwei blauſaure Eiſen, wo das eine einen Ueberſchuß 
‚der Säure, und das andere feinen hat. Die Pruſ—⸗ 
ſiate die man mittelft des grünen Eifenoryds erhätt, 
ſind blaͤulich, und die mit dem rothen Oxyde, ſchoͤn 


blau. Die ſechs angezeigten Pruffiaten find wieder 


fähig, neue Verſchiedenheiten darzuftellen in Rüd: 
ſicht der blaufauren Potafche IIND: bie * in 
ſich enthalten koͤnnen. 


Hr. ih ſMilgt am Ende feiner Ab⸗ 
handlung noch einige Verbefferungsmitteb bei ber 
| | M 2 | 


i 
+ 1 
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Webtickeuag des biauſauren — oder des Bew 
Ainerblaues vor, Sie beſtehen 1. im ber Be⸗ 
nutzung der großen Menge Ammoniabk, der ſich bei. 
der Calcinirung bildet 2, in Anwendungen der wor: 
| theilhafteften Proportion der Potaſche. Diefe 
fheint aus gleihen Theilen Blut, und Kali zu bes 
— 3. im Zuſatz von Eifen während der Vers 
dampfung, wodurch die Bildung des Berlinerblaues 
erleichtert wird 4, in der ie Fe bed Ber: 
J linerblaues. N 
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ueber bie Thiere, welchen die fogenannten 
Pfennig⸗ oder Linſenſteine zugehoͤren; ſo 
wie uͤber die, wovon die Ammonshoͤrner 
herruͤhren. 


Vom sen. Syrien 


Ebendaher. 


a Say e la vor einiger Zeit im Nationals 
inflitute, eine Abhandlung. über die kLinſen⸗ ober 
Pfennigſteine vor, worin er behauptete, daß es Poly: 
pen waͤren, welcher Meinung auch Hr. Faujas 
zugethan war, — und dies gab zu einer muͤndlichen 
Verhandlung Anlaß, wo Hr. € uvier aa 
Folgendes aͤußerte: 


Man kennt die große Menge dieſer Verſteine⸗ 
rungen in Kalkſchichten von irgend einem hohen 
Alter, und man darf ſich nicht wundern, daß ſich 
die Naturforſcher mit ſo vielem Intereſſe damit 
beſchaͤftigt haben. Am gluͤcklichſten war dabei _ 
Fortis. .Diefer unterſchied in feiner daruͤber 
gefchriebenen Abhandlung fehr finnreich zwei ge- 
nera: biejenigen, wo bie Eleinen Kammern iw 
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in einer Windung oder Spirale vertheilt find, und 
wer wo j ein concentrifhen Kreifen —— 


Die Knalogie muß ſchon darguf fuͤhten (was 
Fortis nicht bemerkt hat), daß die letzteren zur 


i Kaffe der Zoophyten gehoͤren müffen; denn es jind 


“die einzigen Thiere, wo die Koͤrpertheile ſo ange⸗ 
ordnet ſind, daß ſie ſich Strahlenmweife ringe um 
einen Mittelpunkt ‚ausbreiten; immittelſt ſie bei 
allen andern baarweiſe zu beiden Seiten einer Axe 
ſitzen. 


"Fortis iſt — ſo gluͤclich geweſen, durch 
die einzige Beſchreibung eines hollaͤndiſchen Reiſen- 
den, auf ein den roncentriſchen Pfennigſteinen 
Kberaus aͤhnliches Thier zu rathen, und Deron 
giebt von’ eben dieſem Thiere in den indifhen Ge⸗ 
waͤſſern Nachricht; und in ber That iſt es auch 
generiſch, nur nicht fpeciiifch den Numularien ähn- 


lich; denn es hat in jeinem Inneren eine Ereigförs 


mige Scheibe, die in eine Menge kleiner Kammern 
von Ahnlicher Anordnung getheilt iſt; da indefjen 
dieſe Scheibe bloß Enorplich und nicht knoͤchern iſt, 
fo bat noch eine. fpecififche Verfchiedenheit Statt, 
welche fich auch dadurd) zu erfennen giebt, daß bei 
dieſem, zur Samilie dee Medufen gehörigen 
Thiere,. die Abtheilungen bloß aͤußerlich und nur 
an Einer Seite, ——— zu ſeyn a ine 
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dem bie andere nur eine volie, mit Meinen here 
vorjt£henden Körnern befehte Oberfläche darbietet. 
Es ift auch die Fnorpliche Scheibe noch von einer 
‚Galtertartigen umſchloſſen, “und der ganze Umfang 
ift mit einem Gürtel von fehr langen Fuͤhlfaͤden, 

und der ganze untere Theil mit Eleineren Fuͤhlfaͤden 
befegt. Der Mund befteht in einem runden in der 

Mitte der unteren Face ducchbohrten Roche. Aehns 

liche Species bavon, find bereits in der Encyclopaͤ⸗ 

bie auf den. Tafeln der Würmer Nr. 90. Fig. 3 

bis 7, abgebildet. -Es ift mit diefem Foſſil eben fo, 

wie mit allen ihm ähnlichen Alten: man muß froh 

ſeyn, wenn man vom Driginal das Genus noch 
auffindet, da die S pecies ganz, verſchwunden Me. 


Was bie Spiral»Numularien betrifft, jo hat 
fhon Brugnieres eine Aehnlichkeit zwiſchen 
ihnen und den Nautilen und Ammonshörnern aufs 
gefunden, und daraus ein Genus unter dem Nas 
men der. Camerinen gemaht. Man hat ihm 
aber feitdem widerſprochen, da fihere Beobachtun⸗ 
gen gezeigt haben, daß die Camerinen feine Deffe 
„nung haben, in melde ſich ein Thier lagern kann, 
Man glaubte damals, daß das Thier des Nautilus 
bloß in-der legtern Kammer feines Gehaͤußes logiet 
ſey. Ein anderes ebenfalls vom Hin. Peron | 
erwaͤhntes Thier, hebt in Ddiefem Betracht alle 
- Schwierigkeit; Es ift diefe® Nautilus Spirula _ 


. 


iss. — | 

der Conchpliologen; ein wahrer Kuttelfif ch, 
C(Sepia offic. La feiche) faſt in allem der gemei⸗ 
nen Seekatze aͤhnlich, den dicken ovalen Schildfoͤr⸗ 
migen Knochen ausgenommen, ſtatt deſſen es eine 
ſchoͤne fpiralförmige Schale hat, deren Windungen | 
einander nicht berühren, und die jedem Naturfors 
fcher befannt find. Was aber diefen nicht befannt 
war, ift, daß diefe Schale nicht den Körper des 
Thieres einhuͤllt, fondern daB fie vielmehr wie das 
os [epiae darin enthalten und verborgen ift. 


Man begreift jest fehr wohl, daß die Spis 
ral-Numularien oder Camerinen feiner 
Oeffnung bedürfen, da fie im Inneren des Körpers, 
von ihrem Thiere und nicht außerhalb deffelben, 
enthalten gewefen find. Die Ammonshörner nd« 


hern ſich noch mehr als die Camerinen dem Nauti- 


lus Spirula, und find wahrſcheinlich auch nichts 
anderes, als innere Knochen oder Schalen geweſen. 


Aus: diefem u — bereits belaunten, 
ergeben fi ch folgende beide Säge: 


1) Die concentriſchen — raen, 
waren die inwendigen Knoͤchelchen der Zoophyten 
und der Familie der Meduſen. 


2) Die Spiral⸗Numularien, oder Ca— 
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merinen, waren fo, mie bie Ammonshörngr, 
und. die jest. noch “vorhandenen Nautilen, innere 
Knoͤchelchen, oder vielmehr innere Schalen ber 


Moltuften, von ber Familie der Gephalopodien 
oder ber Sepia. | ’ 


Es find über biefe Boophpten und Moltuften 
in Abficht der Species, noch nicht wieder aufge⸗ 
funden worden ; bloß in Abſicht des Genus, 
wenn man dieß Wort in der jetzigen weiten Bedeu⸗ 
tung nimmt, laͤßt ſich ſolches behaupten. 


J 
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| — uͤber den Sp h en (la Sphöne) 


Bom Hen. Saum. 
ER (Ebendaher.) — 


Man findet dieſes Mineral auf dem St, Gott« 
Hard in Kryſtallen, die ein chomboidifches. Priſma 
von zweifeitigen Spigen bilden, welche von verſchie⸗ 
denen Facetten modificiet find. Hr. H. war An 
fange mit Hrn. Cordier, der diefe Kryſtallen 
zuerſt befchricben hat, der Meinung, daß fie eine 
beſondere Species: bildeten; aber eine vom letzteren 
ſpaͤterhin vorgenommene Analyſe hat gezeigt, dag 
fie zu dem Kieſel-kalkigten Titan achoͤren. 
| Haupy hatte fidy feit —* Analyſe, 
Kryſtalle von der naͤmlichen Subſtanz verſchafft, 
j bie meit beſſer, als die er fonft in Händen hatte, 
befiimmt waren, und fand, daß die Neigung der 
beiden oberen. Flaͤchen um etwa 17° geringer war, 
als bei den Kiefel» Kalktitan von Arendal. Was 
aber noch mehr den Gedanfen von einer Aehnlich— 
keit zwilchen beiden Mineralien entfernen Eonnte, 
war, daß die Facetten der Sphen » Kıyflallen nicht 
die ſymmetriſche Anordnung des Kieſel-Kalktitans 


h 
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hatten. Dieſe Beobachtung fuͤhrte auf die Vermu⸗ 
thung, daß in der primitiven’ Form des Sphens, 
die eine Horizontaldimenfton länger als die andere 


fey, da‘ hingegen beim Titan, alles auf eine 


vollkommene Gleichfoͤrmigkeit hindeutet. Indem 
nun Hr, Hauy dieſe Abweichung der Kryſtallform 
uͤberdachte, fiel ihm ein, ob fie nicht einer Elektri⸗ 
firung durch die-Wärme: fähig wären? und in der 
That fand es fid fo, und zwar hatten bie einen 
Theile, die. eine, und die anderen, ihnen. entyegenges 
festen und an Form unaͤhnlichen, die andere — 
tricitaͤt. 
— er 

Hr. H. erhigte eine Gruppe von zwei Sphen - 
Kryſtallen, und bemerkte, daß die an, einander lies 
genden Pole, auf entgegengefegte Art elektriſitt 
waren, fo daß die einzelnen Kryſtallen ber Gruppe, 
‚wie zufammengelegte Magnetftäbe anzufehen waren, 
wo die ungleichnamigen Pole an einander liegen. 


gerr Vizard — von feiner letzteren Reife 
nach dem St. Gotthard halb durchſichtige Kryſtalle 
mitgebracht, die von einer weißlichen Farbe und 
einem fehr lebhaften Glanze waren, wovon er theils - 
wegen ihrer Kleinheit, oder weil ie zu fehr zufam« 
mengefebt waren, bie Geftalt nicht. beftimmen 
konnte. Sie lagen auf Quarz, der an gewiflen 
Stellen mit orydirsten, Netzartigen Titan bededt 
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. war,. Man hatte vermuthet, "daß ‚fie dem Kieſel⸗ 
‚Kalktitan zugehörten, es gruͤndete ſich aber biefe 
Vermuthung auf keine Beobachtung. Hauy fand, 
daß fir,ebenfals die Eigenfchaft Hatten, durch die 
- Wärme elektrifh zu werden, ja daß diefes in noch 
"weit. merflicherem Grabe als beim. Sphen gefchehe, 
welches \ vieleicht - von ihrer Durchſichtigkeit und 
einem meht glaſigten mu herrührte. 


Eben dieſer Maturforſcher hat nee m ver⸗ 
| Aal, auch den Kiefel- Kalktitan von Arendal, 
duch die Wärme elektrifch zu machen. Vielleicht 
geht es mit feinen Kryftallen, wie mit denen von 
manchen Zopafen, wo die aus Sachſen kommenden, 
ebenfalls der Eigenſchaft, ſich — Varm zu elek⸗ 
triſiren, beraubt find. 
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Untsefuhung einer Klüffigkeit, womit⸗ man 


die Zeuche — — für das — 


machen: fahr, Ä 
= Vom PFR Wahguertn, 
u (Ghendaper.) | — 
Die Kunſt waſſerdichte Kleidungsſtuͤcke zu vie 
fertigen, ‚gehört ohnfkreitig unter die wichtigſten 


und gemeinnügigften.. - Die, Erfinder: derfelben.has 


ben aber bis jetzt ein Gcheimnif daraus gemacht. 


Man vermuthete indeffen, daß irgend ein fettes Del  _ 
‚die Grundlage des Recepts ſey; die Erfahrung dar 7 


‚aber biefes noch nicht beſtaͤtigt. 


- Eine Flaſche mit dieſer Fluͤſſigkeit deren 
Brauchbarkeit anerkannt war, fiel Hrn. Vauque— 


lin:von ohngefaͤhr in die Haͤnde, und: veranlaßte 
ihn die Miſchung derſelben zu unterſuchen. Die 


— iſchen Eigenſchaften waren folgende⸗/⸗ 
Es war eine weiße, milchigte, — — 
Flauͤſſigkeit von bitterem Geſchmacke, und einem 


Seifengeruche. Auf ihrer Oberfläche zeigte ſie eine 
Art Rahm wie die Milch, und roͤthete die Lakmus— 
tinktur ſehr ſtark. Hr. Vauquelin glaubte‘ das. 
her, es ſey bloß eine Aufloͤſung von Seife, welche 
Geruch und Geſchmack beibehalten haͤtte, und die 


durch eine Saͤure zerſetzt worden waͤre; die weite— 


— 
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ven Verſuche Ichrten aber, daß es etwas anderes 
fen. Es ergab fih nämlich aus einer Neihe von 
acht mitgetheilten Verſuchen, daß jene Fluͤſſi gkeit 
wahrſcheinlich auf, folgende Art, wo aber die Pros 

“ portionen noch nicht mit beftimmet;find, bereitet 
werben koͤnne. Man laͤßt Seife und, ſtarken Leim 

vder jede andere Gallerte in Waſſer aufloͤſen, und 
miſcht zu dieſer Aufloͤſung eine andere von Aiaun, 
welche bei jener durch 'Berfegung einen flockigten 
MNiederſchiug zuwege bringt, der aus Oel, Alaun 
und einem thieriſchen Stoffe zuſammen geſetzt iſt; 
in der Folge gießt man verdünnte Schwefelſaͤure zu, 
um rinen Theil des Alauns wieder. ‚aufzuföfen ; ‚ den 
> Miederfchlig leichter zu machen, und ihn zu’ ver: 

2 hindern, daß er ſich zu Boden ſetze; der Alaun aber 
e Der; fi “einmal mit. :dem Oele und ber thierifchen 

- + &ubftang verbunden hat, loͤſt fich nicht wieder ganz: 


- "Mich in der Schwefelfäure auf; deshalb. bleibt das 


Del immer fehr undurdfichtig, und ſchwimmt mer 
der oben auf, noch) fegt es fi zu. Boden. Es ver: 
fteht ſich übrigens, daß man nicht eine zu große Men: 
ge Schwefelſaͤure zugießen bürfe, Hr. Vauquetin 
weiß indeffen nicht, ob jene Fluͤſſigkeit gerade auf 
dieſe Urt bereitet worden ; nur fo viel weiß er, daß 
‚er dadurch eine jener vollfommen ähnliche Fluͤſſig- 
keit und, von den naͤmlichen Eigenſchaften rsechal- 
ten hat. ur 
ke Ä 
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Seite 
1. Aeranari de Humboldt et Amati Bonplant 


Plantae acquinoctiales per regnum Mexiciy .. 


in provinciis Garacarum. A Novae Anda- 
lusiae, in Peruvianorum, Quitensium, No- 
vae Grauatae Andihbus, ad Oronoci fluvii 
. Nigri (Rio Negro), Buminis Amazonum 
ripas nascentes. ‚In ordinem digessit Ama- 


Levrault, Schoell et Soc. XIII, 1805 ır 
Heft, Rojalfol, Mit Abbild, auf Zaf, IL. 
Berfud) eines Entwurfs zu einer reinen 
Naturlehre. (Bom Hrn. Advokat Stein 
- bäufer in. Plauen.) ; 


I. Flrida; imprimis aquam, ubi temperiei 


IV. 


vieissitudini subjiciautur, non formae so- 
lum, sed chemicae etiam relationis muta- 


tionem subire, demonstxatur. Dissertatio‘ 


physica, quam d. 15. Mart. 1805, pro ve- 
nia legen i, publice def. Gar, Guil. Gottl. 
Kaftner Phil. Dr. 1805. 4. - Ä 
MWeitere Bemerkungen über das Dreyen der 
Magnetnadel in einer Boufjole wegen 


>elektriiher Einflüfe, aud Über eine Sped: 


fein: Kıyftallifation in Bafaltz, dess 


gleichen über dasteben der Kröten in ums 
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fchloifenen Räumen. (Aus einem Briefe des 


Hrn. Wegebauinip. Sartorius an den Her— 
ausacber. Wilheimsthal d. 28. Apr. 1808.) 


V. Nachricht, von natuürlichem Salveter,, (Aus 


v1. 


einem Briefe des Hrn. Prof. Dötlinger in 


‚Würzburg an die Hrn. Görwiß und Sarto— 
rius, um von denfelben dem Ber mits 


getheilt 


— von dem vor einigen Jahren. in, 
Jena Leftifteten praktiſchen phynſch⸗mechani⸗ 
ſchen Inſtitut; wobei zualeich einige Notiz von 
eiher Luftpumpe gegeben wird, welche dieſes 


Inſtitut als eine oͤffentliche Probe ſeiner Thaͤ— 
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tigkeit dem Publikum yortegt: om Heraus: 
geber.) Mit Abbild. auf Taf. I I 
vl, Nahriht von einer —— Erderſchuͤt⸗ 
terung. (Aus der Schwaͤbiſchen Chroͤnik vom 
Hm. Megler.) 
vım. Fortgeſetzte Beobachtungen über den. Keonf. 
8° bei mehreren Raubvögeln. (Aus einem 
Briefe des Hrn. D. Wolf in Nürnberg, an 
den Herausgeber, vom 5. Jun. 1805. 158 
- IX. lieber die Hüner und die Aufbewahrung ih⸗ 
rer Eier; vom Hrn. Parmentier. (Aus 
d. Schr. des Nationalinft. | 161 
X. Ueber die Veraͤnderungen des Erdmagnetiſmns 
in verſchiedenen Zeiten; von den Hrn. von 
Humboldt und Biot. (Ebend.) . 166 
‚ XI. Ueber das mathematifhe Gefes von der 
Fortopflanzung der Waͤrme; vom Hrn, 
. Biot. (Ebend.). - . 170 
XII. Allgemeine Betrachtungen über die Ox yd a⸗ 
| tionen der Metalle, und befonders über 
die Orydation des Eifens. Vom Hrn, She: 
| nard. (U, d. Schr. der Soc. Philom.) 174 
XIII. Ueber die Thiere, welchen bie Be 
| Pfennig: oder ginfenfteine zugehören; 
fo wie über die, wovon die Ammonshoͤr „ 
ner herrühren; vom Hrn. Cuvier. (Ebd.) 181 
XIV. Bemerkungen über den Sphen; vom Hrn, 
Hauy. (Ebend.) . 186 
XV. Unterſuchung einer Klüffigkeit, womit 
: man bie Zeude undurddringlid für dag 
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Verbefferungen in des oten Bos tes St.. 


S. 409 3: ı2 ftatt Zwerch, Iefe man Bweig. - 

— 410 — 10 ft. fhönfarbigen I. m. ee 

— 410 — 22 fl. gruͤnſchwarzen l. m, grauſchwar— 
zen. 
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Bes: neuehen, Bufßand 
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Ra t u r f unde 
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Zernere Reiſenachrichten vom Hrn. D. Lange: 
dorff an J. 5. Blumenbad.. Aus 
dem Petropawlowſchen Hafen auf Kamt⸗ 
ſchatka. Den 23. Aug. 1804. | 


Berg. im vorigen Bande ©. 223.) 


u. z . a . “ [1 “ P 
a I . 
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— _ Dir ‚verließen die St. Katharinen Infeil 

am 4. Febr. Mit dem guͤnſtigſten Winde: beka— 

men; wir ſchon den 25. das Kap St. John (die oͤſt · 
— — X.B. 3. ©t. iii 1805, N 
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u lichſte ‚Spige des Staatenlandes "30 ſehen. 
Aber nun hielt auch das ſchoͤne Wetter nur noch 
wenige Tage an; ſtatt deſſen ſich dann heftige 
Stoßwinde erhoben, und Regen, Dagel, Nebel. und 
Sturm fait taͤllich unſte Begleiter waren. 


* 


In dieſen Zonen Wlint das Barometer in an⸗ 
dern Verhaͤltniſſen, niit’ deri Atmosphaͤre zu ſtehen 
als bei uns. Denn den 28. war ſein Stand, bei 
zwar ſtuͤrmiſchem Wetter, das man aber doch unter 


——— noch fapimmpe u: mung 


Alſo Berfeiße-Meg-ben-16g3-der Hoftinbifie Ad: 
‚‚miralHenrit-Broumer. ebenfalls von Bra: 
ſilien aus- auf ſeiner merkwuͤrdigen Expedition 
nach Chili genommen; wo er auch weder dirch 
die Magellanifche noch; durch Le Maire’s Straße, 
fondern dftlih um Staatenland herum fuhr. Ganz 
irrig hielt man dieß damals und noch, fange ‚nad: ' 
ber ebenfalls. für eine. Meerenge, ber man ben 
Namen der Brouuwer's Straße gab, die auch 
ne dem Praͤſid. de Broßes (in ſ. Hist. des navi- 
gations aux terres ‚australes. T. 1. p. ‚422. und. 
. TI. p. 46.) ſo wie fo manchen anderen : ‚Geo: 
graphen irre, gemacht hat. — Bon einer noch 
ungedrudten Pelation von diefer berühmten Reife, 
die ic in der Handſchrift befige, habe ih in des 
0 Veen Lichtenbergs Goͤttingiſche m Magagin 
14. Jahra. 6. St. einige Nachricht begeben, 7 


ep rd — 8. 3 = 
f . . J > a} 1 „ 4 
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ſollen, 28” 57%; — Den 29. ſtand das Thremos 


meter in der Nacht nur 120 Über dem Gefrierpunkt. 


Am Tage wechfelte e8 von 3 bis 5°, — So durch⸗ 


ſchnitten wir jene unfreundlichen Regionen bis beis 
hahe zum 60°, und im beftändigen Kampfe mit den 


Nordweſtſtuͤrmen konnten wir erſt zu Ende des 


Maͤrzmonats ſagen, daß wir das ſo allaemein und 


namentlich noch durch Anſon's Weltreiſe ſo furcht⸗ 
bar berufene Kap Horn dublirt een — 


Den 24. Maͤrz wurden wir durch Sturm und 
Nee von unſerer Gefährtin, der Nema , ‚getrennt 
‚und erſt an den neuen Marqueſas Inſeln trafen 


wir wieder zuſammen. 


“Sn Chili liefen wir nicht ein, fordern wollten. 
haft lieber die fo fonderbare und in fo vielfältiger 
Ruͤdſicht hoͤchſt merkwuͤrdige Oſterinſel beſuchen. 


Allein leider waren Wind und Wetter unſerm Vor⸗ 
haben entgegen, und da es unſer Plan mit ſich bringt, 


annoch in dieſem Jahre nach Japan zu gehen, ſo 
haͤtten wir dieſe unſre Neugierde nicht ohne großen 
deitverluſt befriedigen koͤnnen. 


Es ward daher beſchloſſen 2— ai. nah den 


neuen EURER Infeln ") zu feuern, 


\ D 


* - 


Ye; Imm W. der alten —— Inſeln, die der 


wackere — Seefahrer Al verd Mend aa E 


2 
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196 : en — 
und die größte derſelben, Nukahiwan (Nooahes 
vah den engliſchen u **) zu:unferm Er: 


“, J. 1595 auf feiner — Verſuchsreiſe * 
den vermeintlich- goldreichen Salomonsinſeln ent: 


deckt und. nach ſeinem Maͤcen dem Marques de 
Mendoza benannt hat, und die dann im Maͤrz 


« 1774. von Evo auf feiner: zweiten Weltreife wie: 
der befucht, worden. — — | 


x 
Zene, die neuen, ſah Capt. Ingraham 
von Boſton, aber ohne zu landen, Sue im Bei 
1791. * \: 
Marchand— fand ſie einen Monat re und 
nannte fic Iles de la Revolution. 


Im März 1792 kam der Englifche Capt. Ser: 
geſt hin, und. der unvergeßliche Vancouver 


nannte fie diefem feinem Reifegefährten zu Ehren | 
Hergest’s Islands. Go wie ‚ihnen, Capt. Ro | 
bert von Bofton, der zu Ende: 1792 oder zu An- 


. fang des, folgenden Jahres da war, den Se 
“ Washingtons Island’s gab. — 


Wahrſcheinlich findet ſich aber ſchon eine "weit 
frühere Spur derfelben auf. der iniereffanten. In⸗ 
ſelcharte von jenem Strich des ſtillen Ockans die 
der Otaheite Tupaya für Hrn. ‚Baronet Banks 
‚entworfen umd dieſer dem Dr. Forſter mitge 





— — — 





theilt, der fie in ſeinen Bemerkungen auf 


ſeiner Reiſe um die Selt ©. 444- bekannt 


gemacht 1 J. 5. B. 


5) Die größte dieſer neuen. mataueſas- von Ser 


— 
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friſhungsort gu wählen, wo wir denn’ auch am 7. 
Mai im Haven St. Anna Maria die Anker fallen 
e lichn, 


Der erfte Hinbeie auf dieſe Inſel iſt wenig ein- 
ladend, da er faſt bloß ſchroffe kahle Felſenmaſſen 
und ſchwarze vulkaniſche Berge zeigt, die nur hin 
und wieder mit einem Grasteppich uͤberzogen find, 
Doch werden diefe an ſich fo fteil fcheinenden Berge 
von fshr fruchtbaren Thälern durchſchnitten, in wel⸗ 
qhen ſich Tauſende von Inſulanern naͤhren. — Der 
Kokos nuͤſſe nicht zu gedenken, ſo zeugt dieſe Inſel 
Brodfrucht die Fuͤlle und von vorzuͤglicher Guͤte, 
Auch Schweine finden ſich hier in Menge, doch 
konnten wir für und nur wenige erhalten. — Die 
Einwohner, befonders die Männer; find von. ganz 
vorzäglicher Schönheit, größtentheils von athleti⸗ 
ſchem Wuchs mit maͤnnlichem Anſtand und Stärke. 
‚Ueber alles hat mich ihre Tatowirung uͤbertaſcht. 
Die Regelmaͤßigkeit, und ich moͤchte ſagen / der Ge⸗ 
ſchmack in dieſen Figuren, welche im Ganzen eine : 
auffallende Aehnlichkeit mit unfern fogenannten a la 
Grecque haben, ſollte einem guten Zeichner Muͤhe 
—— ſie getreu darzuflellen: = ganzer Koͤrper/ 


u 


— Sir Henry Martin’s Island und yon Marı 
Ber Ile —— ———— 
58. 
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vom Kopf zu den Füßen ift über und, über.mit diefen 


Figuren hedeckt, wodurch die ohnehin ſchoͤne Bil- 


bung biefer Menſchen weit mehr als durch Anzug 
oder Schmuck erhoͤht wird. Bekleidung iſt aber auch 
ein. Beduͤrfniß, das fie kaum kennen: auch find ihre 
Zeuche vom PRMERET UNSER und -andern 
den, von IAtraten Dersitung. 


Pi # s — 
I t J 


Das Allerunerwartetſte fuͤr uns tat, bag wir 
auf e Dirfer Inſel, die wir nur kaum erſt von einem 
europäifchen Schiffe beſucht glaubten, zwei Europger 
twohnhaft, und faft eben fo. verwildert fanden, 


u die Eingeböhenen. 


} - 


Der ine, ein Engländer, lebte ſchon feit 6 
Jahren hier, und hat Frau und Kinder, Der an— 
dere ein Franzoſe, haußte feit 7 bie 8 Jahren,bald 
auf bez, bald auf einer andern Jnſel diefer Gruppe 
und ‚hatte. dermalen zwei junge Weiber. Seine 
Mutterſprache hatte ex beinahe ganz vergeſſen, Dar 
ber er um. fih ung verftändlich zu machen, noch 
Engliſch zu Hüife nehmen mußte, ſo viel er Davon 
im Matrofendienft auf einem englifhen Schiffe ge: 
lernt hatte. Dieſe beiden Menfchen festen uns 
übrigens in Stand in Eurzer Zeit mehr von diefen 
Inſeln und ihren Betwohnern zu erfahren, als es ir: 
gend einem Seefahrer vor und (die engliſchen Miſ— 


" 
\ 


-fonfre»-außgenommen; *) I: vergoͤnnt war. Leider 


fanden wir, daß ſich jene unſre Vorgänger und mas; 


mentlich noch Hr. Marchand im Charakter diejer,, 
Inſulaner gar maͤchtig geicut hatten, wenn ſie uns 
dieſelhen als wer weis wie gutartige humane Men: 
[hen ſchilderten, da wir hingegen ſehr bald überzeugt. 
wurden, daß es die aͤrgſten Anthropophagen find, 
die man ſich nur denken kann. Nicht nur ihre 
Feinde perzehren ‚fie, nein, zur Bär einer eintreten⸗ 
den Hungers noth, die hier wie auf. allen Sübfeeinfeln, 
(— bie. Königin. derfelben ,. Diaheiti nicht. ausge⸗ 
nommen) zuweilen ſtatt findet, weil dieſe ſorgloſen 
Menſchen nicht auf die Zukunft, denken; zur Heit 
einer Hungersnoth alfo freſſen fie — es iſt ſchauder⸗ 
voll zu ſagen — ihre eignen Kinder und Weiber. 
he en en le 
N) Von welchen ic, ber Bruder hidee uch ge: 
‚ - zaume- Beit auf St. Chriftine aufgehalten, und 


überaus. intereffante Nadrihten "bon ber ganzen 
Gruppe der alten Marquefas und ihrer Bewohs 


net geliefert hat. — ©. die Gdttingifhen 


gelehrten Anzeigen 2799 St. 20p" und 201. 
— Durch welchen Zufall ex aber ‚von. da nach 
Mukahiwah gelommen,:-unb feine Berichte von 
dieſer Inſel, fiehe-in deu Ill: Bortfegung der. & ee 
ſchichte der neueften enangehifgen. aa 
| Baltea in England ©. 20 u. f. * 


h* ı ur 1,077 4 22*. J “ ? 
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Die Zierrathen von Haarlocken ) die fruͤhere Reĩ⸗ 
ſende fuͤr Andenken an geliebte Freunde und Ver⸗ 
wandte hielten, ſind Trophaͤen von erſchlagenen 
Feinden. Eben ſo tragen fie auch die ganzen Schaͤ⸗ 
del derſelben als Siegeszeichen um die Huͤften ge⸗ 

guͤrtet! *) — eine Sitte die mich, beillaͤufig zu 
ſagen, in den Stand fegte, mir einige ſchoͤne Scha⸗ 
delfuͤr Ihre Sammlung zu verſchaffen. —WVon 
andern Natüralien hat mir dieſe Inſel namentlich: 
eine beträchtliche Ausbeute an Pflanzen und neuen” 
Krabbenarten gegeben. -— Auch habe ich ein wohl 

| ziemlich vollſtaͤndiges — der Landes· 
ſprache guſzmmeagettagen. re 


! * rn 


[4 


* 
—R 


— fer 7” on J Pur f 
1.235 a * * > 


) Das — Muſeum zu ae beſitzt 
in ſeiner großen Sammlung von Merkwuͤrdigkei— 
ten der. Südfgeinfeln ein überaus nett geflochtenes 
| " Armband von Haarlocken ber, Marqueſas Inſu⸗ 
laner das auf der zweiten Coetiſchen Weltreiſe 
von, St. Ehriſtinq mithzehracht worden. 


* Die Otaheiten — ſich — mit dem bloßen 

Erignterkiefer den fie von jedem erſchlagenen Feinde 

"ablöfen und als Trophaͤe aufhängen. Herr Ba- 

«onet Banks ſchrieb mir, daß er einft auf Ota⸗ 

veiti⸗ den Eingang’ ige Haufes mit einem halben 
Reife geziett 'gefehen, ‘an weldem eine große 

z . Menge biefer ———— me waren; 
— * J. F. B. 
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Den 177Mai lichteten wir die Anker, tiefen‘ 
zwar bei der Ausfahrt Gefahr, durch einen ſich plöge 
lich erhebenden Windſtoß zu ſcheitern; wurden aber 
durch die Einſicht und Thaͤtigkeit unſers wuͤrdigen 
Kapitaͤns und der andern Offiziere noch gluͤcklich 
m nn. mit or eines a — 


irn ⸗ 


— die ee mit — ei von 
Eiſen- und andern Tauſchwaaren verſehen, daß ſie 
ihre Lebensmittel gegen uns in hohem Preis hielten, 
die ſchoͤn ſten Aexte und Beile die wir ihnen anbe:’ 
ten, kaum anfahen und ſich nür auf aa engl 
ud En. en wollten. 


.; Sn erſte Plan war — von hier gleich 
au Japan’ zu ſeegeln; es traten aber bald: nach 
Anfang unferer Reife Umjtände ein, die den Kapi— 
tan von Krufenftern und den Gefandten von 
Reſſam biff beſtimmten, ſogleich erft, noch in dies. 
fein Jahre nah Kamtſchatka zu gehen, hier die 
dent dortigen Einwohnern. beftimmten Güter auszu⸗ 
Inden,‘ und von ba alsdanu Ze! 8 — u 
sehen. 

&o errelähten wir den 15. vorigen Monats den 
Et. Peter⸗Paulshafen, wo id Ihnen dieſes 
Mann? und fo: — wir PR nachdem wir 


* 
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ſot unferer Angeife von Brarisien: ‚BE Monate: lang 
faſt immer zu Schiffe geweſen, einem etwas: laͤngern 
ern] am Lande zu erwarten... mn mn. 
‘ EI 2 3 713 £100 V Er 

DR Meine Bauntbeihäfisung — biefe, x Zei 
war die Fortſetzung der ſchon bei Teneriffa angefan⸗ 
genen Beobachtungen uͤber das Leuchten der See. 
Meine ſehr zahlreichen Peobachtungen daruͤber, ge⸗ 
ben mir das, ich moͤchte ſagen ganz unhezweifelbate 
Refaltat, daß dieſes Phänomen von dem, darinn 
Iebenden biutlafen.; Thieren : mannichfaltiger Art 
bewirckt werde; wobei mir beſonders merkwuͤrdig 
ſcheint, daß ich in der, Suͤdſee und nun hitr im ruſſi⸗ 
ſchen Nordarchipel groͤßtentheils gerade eben dieſel⸗ 
ben Gattungen von kleinen Krebſen, Squillen, 
Beroen und Salpen. ec. gefunden, die ich quch im 
atlantiſchen Ocean gefiſcht und Ihren befunden. 
u IE rer ee re 

gu einer a meine Berhäftigungen, hat 

— vortrefflicher mit ausnehmenden Kenntniſſen 
ausgeruͤſteter Kapitaͤn von Kruſenſtern die be 
ſondere Veranlaſſung-gegehen. Er aͤußerte naͤmlich 
ſchon lange den Wunſch, daß unſer Aſtronom der 
Hr. Dr. Horner und wir Naturforſcher in der 
Naͤhe des Aequators in anhaltender Reihefolge bei 
Tag zund Nacht den Baxometerſtand beobachten 
moͤchten, um ddmzich heionpark ben BAER: des 





r » # 
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Mondes auf die Atmofphäre,- vorzüglich auf Ebbe 


und Fluth näher zu beftimmen. .Dr, Horner und. 
ich fiengen dieſe Beobachtungen, von der Wichtigkeit 
derſelben uͤberzeugt, ſchon bei dem ſuͤdlichen ‚Wender 


zirkel an. Exfierer ward aber bald durch.einen fehr 


« heftigen und anhaltenden rhevmatifchen Zahnſchmerz 


an der Fortſetzung derfelben behindert‘, und fo habe 


ic) größtentheils allein eine Arbeit geendigt,. die 


zwar nicht dus, Merk großer Geiftesanftiengung, 
wohl aber der anhaltendften Beharrlichkeit iſt. Sch 
habe naͤmlich anhaltendem Schlaf entſagt, und zwei 
Monaté bang ſtuͤndlich Tag und Nacht, Barometer, 


| Thermometer und Öpgrometer 2c, vom füdlichen Zror . 


picus bis. beinahe zu unſrer Ankunft in tage 
angemerkt, er 

a Dat. segelmäßige Steigen, und Fallen des Bas 
xrometers, welches mit dem Monde Eorrefpondirt, 
iſt aus dieſen Beobachtungen ganz unleugbar, und 
in den Händen eines tiefer. forfhenden Phyſikers 
koͤnnen vielleicht noch mehrere wichtige Reſultate zur 
Aufklaͤrung ber phyſi ſchen Beſchaffenheit des; — 
ſyſtems daraus hergeleitet werden. 


Unſere vorgefaßte Speer vom Klima von Kamt⸗ 


f chatka war nicht die beſte. Allein zu unſerer 


größten Freude fanden, wir uns im derſelben gar 
portheilhaft getaͤuſcht. Die hiefige Gegend, bie. doch 


—* 


nach der Merfichernitg "der Einwohner und Landes 


kundigen nody mit zu den ſchlechteſten der Halbinfel 


| gehört; ift großer Kultur fähig. Die Natur hat fie 


mit einer Menge dor nutzbarſten Produkte verfehen 


"und 08 fehlt nur an. Händen, um den biefigen Auf: 
enthalt eben fo bequem als angenehm zu machen, — 
KFiſche find. fchwerlich irgendwo in größerer Menge 


zu finden. Wenn die Zeit-Eommt, daß die Lachfe 


in die Fluͤſſe fleigen, ſo wird, dieſer ihr Lauf ge⸗ 


hemmt, und man darf nur einen Sad aufhalten, 


um ihrer fo viele einzufangen «ld man haben will. 
Zu hünderttaufenden bleiben fie todt.am Ufer liegen 
und dienen den Baͤren und Hunden zur Rabrung.ı 
Wallfiſche giebt es im hieſigen Meere ſehr viele. 


Man zieht aber nur von den in der Nachbarſchaft 


ber. Wohnpläce ſtrandenden einigen Nugen. Waͤh—⸗ 


rend unſers Hierſeyns ſtrandete ein kleiner Wall: - 


ſiſch, etwa 2 bis 3 Stunden weit von hier, im ber 
Awatſchabai, wo ihn unfere Seeoffiziere zufälliger: 


weiſe entdeckten , da fie gerade die Bai aufnehmen 
wollten. Die Baͤren hatten fih -um ihn Hergelagert - 


und den naͤchſten ‚Tag holten. die: ‚Einwohner noch 


einige Zentner ber: groͤßtentheils ſchon verweßten 


er 4 


Die: — und: 6. Mänhithfiheigkeir der Sicfien 


 Drasen und Inſekten zeügt von einer "großen 


iu Bodens und- die bisher beobachtete 
4 “. 


® 
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Witterung: ift uns Buͤrge, daß Kuͤchengewaͤchſe und 
andere: nuͤtzliche Pflanzen: eben. ſo gut hier fortfom= | 
men als im nördlichen. Zeutfchlande: Seit unfem 
Hierfeyn war ber Thermometerftand von 8 bis 15, 
ja an warmen Tagen ie wir in der un bie 

20 und 29%, 
Wenn man ſich nun hierzu den relativen Reich⸗ 
thum der koſtbaren Peltereien denkt, ſo kann man 


wohl begreifen ‚ wie wichtig für dieſes Land ein naͤ⸗ | 


herer Handelsverkehe mit Japan ober Schina Ten 
— muͤſſe. Alte Produkte zur Bequemlichkeit, des Le— 
 Hens‘, Kleidung, Tuͤcher,, Toͤpferwaaren, There, 
: Süden, KReis, Eiſen ꝛc. was hieher mit ſchweren | 
Koſten von Sibirien aus zu Lande bisher ‚transport: | 
tirt werden mußte, wird man alsdann weit leichtet 
und zu billigen Preiſerr von den Japaneſen gegen 
getrocknete, eingeſalzene und geraͤucherte Fiſche und 
Pelzwerk erhalten. Der Hauptgegenſtand der Er: - 
pebition ift alfo jego die Geſandtſchaftsreiſe nach 
Japan; nach deren Vollendung wir zufoͤrderſt fie: 
der hierher kommen, . damit die Depefchen bon dem. 
"Erfolge ver Geſandtſchaftsreiſe weiter befördert wer- 
den. Dann geht es nach der Nordweſtkuͤſte von 
- Amerika si; beſonders nad) der Infer Kabſack am 
Good’sfluffe; von wannen ſodann unſer Schiff nach 
Eurdpa zuruͤckkehren, der Geſandte von Rejes 
"noff aber wahrfheintih nochmals hierher kömmen 


\ 


— 


206 Mn de 
foird, um vom hieraus zu Lande nad: “St. Deters: 
burg zw reifen, auf welchen Fall ich ie dann Gi 
Zweifel nn werde, . 


. 1. i a Br wa ah 
ueber die Behantsee 2 der — 
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So ——— — eine zu Piſa — einem 


% 


halben Bogen ‚gedruckte und vom g. Maid. J. da⸗ 


tirte. Lettera del Dr. Franc. Pacchiani (Prof. 
di Filica nell Univerl. da Pıfa) al Auditore 
Lor. Pignotti (confultore ed iltoriografo Re- 
 gio) zu Handen, woriun der. Verf. durch — 
le ſich überzeugt. su haben BERNER u 1,9% 


) Dos die Satzidure — ein doberen 
oxyd, folglich aus Waeco und — 
ee ſey. Ber 

» Per „re 2* 
Daß in der — Saryfäure,. mitbin 
vollends in ber gemeinen Selzfäure eine weit 
geringere Menge von E SOMABUF BEN m 
als im Si A a ——— 


% 


Der | —, Be 387 

uUnd3) Folglich” das Hydrogen mancherlei 

verſchiedener Grade der Oxydation faͤhig ſey, 

bei weitem nicht bloß ge en. fich 

"nn — J 

— sei —— — die Aerfegumg be | 

Deu -mittelft der Volta'ſchen⸗ Säule eine ‚Sehr 
einfache und zuverläffige Vorrichtung getroffen, mits 


telſt welcher er deutlich die Veraͤnderungen habe be⸗ | 


sbachten koͤnnen, die das Maffer dabei erleidet, wel: - 
ches durch die. anhaltende. Aktion: ber Saͤule feinen 
Sauerfloff an die Oberfläche eines, von an. | 
get Beute | | 
Da er einuf die ſtufenweiſen ee 

gen des Waſſers voährend diefes Verluftes von San: 
erftoff verfolgt habe, fo habe er endlich eine aͤußerſt 
ſonderbare bemerkt, die in det Bildung einer Säure 
beſtanden, deren Befchaffenheit dann von m na: 
‚dee wäre — worden. 


Wenn namlich das es „ober rielmehr die 
pH bleibende Fluͤſſigkeit ohngefaͤhr noch die Haͤlßte 
des Raums i in dem Recipienten betragen, den anfangs 
das reine Waſſer fuͤllte, ſo habe, dieſes fluͤſſige Refi: 
duum folgende Charaktere, ‚gezeigt: 


Farbe Citronengelb, dunkler oder heller, | 


' 


/ 
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vach Verhaͤltniß der Zumilu dead· hoauna — 


| “ ’ einer Gorpfohutien geähnelt, oaeetup ge 


G — us der unten Seffnung des Ge⸗ 
faͤßes, die mit einem Stuͤcke Taffet und doppelter 
‚»Btafe- verbunden geweſen, habe ſich ein Geruch wie 
der von  überfauten Salzſaͤure, a 2.3 


Der Goldfaden habe rum heit — me⸗ 
Auiſe Glanz verlohren und feine Oberflaͤche wie 
von einer Aufloͤſung angegriffen gefhienen. | 

— en 

Das Schäden Taffet, das mit der * 
bigen Fluͤſſigkeit in Beruͤhrung ſtand, ſey dadurch 
wie halb verbrannt worden, ſo daß es * aufs leich⸗ 
teile in kleine Feten zetreiben laſſen. | 


Ein Tropfen. ieher Fraffigtei it. auf 
die Hand getröpfelt; habe die Stelle der Haut bin- 
nen einigen Stunden (ap voth, gefärbt, 


: Nähere chemifche Verfuche, die mit der gedachten 
Stöffigkeit ‚angeftellt worden , haben | 


1) die Anwefenheit einer Saͤure ettwiefen, die mit 
weißen Dimpfen des nahe babei gefegten Ams 
moniums$ verſlchtigt ſey; 


⸗ 


| J und habe 2). aezeigt⸗ daß dieſe Säure. überfaure 


> £ Salz⸗ 


— 209 
| —— ſey, da fie aus der Salpeterfauten Sil⸗ 
7. berfolution eine’ gleichſam kaͤſigte Subſtanz 

niedergeſchlagen, welche Satzſqures Silber 

Gornſi ber) gebildet habe, 


Der Berf. glaubt, daß nach diefem Aufſchluß⸗ 


uͤber die Natur der Salzſaͤure auch die Entſtehung 
derſelben, mithin auch die des Kochſalzes im Meer⸗ 


waſſer kein Geheimniß mehr bleiben werde, und 


verſpricht Über alles dies ein ausfühtlicheres- Werk, 
dem das Blatt das wir angezeigt haben , nur als 
Vorläufer dienen follte, 


—— 


- $M- 


Voigt's Mag. X.B,3.6t, Septbr. 1805. 8. 


“ 
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— 
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Ein Brief des Hrn. Doct. Med. ‚Rohr zu 
Kiel, an den Herausgeber; ein bis jeßt bei 
uns noch nicht befannted Gewaͤchs zu San— 
tafé de Bogotä, Namens Arracacha be 
treffend; aud) Nachricht von einem eben 


daſelbſt wachſenden Strauche, Namens 
ae — i — — 


* Kiel d. 12. Jun. 1805. 
Ich nehme. mir die Erlaubniß, Em, die fol⸗ 
gende intereffange Nachticht von einem Gewaͤchſe 
mitzutheilen, das fuͤr einen kleinen Theil der Welt 
ſchon ſo wohlthaͤtig iſt, wie es die Kartoffeln fuͤr 
Millionen Menſchen ſind, und das vielleicht bald 


fuͤr einen großen Theil des Erdbodens, ja wohl fuͤr 


unſer Europa eine noch koͤſtlichere Himmelsgabe 


werden duͤrfte, als es das Solanum bisher war. 


Dieſe Nachricht ſteht in dem zweiten, mir vor einiger 


Zeit zugekommenen Hefte ber neu begonnenen 


Annals of Botany, by Charles Konig und 
John Sims (Vol. 1. P. 400 etc.). Das Jour⸗ 


nal, welches eine Menge wichtiger und intereffanter 
E Aufſaͤtze enthaͤlt, iſt in Teutſchland noch wenig bes 


kannt; und Überhaupt hält es, ſo . der 


— 20 


dauert, ſchwer, aublundiſche beſonderz — 
neue Buͤcher zu erlangen. Vielleicht iſt den Leſern 
Ihrer — mit dieſtr MEER — 
—— 


4 


— Bir oerbanfen heißt es in den — | 
„die folgende kurze Notiz von. einer. höchſt nüglie, 


chen, noch unbefchriedenen Pflanzenart, aus dem: 


Koͤnigreiche Santafẽ be Bogota“, dem Hrn. Var⸗ 


gas, zinem Manne von großen Talenten, der in— 
jenem Koͤnigreiche geboren iſt, und ſich jetzt (Sept. 
1804.) in London aufhaͤlt. Die Nachricht iſt aus 
dem Gedaͤchtniß gegeben, und wir koͤnnen daher 
keine wiſſenſchaftliche Beſchreibung des Gewaͤchſes 
erwarten; wir duͤrfen indes hoffen, kuͤnftig im 


Stande zu ſeyn, mehr Auskunft uͤber daſſelbe mit⸗ 


zutheilen, da bereits Maaßregeln getroffen ſind, die 
Pflanze ſelbſt nach England zu bringen.“ 


„In Santaft de Bogota’ nennt Be das. 
Gewaͤchs Arracaha. Es ift eins der nüglichften. 


" Vegetabilien diefes Theils von Amerika. Es gehört 
zur Ordnung ber Umbellaten, und gleicht im Has 


bitus am meiſten einem Apium, Der Stamm. 
theilt ſich gewoͤhnlich gleich über der Wurzel in meh⸗ 
tere Aeſte, die. mit großen runden, verſchiedentlich 
eingeſchnittenen, Blättern dick befegt find, - Die, 


* 


23 


nenn, find. ebenfalls groß, ausgehöhlt und dien J 


Da 
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wie eine — Die Wurzel theitt N ſofott 


in 4 oder 5 Arme; und jeder von ihnen erteicht 


wenn der Baden leicht und die Witterung guͤnſtig 
iſt, die Groͤße eines ſtarken Stierhorns, wovon er⸗ 
auch ungefaͤhr die Geſtalt hat. Dieſe Wurzeln ge⸗ 
ben ein Nahrungsmittel her, das in den Küchen 
gerade wie Kartoffeln zugetichtet wird.“ Es iſt dem 
Gaumen außerordentlich angenehm, mehr feſt als 


mehlig, und fo weich, daß es wenig Kochen erfor: 
dett, auch fo leicht zu verbauen, daß man ed im 


Lande uͤberall Neconvalefcenten und Perfonen von 


ſchwachem Magen giebt, da man e3 lange nit für 
fo blaͤhend wie Kartoffeln hält. Man macht au 


Staͤrke und eine Art Backwerk davon. Auch sieht 


man über der zu einer weichen Maſſe zerquetfchten 
Wurzel Branntewein ab, den man dann fehr ges 
ſchickt Hält, einem ſchwachen Magen feine Stärke 


wieder zu geben. In der Stadt Santafé und an 
allen Orten des Königreihg, wo man die Arra— 


> 


aha erhalten Bann, iſt fie vollfommen von fo 


— Gebraucht, wie nn bei und" ud 


„Die Pflanze — ein Kötmanes fruchtba⸗ | 
res Erdreich, mo ſich die großen vertifafen Wurzeln 
leicht in die Tiefe verbreiten koͤnnen. Man pflanzt 


= fie fort, ' ‚indem man die Wurzel in Stüden zer⸗ 


fyneidet, und jedes derfelben, das den-Keim zw 


einer neuen Pflanze enthält, - in ein“ ki ſteckt. 
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Nach drei voe vier Monaten haben die Wurzeln die 


gehörige Gröfe, ‚um gebraucht werben zu können, 


Laͤßt man ſie aber ein halbes Jahr in der Erde, ip. 


werben ſie oft außerordentlich groß, ohne am Ge— 
ſchmack etwas zu verlieren. Von Sarbe ift die Wur— 
zel weiß, gelblich, oder roth. Alle ſind indes von 


derſelben Guͤte. In Santafẽéè ſchaͤzt man die von 


Bipagon, einem Dorfe, ungefähr 10 Legoa's noͤrd⸗ 
| a von ber Hauptjladt, am meiſten.“ 


F Gleich — kommt die Arracacha 


nicht in den heißern "Gegenden des Koͤnigreichs fort. 
Die Wurzeln. erreichen dort gar Feine beträchtliche 
Größe, treiben aber einen. weit buſchichtern Stamm 
aus; hoͤchſtens wird die Wurzel hier nur klein, und 
von unbedeutendem Geſchmacke. In den Strichen/ 


die man hier gemaͤßigt nennt, da ſie nicht fo hei, 
wie die am Fuße der Gordilleren find, findet man 


mitunter das Gewaͤchs wohl in ziemlid gutem 
Wachsthume; nirgend aber mwächft es fo üppig, als 
in den hohen Gegenden: jener Gebirge, wo bie 


‚mittlere Hise zwiſchen zo und 60 Grad. Fahrenheit - 
iſt. Hier werden die Wurzeln am 1a 


* am ——————— — 


er — Vargas glaubt, daß biefe — 
Pflanze dem Koͤnigreiche Santafé und der Provinz 
Caracas eigenthuͤmlich iſt. Er fand fie in feinem 


! 
& 


— 
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673 a  E N: 
andern Theile von Amerika; den er seite; noch 
hat irgend ein Schriftſteller uͤber diefen Welttheil 
derſelben Erwähnung gethan mern wir den Als 
cedo außnehmen, der am Ende feines Dictio- 
nario geogr. — hiſtor. de las Indias occiden- 
‚tales et America ein Paar Worte davon hat, 
Sonderbar ift es faft, daß eine fo wügliche Pflanze 
bis dahin Eeinen Reifebefhreiber fand, der uns mit 
der Gefchichte derfelben befannt gemacht hätte, oder 
Seinen Sir Walter Naleigh, der fie als ein Eöfklis 
ches Geſchenk der alten -Wele mittheilte. Wir muͤſ⸗ 
fen .alfo Heren Vargas felbft fuͤr diefe kurze Nach— 
‚ ticht von einem Gemwächfe fehe verbunden feyn, das 
keinen geringern Nugen; als die Kartoffeln zu has 
ben ſcheint, ’und das hoͤchſtwahrſcheinlich auch in 
‚Europa wird Eultivirt werden Binnen, wenn man. 
nur erſt, was leicht angeht, Saamen, oder Wurzels 
ſchoͤßlinge davon zu uns gebracht * J—— 


Herr Vatgas gie uns auch Machricht v von ei⸗ 
nem Strauche, der in denſelben hohen, "Gegenden. 
um Santaft wähft, dem Weißdorne (Crataegus) 
aͤhnlich ſieht, und Ubillo genannt wird. Er traͤgt 
eine große Zahl-Eleiner ſchwarzer Beeren, deren aus⸗ 
gepreßter Saft, ohne weitere Bereitung , eine fehr 

dauerhafte Tinte hergiebt. Ehe fie troden wird, 
iſt die Zinte blaßroth, wird aber fhön glänzend 
ſchwarz,  fobald man fie der Luft ausfegt. Wenn 


ei 


J 


man die — ‚ober ſonſi einen Theil des Abrpete 
damit befleckt, ſo geht der Fleck in mehreren Tagen 


nicht aus. Man muß die Stelle mit Citronenſaft 


waſchen, wodurch das Schwarze wenigſtens in Ro⸗ 


ſenroth verwandelt wird. Man kann den Saft des 
Ubillo auch eindicken, und dann zu einem Pulver | 
zerreiben. Dieſes Pulver kann man leicht mit fi) - 
führen; ‚und fo fann man fich Togleich eine Tinte 
machen, wenn man nur ein wenig von dem. Pulver 


in Waſſer aufloͤſt. “ 


Vielleicht werden uns die Herren von Hum⸗ 


boldt und Bonpland ſowohl uͤber den Ubillo, als 


uͤber die Arracacha naͤhere Nachricht, und eine bo⸗ 


taniſche Beſtimmung beider geben koͤnnen; vielleicht 


ſind die Saamen die ſer Gewaͤchſe ſchon in Paisi— | 


» * 
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Ein leichtes Witte Gis oder Sönke im 
Eommer aufzubewahren. a 


Der Architekt. Sr. Bellanger hat im Jour⸗ 


mal de Paris No. 105 d. J. folgende Einrich— 


‚tung zu einer Eisgrube im Kleinen, bekannt ges 


macht. Man nimmt eine Tonne mit eifeenen Reifen, 


wie die Deltonnen im Handel zu feyn pflegen, Den 
oberen Boden nimmt man heraus, und in ben un— 


' fern sohrt man ein Loch von der Groͤße, daß es 


mit einem gewoͤhnlichen Korkſtoͤpſel verſtopft werden 


kann. In dieſe Tonne ſetzt man ein anderes Ge: 


faͤß ohngefähr von der Geſtalt eines Butterfaſſes, 
aber etwas weiter. Es darf dieſes den Boden der 
Tonne nicht beruͤhren, fondern es wird durch zwei 
am Boden befeſtigte Hölzer uͤber demſelben gehal— 
ten. So bald das kleinere Gefäß im großen auf 
geftele if, wird der ganze Raum zwifchen beiden . 
‚mit Kohlenpulver*) ausgefüllt. Das Elei- 


*) Die Erhaltung des Eifes beruht auf der Zurüd: 
haltung des Wärmeftoffs von den benachbarten 

Körpern, befonders der obern atmoſphaͤriſchen Luft. 

Run iſt die Luft ein vortrefflicher Zfolator für die 
Wärme, wenn fie | in ganz ruhigem Benande ge: 


a 27 


mnere Gefäß wird. mit einem. Deckel verfehen , an 
deſſen unterm. Ende Hafen befeftige find, um die 


laſſen wird. Diefen ruhigen Zuftand erhält man 
z. B. im Großen durch die doppelten Fenſter mit 
einer dazwifchen befindlihen Luftſchicht. Graf 
Rumford hat fih naͤmlich überzeugt, daß es 
nicht die boppelte Dide des Glaſes, ſondern die 
Luftſchicht iſt, welche fih zwifchen Yen Glastaz 
fein befindet; aber auch diefe Luftfchicht thut es. 
allein nicht, fondern ihr möglidft ruhiger, 
Zufand, wie befondere Erſcheinungen gelehrt 
haben. ‚Run hält fich bekanntlich das Waſſer und 
jede. andere liquide Fluͤſſigkeit fehr feſt in folden 
Behältniffen, welche bei einem äußerfi geringen 
Koͤrperraum fehr betraͤchtliche Flaͤchen an ihren 
innern Wänden haben, z. B. Waffer zwiichen Glas⸗ 
‘platten, in Haarroͤhren, zwifhen Salzkryſtallen, 
im Shwanm ꝛc. Eben diefes thus auc die Luft, 
welche deshalb aus engen Röhren U. dergl. fehr 
(wer binwegzufchaffen if. Nun fcheint. wirklich. 
der Wärmeftoff auf ähnliche Art zwifchen den Theil— 
hen der. Luft feſt zu hängen, wie dieſe zwifchen 
. ben. Wänden von ein paar zufammengelegten Plätt: 
hen. Iſt alfo eine folche firirte Luft einmal mit . 
Märmeftoff gefättigt, fo. laͤßt fie keinen weiter“ 
duch fich hingehen, es fey denn, baß fie ganz von 
ihrer Stelle getrieben wuͤrde. Auf folhe Art wers 
den Pflaumenfedern, feines Pelzwerk, Wolle, 
Ace, Kohlenpulver ꝛc. nur in fofern aute Iſola— 
‚toren für die Wärme feyn, als fi in ben feinen 
. Bwifchenräumen, wo die Umfaffungswände ein be: 


⸗ 


— 
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Blafhen und andere Dinge, die man - abfühlen 
"will, daran zu hängen. Oben auf dieſen Deckel 
wird ein Sack von zwei Fuß gelegt, der ebenfalls 
mit Kohlenpulver angefuͤllt iſ. Das Ganze wird 
in eine in einem tiefen und frifchen Keller gemadte 
Grube auf zwei Dritiel feiner Höhe eingelaffen. 


Das kleinere Gefäß wird alsdann mit geftoßenem 


Eis oder Schnee bis auf eine gemiffe Höhe ange— 
fuͤllt, welches fid; hier vollkommen erhält, Im 


4 


trächtlich größeres Verhältniß, als das umfchlof: 
fene Volumen Haben, die mit Wärmeftoff geſät— 
tigte Luft feft und unbeweglich erhalten kann. So— 
bald daher die Wolle zu Fäden gedreht, oder bie 
Pelzhaare duch Näffe in einzelne Partien vereis 
-nigr- find, halten fie die Wärme bei weitem nicht 
fo zurüd, als in ihrem vorigen loderen Zuſtande; 
auch ift hieraus zu erffären, warum bei fonft warm⸗ 
baltender Kleidung,- jeder beträchtliche Luftzug, 
doch allemal eine Kühlung verurfaht — weil naͤm⸗ 
lich dadurd die fonft feft gehaltene Luft in Bewer 
gung gebracht wird. Barte Federn von Tauben, 
Hünern u. dergl. die fonft weggeworfen werden, 
würden beshalb noch beffere Dienfte tyun als das 
Kohlenpulver, aber fie würden bier der Verderbniß 
. eher unterworfen feyn. “ Aſche würde in die Länge 
Feuchtigkeit anziehen, und dadurd die Luft be— 
— weglich mahen, Kohlenpulver hingegen fcheint 
’ wirklich alle Bedingungen am beften zu erfüllen, 
da zumal die Kohle fchon an ſich aud) ein guter Iſo— 
lator für die Wärme ift, - D. H. 
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_ Boden wird eine Klappe angebracht, durch welche 


% 


das Waſſer abfliegen kann, welches von dem Wär: - 


meftoff der abgefühlten Sachen aus dem Eife entftans 
iſt. WIN man nun Wein, oder andere Getränke 


abkühlen, fo hebt man den Sad und Dedel ab, 


und hängt bie Slafchen an die Haken, worauf alles 
fogleih wieder forgfältig bededt wird. Feuchte 
Keller. follen indeß zu einer ſolchen Anſtalt nicht 


ae ſeyn. | 


’ 


— ee a — 
| Beitrag . zur Geſchichte der meteoriſ chen 
| ‚Steine in Böhmen, vom „Heten. Dr. 


2 -. “13.4 


—8 Mayer. ) 


Die ättefte Naceicht von ——— welche 
det— ‚Herr. Dr. Mayer hier mittheilt, ift von Co ös 
mas. Diefer fagt: „In demfelben Fahre (998) 
ift im Sulius durch ganz Sachfen ein fhredlicyes 
Erdbeben verſpuͤrt worden und find mit einem Don- 
nerfchlage zwei glühende Steine herabgefallen ; einer 
in der Stadt Magdeburg felbft und der andere jen- 
feits der Elbe; Scriptores rerum Bohem. T. I. 
p- 63. Die Fortfeger des Cosmas führen eine 


noch merkwürdigere Begebenheit vom Jahre 1135 


an: „In Thuͤringen auf einem ebenen Felde iſt 
ein Stein von bewunderungswuͤrdiger Groͤße, wie 
ein großes Haus, durch die Luft herabgekommen, 
deſſen Sauſen ſchon waͤhrend der drei vorhergehen— 
den Tage von den in der Gegend wohnenden Men— 
fen ift gehört worden, Nach feinem Falle ift die 


\ 


*) Xus einer Eleinen Schrift diefes Verf. unter obi- 
gem Zitel. Dresden 1805 in ber Waltherſchen 
Buchhandlinng 44 ©. ar. 8. 
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Haͤlfte von ihm in bie Erbe eirtdedeängen, und. hat 
drei Tage lang heiß wie ein aus dem Feuer Bu 
ner an in der uw: — “ 2 ep 319. 
——— und — ve Nachrichten aber 
hat man von einem im Jahre 1753 bei Zabor in 
Böhmen wahrgenommenen Steinregen, wovon zu⸗ 
erſt der Pater J. Steplimg eine Beſchreibung 
geliefert hat, die in obiger Schrift auszugsmeile.in 
der » Ueberfegung mitgerheilt wird. Stepling 
fegt hinzu, daß der Bericht, den der damalige Kreis— 


hauptmann Gr: von Wratislam an die Meg 


rung nad) Prag erflattet, eben fo 'gelautet habe, 
Um eine richtige Erklaͤrung diefes Phänomens ges 
ben zu. können, wuͤnſchte Stepling, daß die ganze 
Gegend um Strkow von einem Sachkundigen ger 

nau durchſucht werden möchte, um nicht allein von“ 

diefem, fondern auch von dem, 1723 den 22. Sun, 

bei Ribofchig beobachteten Steintegen, wo aus cis 
net einzelnen Eleinen Wolke, bei übrigens hellem 
Himmel, nad) einem heftigen Knalle an einem Orte 
25, an einem andern 8 fhweflichriechende, aͤußerlich 


ſchwarze, innerlich, metalliſche Steine von verfchies 


bener Größe unter Tunfenfprühen herabgefallen 
feyn ſollen. Ein hiervon noch aufbewahrter,, folk. 
dem vom .1753 volllommen gleich gewefen feyn- 
Es glaubt. aber Stepling von dieſen und den 1743 
abermals bei Libofchig gefallenen Steinen, daß fie 


Di} 7 — — 
keinesweges in der Rufe, erjeudt wordeny.“ —— 
wahrſcheinlich ein Auswurf der Erde waͤren, wo ſie 
dergeſtalt in die Luft: gefchleubert. worden, daß fie 
erſt an entfernten Orten wieder N, der en 
derubefalen waͤren. De 
— | . Sn ſpaͤtern geiten ie diefe — bei 
Born in der Beſchreibung feiner Soffilienfammz 
- ung unter den. vom Magnet anziehbaren Eifenerzen,. i 
and Born bemerkt in einer Note, daß einige: 
Reichtgläubige.vorgäben, fie wären am 3: Sul, 1753 
unter Donner vom Himmel gefallen. u" 
In der — Zeitung vom Jahre Bo⸗ — 
imn Ro: 13. abermals eine Nachricht von dieſen Stei⸗ 
men gegeben, die hier ebenfalls eingeruͤckt ift und 
| vom Hrn, Vergrath von Schindler ——— 
Um nun uͤber dieſes Naturerkigniß alle. mögliche | 
Aufklaͤrung zu erhalten, wandte fih Herr Dr. 
“Mayer an den Landeschef., Hin. Staatsminifter.: 
| von. Chotek und bat -ihn,. da dieſe Begebenheit 
zu ihrer Zeit fo viel Aufſehens gemacht, daß ſogar 
eine officielle Berichtserſtattung vom damaligen 
Kreishauptmanne Grafen von Wratislaw, an 
die. hohe Landesftele dadurch veranlaßt worden: 
wäre, nicht allein um dieſen Bericht , fondern auch 
um alle die andern Nachrichten, die fi als —— 


— 


— 


- 223 


| etwa noch vorfaͤnden; vorzuͤglich aber um Auskunft 


von Leuten, Die noch aus jenen Zeiten als Augen— 


zeugen vorhanden wären, “und, wo möglich um eis 


“ige von folhen Steinen felbft, um fie mit andern 


4 


nicht nur perfönlich zugegen, -fondern auch zu fols 


und der fich, hierbei ergebnen Umftände laut der zu 


in feinen Händen befindlichen, vergleichen zu füns 
nen. Es wurde hierauf vom Hrn, von Chotel 
ein Präfidialfchreiben an das K. Kreisamt erlaffeı, 
und der Kreishauptmann, Hr. von Hidifh vere 


anlaßt, die ‚nöthige Unterfuchung hierüber vorzu⸗ 


nehmen, der auch Eurz darauf einen fehr gruͤndli— 
hen Bericht Davon einfendete, In dieſem wird num 


gleich ein folder. herabgefaliener, 5 Pfund fhwerer, 


} 


‚gefagt, daß die unterm 14. Jul, 1753 vom Grafen. 
von Mratistam erftattete Relation den vollſtaͤndig⸗ 
ſten Beweis liefere, daß diefes Naturereignip am 
| 3. Jul. 1753 wirklich ftatt gefunden habe, wo zu= 


Stein bem damaligen Berichte mit beigefügt geres - 


fen wäre. Es war auch Hr. von Hickiſch fo glüde 


lich, nod drei Augenzeugen, Namens Thomas 


Mathiafek, Lorenz Hafpel, beide Bauern | 
aus Plan, und Matches Smrad, Kirchendier' 


ner zu Plan, zu-finden, welche bei diefem-Borfalfe 


- 


her Zeit bereitd in einem mannbaren Alter waren, 


Portocoll gegebnen Auffage, beftimmt erinnerten 
und auch fie nöthigenfalls eidlich zu befräftigen be= 


teit waren,. Der 89jaͤhrige Augenzeuge Mat hi a⸗ 


* 


ef, — von den —ED Steinen fox 
gleich 4 Stüde ayfbob und nur ein Stud zum An— 
denken für ſich behielt, übergab folches perfönlich 
dem Hrn, von Hickiſch. Nebſt diefem überreichte 
der Amtsdireffor Janda ein Eleines Stud von 


einem folchen Steine der Kommiffion , welches ihm 


von“ dem damaligen Pfarrer in Plan, Jakob 
Gluͤeck, uͤbergeben worden. Dieſen Stein hatte 
der erwaͤhnte Pfarrer nach eigner Beſtaͤtigung, von 
einem gewiſſen Anton Niemetz, einem Sohne des 
zur Zeit des vorgefallenen Steinregens zu Strkow 
geſtandenen Gaͤrtners, der damals 29 Jahre alt 
war, kurz vor ſeinem Tode der 1801 als er 77 Jahre 
alt war, erfolgte, zum Andenken erhalten , mit 
dem Zufaßge: daß der Befiger diefen Stein zur, Zeit 
des vorgefallenen Steinregens ſelbſt — und 
u habe, eo 


Es folgt nun bie Abſchrift des Veinimoſchen 
Berichts vom 14. Jul. 1753, woraus wir folgen⸗ 
des mittheilen: Der Ort wo das Ereigniß ſich zeigte, 
war das dem. Fuͤrſten von Kobkowiältz gehörige 
But Strkow, 1Stunde von Zabor. “Der Mei, 
ſterknecht Mathes Wondruſchka aus dem Strkower 
Schafſtalle, ſagte aus: am 3. Jul. vor dem Tage 
bes heil. Prokop um 8 Uhr Abende, als gar nicht das 
mindefie von einem Gewitter zu fpüren, ſondern 
bvloß ein geringes Gewoͤlke zu fehen geweſen, habe 

| * er 
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er aus: der Luft 3 Schläge von folcher Heftigkeit 
gehört; als. wenn man aus dem ſchwerſten Ge: 
ſchuͤtz feuerte, worauf denn Fin Donnerpraffeln ans 
‚gehoben, welches auf eine Viertelftunde gedauert, 
und wo nach geendigtem Donner, ohne weiterem 
Getöfe, große ſchwaͤrzlicht, und inwendig grauliche 
Steine mit ftartem Pfeifen vom Himmel gefallen _ 
wären. Er, Wondrufhla, wäre etwa 3o Schritte 
entfernt gemwefen, .ald ein (dem Berichte mit beis 
gefhloffener) fünfpfündiger Stein zu Boden gefals 
len; er fey hinzugelaufen, um ihn aufzuheben und 
habe ihn dem Strkower Amtsverwalter eingehändigt, 
Er habe 4 folhe Steine bemerkt, welche hinter bem 
Strkower Deiche ins Getraide gefallen wären, Ein 
“anderer Augenzeuge, Barth, Kubeka, hat die 
Steine ebenfalls aus der Luft fallen fehen, indem 
er nicht weiter ald 50 Schritte davon entfernt gewe⸗ 
fen. Zwei davon hätten auf der Erde eine ſolche 
Erſchuͤtterung erregt, daß der Staub davon in die 
. Höhe geftiegen. Selbſt wie das Praffeln ſchon auf⸗ 
„gehört, wären nod immer Steine herabgefallen, 
und, als er einen mit ber Hand berührt, märe er 
fehr heiß geweſen. Einer von diefen Steinen, wel⸗ 
her 11 Pf. gewogen, ſey an den — Glock⸗ 
fpreger verkauft worden, * 

Die Auſſage des 89 Jahte alten ——— et 

war folgende: »„Es war etwa vor etlih und 50 

BSoigt's Mag. X. B. 3. St. Septor.1gos. P | 

v. 


* — 


Pr . 


| 


San, da ich kei meinem Vater als anecht diente, 
und ftand in-einem Alter, von ohngefäht 30 Sahren 
(Ras Jahr und Monat kann ich nicht beftimmen) 


gegen Abend als ich die Pferde in der Gegend zwi: 
chen Strkow und Keawiner Hof weidete, 309 fi 
-ein ſchwarzes ſchmales Gewoͤlk von ber Gegend aus 


Moldau Thein her, über Radimowig, Plan, gegen 


"das Dorf Turdwetz, zwiſchen Mitternacht und Uns 


-tergang, ‚gegen Aüfgang swifchen Mittag, melches 
“mit einem heftigen Sturmwinde begleitet war; Die 
weiter entfernte Gegend war durchgängig heiter, 
“anfänglich; hat es ein wenig geblist,, und ein unbes 
ſchreibliches Geraͤuſch und-Geprafiel in der Luft ver: 
urſacht, fo 3 die’ Hirten mit ihrem Vieh nach 
Hauſe eilten. In der Gegend zwiſchen Krawin und 
Strkow entleerte ſich das fawarze Gewoͤlk in einem 
‚"Umfange von einer: halben Stunde,in der Länge, 
“und einer Viertelſtunde in dec Breite, durch einen 
Steinregen, welcher nach etlihen Minuten ganz 
voruͤber war, und wo die heiterfte Witterung wies 
der dafelbft eintrat. Chen als idy mit meinen 
Pferden auf'der Flucht war und: weinte, fielen in 
" einer "Entfernung von etlichen Schritten vor unb 
“hinter mir dieſe Steine, fo daß ich ftehen bleiben 
mußte. -Da-diefer Vorfall aber bald voruͤber war, 
fo kehtte ich wieder zuruͤck auf die Weide und bob 


486tuͤcke von den Steinen auf, wovon id) 3 größere 


verſchenkte, und den einen, den ich hier votlege, 


. ⸗ 


Fee, 


zum Andenken behielt. Als ic die Steine aufhob, 


. waren fie nicht warm, doch gaben fie einen flarfen 


Schwefelgeruch von ſich, uͤbrigens wurden weder 
Menſchen och Vieh beſchaͤdiget. 


— 


— — 


Der andere Zeuge, Haſpel, 72 Jahre — 


ſagte folgendes aus: „Mir iſt dieſer Vorfall noch 
ſehr lebhaft erinnerlich. Sch war ohngefaͤhr 19 
Jahre alt, als diefer Steinregen fiel; es mar abends 
gegen Sonnenuntergang als ich eben von Turowet 


nach Plan zuruͤckkehtte, da fah ic, daß fih ein 
ſchmales graues Gewoͤlk von Radimomwig gegen Kra— 


‚win und Strkow 309, wobei ſich ein fehr heftiger 


Sturmwind erhob, und ein außerordentlihes Sau⸗ 


. fen und Praffeln in der Luft verurfachte; den Fleck 


„bes Gewölkes aber ausgenommen, war die heiterfte 


Witterung. Gleich bei Plan gegen Strkow und 


Krawin entleerte fich diefes Gewoͤlk durch den mit - 


unbeſchreiblichem Naſſeln erfolgten Steinregen. Ih 
war ohngefaͤhr in einer Entfernung von 100 Schrit, 


‚ten von dem Orte wo die Steine fielen, doc, konnte» 


‚ich fie im Herabfallen wohl erkennen ; ich fand felbft 


auf meinem $elde 2 Stüde, wovon das eine bei⸗ 


laͤufig 16, amd das andere 8 Loth gewogen haben 
mog. Sie waren überhaupt von verfchiedener 


Größe, Geſtalt und Schwere; ihre Farbe war von | 


‚ außen ſchwaͤrzlich und innerlich grau; ich wollte fie 


. heute noch kennen, wenn ich fie zu fehen bekäme, — 


J 
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| — Als ihm von Seiten der Kommiſſion der von 


ihm erhaltene Stein gezeigt wurde, befräftigte er, 
daß derſelbe wirklich einer von jenen ſeh, bie damals 
herabgefallen waͤren, und daß er den von ibm geſe⸗ 


henen in allem vollfommenigleihe. Auf ähnliche 
Urt fagte auch der 84jaͤhrige Smrad aus.- - 


| Ron den durch die Unterſuchungskommiſſion 
ingeſandten beiten Steinen, bemerkt nun der Hr, 
Dr. Mayer u. a. folgendes: Es fino unförms 
liche Bruchſtuͤcke, davon No.r. 53 Quentchen wiegt; 
Mo. 2. ſcheint die Hälfte eines in ber Mitte getheils 


ten Steins zu feyn, und wiegt 17 Loth 2 Quent⸗ 


chen. No. J. ift ein Fragment eines großen Stud 
und ohne Finde, Mo. 2. aber nur auf einer Seite 
von Rinde entbloͤßt. Weide Bruchſtuͤcke ſcheinen 
einer Maſſe von betraͤchtlichem Umfange zugehoͤrt zu 
haben, Dieſe Rinde iſt an ber Oberflaͤche nicht 
überall gleichförmig, an mandyen Orten eine halbe 
Linie, an mancen kaum ein Papierblatt dic; ſi t 
ift dabei ſchwarzbraun, zwar glatt wie ein Kiefel, 
aber hüglich anzufehen, Der innere Bruch ber 
Steine iſt rauh, uneben und fi fieht einen etwas gro⸗ 


ben ungleich koͤrnigten Sandſtein, oder einer Brec⸗ 
cie, aͤhnlich. Man bemerkt, daß er ein Gemenge 


Ä verichiedentlicher, ungleichartiger Körnchen aus⸗ 
macht, die in der ganzen Maſſe ſehr ungleich zers 
heilt find. Es giebt Stellen wo der Stein mehr 


a 
Sr 


21 


— 


‚ f , J 


aſchgrau— an — mehr weißlicht if. Di. Gränge 
dieſer Miſchung iſt ſehr ſichtbar abgeſchnitten. Die 

verſchiedenen kleinen, metalliſchen, glaͤnzenden 

Koͤrner, die durch die ganze Maſſe ebenfalls ſehr 
ungleich vertheilt vorkommen, find auch den Auge 
als Schwefelkieſe fichttar, manche aber dem matten‘ 
Bleiglanz ähnlich, und gleichfam blättrig und ſtrei— 
fig. Die Härte iſt ungleich, und von außen ſtaͤrker 
als inwendig s von der innern Seite kommen fehr 
beutliche Riſſe vor. Es giebt fogar Etellen die ſich 
fehr leicht abreiben laffen. Die beiden Steine zeigen 


auch im frifchen Bruce viele braune verwitterte Ei: 


fenfleden. Wird ein Theil des Steins grob geflogen, 


fo laffen ſich viele Theile fehr leicht trennen, abfen -· 


dern und unterfcheiden. Man entdedt harte Theile 
die das Glas rigen, ob der Stein glei am Stahle 
keine Funken giebt, welches nicht ſowohl vom Mans 
gel der Duarztheile, als vielmehr von ihrer geringen 
Größe und lockerm, koͤrnigtem Zuſammenhang her—⸗ 
tuhrt. Dieſe Quarztheile erſcheinen in der Maſſe 
wie Sandkoͤrner, wovon einige, betraͤchtlich große, 
ducchfcheinend, wie gewöhnlicher Quarzſand ausſe⸗ 
ben, einige mit braunem Eifentofte umgeben find, 
Unter dem Vergrößerungsglafe ericheinen ‘auch 
fhuppigte, gruͤnlichte Theile, die Glimmeraͤhnlich 
ausſehen, und vielleicht gehoͤrt die wenige Talkerde 
die man in Frankreich in den Meteorſteinen gefun⸗ 
den hatte, dieſen Glimmertheilen zu. Da dieſe 
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Steine, bei geringer Anfeuchtung, einen kaum 


Fr 


' 


— 


— merklichen Thongeruch geben, auch nicht an den 


Lippen haͤngen, das Waſſer nur wenig einſaugen, — 
auch im Feuer nicht ſehr vechaͤrten ‚ fo mag der Bes 
ſtandtheil des Thons nicht der herrſchende fepn. 
Bei der Ninde -entdedt man Inter dem Mikroſkope 
ein dichteres, mehr gleichfoͤrmiges, ſchwarzbraunes 
Gewebe, in welchem Feine koͤrnigte Miſchung ſicht⸗ 
bar iſt; dieſe iſt an den meiſten Orten mit einem 
ſchwarzen, dem Scheine nach gefloſſenen, oder ges 
ſchmolzenen Ueberzuge bedeckt. Die gefloffene Maffe 
ift volllommen den getropften ſchwarzen Eiſen⸗ 
oder Braunfteinarten gleich, fehr ungleich auf der 
Oberfläche vertheilt, und bilhet an mehreren Orten 
traubenförmig zufammenhängende Halbkügelchen. 
Es ift merkwürdig, daß diefer Theil der Rinde weit _ 
weniger vom Magnet anziehbare Theile enthält, 
" und an manden Orten gar, nicht anziehbar iſt. 


5 Vermuthlich ift diefes eine Folge der an ber Ober» 


flaͤche vorgegangenen Orydirung, oder es iſt die 
Rinde nur zufällig zu dem Steine nach feiner Bile 

bung gekommen. Gleich unter ber fehe dünnen 
- Rinde entdedt man die Beitandtheile gar nicht vers 
‚ ändert; | ihr aͤußeres Anſehen iſt durch keine Eins 
wirkung der Hitze umgeformt. Selbſt mit bloßem 
Auge kann man die Erpftallinifche Geſtalt der Schwer 
felkieskoͤrnchen und das blaͤttrige Gewebe des an- 
ziehbaren Kiefes entdeden. Noch mehr durch das 


3 


| . Vergrößerungsglas, wo bie wuͤrflichte ind Rauten⸗ 
foͤrmige Geſtalt der Schwefelkieſe vollkommen dar⸗ 
geſtellt wird. Dieſes giebt, einen großen Beweis, 
daß die Wirkung der Hitze die man bei dem Fallen 
der Steine beoͤbachtet, und auf die Geſtalt der 
Rinde die man als eine Folge der. Schmelzung ans 


ſah, nicht fo heftig und fo anhaltend: hat ſeyn koͤn⸗ 


\ 


nen, daß fie die Schwefelfiefe hätte zerfegen -oden ‘ 
in einen  lavaartigen Zuftand umaͤndern Eönnens 
denn bekanntlich haͤlt ber Schwefelkies feine ftarke 
Gluͤhhitze aus, ohne zerftört zu werden. In allen 
den Steinen, beſonders von 2’ Aigle, kann er 
noch ſelbſt in ſeiner metalliſchen Glanzgeftatt in ber 
Minde erkannt werden, wie es die Stüde-bie. der. 
Verf. befigt, beweiſen. Dieſe Anmerkung beftätis 
get auch” die von Bauquelin als Reſultat aufs 
geſtellte Folgerung: „daß die Steine in einem 
Zuſtande von Weichheit, oder Teigartiger Schmel⸗ 
zung herabgefallen wären, "mie ihre gleichſam übers 
firnißte Oberflähe, und bie Eindruͤcke, melde die 
Körper, bie fie auf der Oberfläche ber Erde | 
in fie machen, beweiſen. u. 


Auch die einftimmige Erzählung beftätiget &6, 
daß diefe Steine, nicht einmal mit einer Glühhige 
herabgefallen find; denn fie haben nirgends eine. 
Spur von Brand hinterlaffen, fonbern find bloß 
ſehr Heiß befunden worden, welche Hige fie wahr: 
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ſcheinlich erſt nach ihrer Bildung , ‚bei ihrer" Vewe⸗ 
gung durch die Luft, "erhalten haben. — 


Bey Verſuchen vor dem Blasrohre zeigten ſie 
dem Verf. noch deutlicher, daß fie einer. ſtarken 
Glühhige nicht lange widerfichen konnten, ohne _ 
‚ganz verändert oder-zerftört'zu werden. Sollten fie 
aus Vulkanen gekommen feyn, fo müßten dieſe 


eiine andere Natur als unfere irdifhen haben, als 


welche auch diejenigen Steine bie nicht gefchmolzen 
find, NER auswerjen; was wuͤrde aus ihnen 
werben, wenn fie in diefem erhigten Zuſtande den 
toeiten Weg aus dem Monde nad) der Erbe antıd« _ 
ten! — oder ed müßten diefe Vulkane Aehnlichkeit 
mit den Maccaluba’s*) haben. Der Vf. fin⸗ 
bet die Abkunft aus dem Monde aus mehreren 
u Gründen fehr unwahrſcheinlich, enthält fic auch 
| feiner feits aller anbern Erklärung, | 


| Die Wirkung diefer Steinart auf den Dagırt 
und der beträchtliche Eifengehalt, haben beinahe alle 
Naturforfcher verleitet, fie mit ben großen Maffen 
‚bon gediegenem Eifen zu vermengen, die man zur 

fällig in Sibirien, bei Agram in Kroatien, 
A die 170 Mi. wiegt und im a. Naturalienkabir 


9 m. ſ. das Gothaiſche Mag. für das Neuefte aus - 
| ber Pay E und Raturgefehichte, I, 8.2. St. 77 ©. 
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net in Wien aufbewahrt wird) m Suͤdamerikla 


und in. Afrika gefunden hat. Aber ſchon die 


bloße Vergleihung zeigt, daß beibe, von ganz vers 


fchiedener AbEunft find; denn es befichen diefelben 


aus einem bloßen zufammenhängenden, vom Mags 
net anziehbaren, dehnbaren und für fich ſchmelzba⸗ 
ven Metalle, welches das eigenthuͤmliche Gewicht 
des gewöhnlichen Eifens hat, und auch hei der Zers 


fegung als wahres Eiſen beftinden worden ift. — | 


Ganz anders verhält es fih mit den Eiſenkoͤrnchen, 
die in den Meteorſteinen gefunden werden: dieſe 
find ſehr ſproͤde, laſſen fi ſogar in ein. ſchwarzes 


Pulver zerreiben und nur ſehr ſchwer in Fluß bringen, 


und Hr. Klaproth hat fogar Sr Aue damit 
verbunden gefunden, 


Anaiyſen hat zwar der br. D. Mayer mit 
dieſen Steinen ebenfalls vorgenommen, und daß 
dabei gebrauchte Verfahren bejchrieben , fügt aber 


ſelbſt, daß er denen, melde, bereits von Howard 
in England und Thenard nebft Bauquelin . 
‚in Frankreich mit den böhmifchen Steinen von Tas, | 
bor vorgenommenen, nichts beizufügen wife, Sie 


enthielten in 100 Theilen 
Kiefelrte = n . 4545 
Talkerde ⸗ ⸗ 17, 27 
: Eifenoppd > e 42, 72 
Nideloyd = + 2, 72 
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| Eie gleichen ſich alle in ihren 1 yhofifdien Cha⸗ | 

J — ſowohl, als in ihrer chemiſchen Miſchung⸗ 

und ihre Verſchiedenheit beſteht bloß in dem quanti⸗ 

tativen Verhaͤltnißz ihrer Beſtandtheile. Ein meh: 

reres aus dieſer (ehrreichen Schrift mitzuteilen, ver 
— der La — Magazine Be 


* 


8 





Er | 
woſhheg zur Verbeſſerung * Marknoble 
fen Waſſerpumpe mit zwei Stempeln. 
Vom Hrn. Hofrath Sersinun) 

it Abbild, auf Taf. u 3 . J 


"Mon biefer MWafferpumpe, wovon eine — 
| bung und Zeichnung aus dem-Repertory © of arts 
im 9. Stüd der Gilbertſchen Annalen 1803 ©. 7T 


Ze mitgetheitt worden iſt, habe ich eine Zeichnung vor 


mie, wo ſich am Boden der Röhre ein Ventil befin 
det, von welchem ich nicht abſehe, wozu es dienen 
koͤnnte. Soll es beim Niedergehen des unteren Kol— 
bens dem Waſſer, welches bei vorherigem Steigen 
deſſelben eingedrungen war, den Ruͤckweg verfpers 
ren, ſo wuͤrde in meiner Fig. I. Taf. IU. me 


\ 


nicht ‚mehr Waſſer als innerhalb des Raums ab c d 
ſteht, unter den Kolben kommen, und der Raum 


zwiſchen c d und dem höchften Stande des obern 


Kolbens f g leer bleiben, und alsdann die Pumpe: 
gewiß nicht die geruͤhmten Dienſte leiſten. Sollte 
hingegen das erwähmte Ventil bloß die Einſaugung 


des Waſſers beförbern, fo würd? es, wo nicht den 


Zweck erſchwerend, doch ganz überflüffig feyn. 


Zweckwidrig: weil der untere Kolben bei e ans 
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fiößt, und das Ventil, ehe, noch der Raum abfg | 


durchaus angefuͤllt iſt, zudruͤcken muß; — über: 


fluͤfſig: weil auch ohne Bodenventil, das außen | 


um die Röhre befindliche Waffer, und zwar freier, 
bisfg hinauf fleigt, indem ber untere Kolben .die 


Stelle eines Bodens erfeget, und das Waſſer ſich 


durd) befien Ventiloͤffnung heben muß, ſobald die 
Trennung beider Kolben von einander einen luftlee⸗ 
‚ven Naum macht. Ich glaube daher, daß es ſach— 
dienlicher fey, das Bodenventil e, Fig. I. wegzu— 
laſſen, und in Fig. 2. den untern Kolben ſtatt des 


Bodens ab in Fig. I. anzunehmen. - Ich ſchlage 


| außerdem noch vor, flatt des Marknoble'ſchen Mes 


chanismus zur Bewegung der Kolben, ein Stirn 


rad, Big. 2, mit gezähnten Kolbenflangen anzys 
bringen, welches einen fletern und zugleich wegen 
ne geraden Nichtung leichtern Gang gewährt. 


— Bu. 


— 


viu. 


| % Nachricht von den "Arbeiten: der phyſiſch = Ma: 


thematiſchen "Elaffe des National = Infli- 
tuts vom 1. Meffidor 12. bis dahin 13. 
OR Hrn. C udier, beftänb. Secr.) 


Faſt alle Zweige der Wiſſenſchaften, womit ſi ic, 
obige Klaſſe befaßt, haben in diefem Jahre neuen 
Zuwachs erhalten, den meiſten indeß, wie gende 
hd. bir Chemie. 


Der Hr. Graf v. Rumf orb hat die Mirme 
aus einem neuen Geſichtspunkte betrachtet. & 
fuchte die Kraft zu beſtimmen, welche die Sonnen⸗ 
ſtrablen zur Hervorbringung derſelben anmenden. 
Man weiß, bis zu: welchem Grade die Erhigung 
durch Verdichtung der Sonnenftrahlen im Brenn⸗ 


glafe getrieben werden kann; es fragt ſich aber, ob 


dadurch die Kraft derſelben in bir That verftärkt 
. wird, oder bfoß mehrere einzelne Kräfte auf einen 
kleinern Rum wirken. Um hierüber Gewißheit zü 


erhalten, nahm er ein Gefäß mit Maffer, worin 
nen ein Thermometer fand, als einen Waͤrmebe— 


hälter, ‚an; ließ die Sonnenftrahlen auf eine von 


deffen gefhwärzten Flächen IukeR, und das inwen⸗ 
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dig enthaltene Waſſer, wurde dadurch bis auf ei⸗ 


nen gewiſſen Grad erwaͤrmt Er ließ dieſe Strah— 


len bald in paralleler, bald mittelſt eines Konver⸗ 


glaſes im konvergirender Richtung Yauffallen, Das 
Brennglas wurde in verſchiedenen Entfernungen 
dom Waſſergefaͤß gehalten, ſo daß zwar immer eine 
gleiche Menge, aber biefe bald auf. einem größern, 
bald Eleinern Raum fielen. Das Waffer im Gefaͤße 
erhielt nun hierdurch in — Zeiten faſt immer 


X 


den naͤmlichen Waͤrmegrad; fo daß die Wirkung der 


Strahlen Waͤrme zu erzeugen, immer ihrer Menge 
proportional war, ſie mochten koncentrirt ſeyn oder 


nicht; oder, was eben fo viel ſagen will: die er— 


jeugte Wärme war dem verſchluckten Lichte propor⸗ 
tional. Man hat indeß lange Zeit geglaubt, daß 
nicht alle Waͤrme unſers Erdballs von der Sonne 


komme, ſondern daß er eine betraͤchtliche Menge 


derfelben noch aus einer andern in ihrem Innern 
verborgenen Duelle erhalte. Diefe nite Hypotheſe 
"von des Cartes und Büffon ift aber durch das 
was neuerlich Herr Peron uͤber die zunehmende 


Kälte des Meerwaſſers in größeren Tiefen bemerkt 


und beftätige hat, völlig miderlegt worden. Man 
fehe diefes Magazin May 1805 ©. 447. r | 
} 

Herr Biot ſtellte einen intereſſanten Verſuch 

über die Wärme an, welche bei ſtarken Preffungen 

der Körper aus ihnen hervor fam. Man fehe das 
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Weitere en in einem beſondern weiter unten 
F DR Artikel. 
Die Heisen von ee und — 
Luſſac haben ſich überzeugt, daß feine merkliche 
Menge Hydrogengas in der atmosphaͤriſchen Luft 
befindlich ſey, und zwar weder in den niedrigſten, 
noch in den hoͤchſten Regionen, bis zu welchen man 
im Aeroftaten kommen konnte; fo daß bie gangbare 
Meinung von Erzeugung des Megenwaffers und ber 
Donnerſchtaͤge durch Knallgas, ohne Grund feyn 
muß. Da man nämlid) gewiß weiß, daß 100 Raum: 
‚theile Oxygen zur Sättigung von 200 Hpdrogen 
erforderlich find,. fo laͤßt ſich nad) Volta’ Mes 
thode die kleinſte Portion Hydrogen, wenn fie auch 
nur 3 taufend Theilchen vom Ganzen. PRINT, in 
. jeder. al entdeden. 


— 


Fonrcrod, Vauquelin und Morveau, 
haben über die neuentdeckten Metalle nuͤtzliche Ver⸗ 
ſuche angeſtellt. Es ſcheint auch noch, ein vom 
neuen Planeten Ceres benanntes Metall: Ce— 
rium, die Zahl der uͤbrigen vermehren zu wollen. 

Das Oryd deſſelben iſt vom Hrn. Kiaproth.ale 
eine Erde betrachtet, und mit dem Namen Ochroit 
belegt worden, Die beiden ſchwediſchen Chemiker 
Heffinger und Berzelius glaubten, daß es 
eine metallifche Subflung fey, und Bauquelin 


% 


: 


Zee. 5 


‚war bei Wiederholung. ihrer Verſuche — dieſer J 


Meinung. Da indeſſen noch keine vollkommene 
Reduklion deſſelben zu bewirken war, ſo bleibt die 


Sache noch einigem Zweifel unterworfen. 


Eben ſo muß man es noch der Zeit uͤberlaſſen, | 
ob ſich die Entdedung-des Hrn. Pachioni Prof. 


zu Pifa, ber das Radikal der Salzfäure, beftäti= 
gen werde. Er. entzog dem. Waſſer mittelft der Vol⸗ 


| taiſchen Säule einen Theil feines Oxygens und ver⸗ 


wandelte es dadurch in oxygenirte Salzſaͤure; hier⸗ 
nach waͤre die gemeine Salzſaͤure ein Hydrogen im 


mindeſten, die oxydirte Salzſaͤure im mittleren und. 


das Waſſer im hoͤchſten Grade feiner DOrybation. 


Bon der Schrift bieſes Phyſikers ſehe man die An⸗ 


zeige derſelben oben €. 207, 


Die Herren aerrape VBauquelim 


haben: ſich viel mit Unterfuhung der thierifchen 


Stoffebefhäfftiget. Sie fanden, daß die Galpeters ' .. 


ſaͤure bei ihrer Einwirkung auf das Fleiſch oder die 


Mußſkelfaſer, ſelbige durch den erſten Eindruck in h 


eine gelbe, wenig ſchmeckende, wenig aufloͤsliche, 


aber doch Saure Materie verwandle. Durch eine 


‚länger fortgeſetzte Einwirkung, erhielten fie eine ans 


dere, ‚ebenfalls. gelbe und faure Materie, die aber . 


ſehr aufloͤslich und ſehr bitter war; endlich durch 


eine —— weitere RER eine dritte ae 


De 


ı 
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aber entzuͤndbare, und was ſonderbar iſt, knallende 


Materie, die nicht bloß in der hohen Temperatur 


tie das Schiespulver, fondern auch durch einen 
bloßen Schlag, in diefen Zuſtand verfest wird, 
Der Indig liefert einen Ähnlichen Stoff und zwar 


in noch größerer Menge Als die thierifchen Subftans 
zen, wie ihn bie Herren Haußmann und Wels 


ter vor kurzem bimerft haben. Fourcroy und 


Vauquelin vermuthen, daß er durch die Ver 
ſchwindung des Azots, und duch die Verbindung 
“mit den Hydrogen und Kohlenſtoffe des Fleiſches, 
und einem von der Saͤure gelieferten überfchüffigen 


Sauerftoffe bervorgebradyt worden ſey. . Sie ver: 
muthen, das der Stoff, welcher die Galle gelb 


macht, fo wie der, welcher den Urin und bie Haut 
in der Gelbſucht ‚färbt, ebenfalls durch irgend eine 


Verbindung des Oxygens mit dem Faſerſtoffe des 
Fleiſches oder Blutes erzeugt werde. Eben dieſe 


Chemixer ſtellten auch Unterſuchungen uͤber die Milch 
an, und ihre Reſultate haben die Theorie derſeiben 


jese vereinfacht. Sie entdeckten, daß die Saͤure, 
welche ſich dabei entwickelt, und die man von einer 
eignen Natur zu ſeyn glaubte, nichts anders als ein 


durch verſchiedene thieriſche Stoffe und einige darin 


A 


'P 
Nah 


aufgelösten Salze modificirter Weineffig fey. Die 


Milch kann ihnen zufolge als eine vermifchte Flüfr 


ſigkett angeſehen werden, die aus vielem Waffer 
und ziveieriei Arten von Materien gebildee ift, von 
wel⸗ 
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welchen einige wirklich aufgelöfet find ‚- wie Zuder, = 
Schleim, Salz» und ſchwefelſaure Potaſche und 
Eſſi gſaͤure; andere hingegen bloß darin ſchweben, 
z. B. Kaͤſe- und Butterſtoff, phosphorſaures Eiſen, 
phosphorſaurer Kalk, und phosphorſaure Bitter⸗ 
erde. Wenn man dieſe unendliche Verwickelung 
dieſes erſten Nahrungsfioffes der jungen Thiere bes 
trachtet - fo findet man neue Bewunderungsgründe 
über die Vorficht der Natur dabei; denn fie hat in 
denfelben alle zu einem fehnellen Wachsthum erfors 
derlichen Stoffe niedergelegt. Die Eifigte Subjtanz 
ift mit der, woraus die Muskeln beftehen‘, beinahe 
einerlei; das phosphorfaure Eifen ift ein Beſtand⸗ 
theil des Blutes, und der phosphorſaure Kalk macht 
die erdigte Grundlage der Knochen, und enthaͤlt die 
Urſachen ihrer Härte. Eben dieſe Chemiker haben 
auch eine Berneyfung gemacht, die für die Medizin 
intereffant werden kann, nämlich, daß die Molken 
‚nicht anders phosphorifche Salze enthalten, ald wenn 
fie ſelbige in einem Ueberfhuß von Säure aufloͤſen 
koͤnnen, fo daß im füßen Zuftande fih feine darin 
befinden. Auch) über die verſchiedenen Niederfhläge 
und Abfegungen ber organijieten Körper, (find Uns 
terfuchungen angeftellt worden, Man .pflegt biefe 
Stoffe als einfache zu betrachten, und anzunehmen, 
daß fie von außen hinein kommen; allein es ift 
wohrfcheinlicher, daß fie unter gewiffen Umſtaͤnden 
durch befondere Verbindungen im Innern entſtehen. 
Voigt's Mag. X.8.3. St, Sceptbr, 1805, | Q 
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>» Man kann alfo fragen: ob bie Thiere wirklich 
Kalk, — und die Gewaͤchſe Thon und Kieſel er— 
zeugen, wie manche Naturforſcher behaupten wol⸗ 
len? — Die Erzeugung der Steine, die Entſtehung 
der Gebirge und die ganze Geſchichte unſers Erdkör⸗ 


pers, hängen gewiſſermaßen von dieſer Aufgabe ab, 


Man kann dahin auch die Entftehung des Ta bat: 
heer's oder der fleinigten Concretion rechnen, die 
ſich im Bambusrohr erzeugt... Fourcroy und 
Vau quelin haben gefunden, daß diefer Stoff 
beinahe reiner Kiefel iſt; — mie bat aber nun die: 
fer Kieſel aufgelöft, von der Pflarize eingefogen, 
— wie hat er,mit dem Safte cirkuliren und bars 
aus in ben Knoten des Stengels wieder abgefegt 
werden Eönnen? Die genannten Chemiker glau: 
ben, daß es die Potafche fey, welche ihm als Auf: 
loͤſungsmittel gedient und die einzelnen Theile in 
ben Kandien der Pflanze herumgeführt habe; fo: 
nad) bewieß das Tabasheer nichts für die Meinung 
derer, bie es als einen Akt der Vegetation anfehen. 
Diefe unermuͤdeten Chemiker haben auch eine. 
Unterſuchung über das faufige oder cariöfe Getraide 
angeftellt. - Die Veranlaffung dazu gab eine Abs 
handlung vom Hrn. Girod⸗ Chantrans, die 
er dem Nationalinſtitut übergeben hatte, Man 
findet in dieſem carisfen Getraide ein Oel von gruͤ⸗ 
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ner Farbe; und von der Sonfifen der Butter; 
Phosphorſaͤure die zum Theil mit. Bittererde, Kalk 


und Ammönium verbunden ft; Kohle und einen 
vegetabilifch = animalifchen Stoff, der demjenigen 


wollkommen aͤhnlich ift, welcher. ſich zeigt, wenn 


man den Mehlkleiſter durch Faͤulniß zerſetzt. 


Sie Tchlöffen daraus, daß die Garies des 


Getraides der Ruͤckſtand von dem durch die faule 


Gaͤhrung serfegten Mehle fey, und vermuthen, daß 
ſie von einem Uebermaaße bes animaliſchen Duͤn⸗ 
gers, von einer zu warmen und feuchten Witterung 
waͤhrend der DR und ——— herruͤhre. 


Endlich — PR die Herren — 
und Vauquelin noch die Analyſe von einer 
Dammerde mitgetheilt, die ſich in einer Mächtigkeit 
von mehr ald 50 Fuß auf einigen wüften Infeln 
der Suͤdſee befindet, ‘und die man an den Kuͤſten 
von Peru zu einem Duͤngungsmittel benutzt, wo 
fie unter dem Namen Guano bekannt iſt. Der 
Herr von Humboldt hat ſie mit nach Europa 
gebracht, und es gleicht dieſelbe in ihrem zerlegten 
Zuſtande dergeſtalt dem Taubenmiſte, daß. man- 
der Humboldtiſchen Vermuthung, es ſey ſeldige der 
Miſt gewiſſer Voͤgel, die in unzaͤhlbarer Menge auf 
dieſen Inſeln leben, ie Beifall zuge verſa⸗ 
gen kann. Be 
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Herr Pro uf Madrid, hat dem Inſtitut 
eine Abhandlung uͤberſandt, worjungn er ſein Ver⸗ 
fahren beſchreibt, aus den Weinbeeren Zucker zu 
bereiten; indeſſen hat dieſer Zucker weder die Weiße, 
‚noch die Härte und den Geſchmack des aus dem 
Zuckerrohre. bereiteten erhalten koͤnnen. 


9 Auch Hr. Seguin hat: feine chemifchen Ur 
| ‚beiten fortgefeßt.. BVorerft, befchäftigte er jich mat 
“der Analyſe des Opium s, um diejenigen Ges 
ſtandtheile deſſelben zu entdecken, die ihm ſeine 
mediciniſchen Kraͤfte ertheilen. Er hat in dieſem 


berühmten Safte ſieben yanz verſchiedene Stoffe 
wahrgenommen‘; | 


a) Etwas unvollkommene Eſſigſaͤure. 


2) Eine andere Säure, die auch wohl nichts ans 
ders ald eine unvollfommene Eſſig⸗ oder —— 
u ſeyn kann. 

a) Einen: feofalinifgen eu, sn neu au feon 
— | 


. * Einen in Ba und auho auföstigen 
! er — 


| 5) Roch einen andern. bio. in 1 Aufobot,, in den 
Saͤuren und Alkalien auflösen Sufl. 


> — 
— . 
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. +6) Ein‘ vegetabiliſches ‚ etwas konkretes Oel. 


! 


7) Eine Art von Kraftmehl. 


.&8 fehlt nichts weiter, als diefe Stoffe beſon⸗ 
ders zu unterſuchen, und ihre reſpektiven Wir⸗ 
kungen auf den thieriſchen Koͤrper zu 'beflimmen, 
Mit diefer Arbeit befchäftigt fih Herr Seguin ges 
genwärtig, und wird die Refultate dem er 
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Man. Sat im Sranzöfifchen Handel drei Arten - 
von Zifchlerleim: den Engliſchen, Slandeifchen: 
und Parifer. Der erftere iſt der befte, und: der 


legte der ſchlechteſte Herr Seguin hat zuerft 


die, verfchiedenien "Grade der Güte ,. nämlid die 


Zaͤhigkeit, genau verglichen, und alsdann die Ver⸗ 


fhiedenheiten der hemifhen Grundftoffe unterfudht. 


Immer fand er im ‚Parifer Leim eine unauflös« 


= 


liche Miſchung von Gallerte und. kalkigter Seife, 


die fich- zu Boden feste, wenn ber Leim aufgelößt 
war. In dem Flandrifhen fand er einen: foagus 
kirten Eimeißftoff , der ſich gleihfalis zu Boden 
feste; nur der Englifche allein war frei von einer 
ſolchen Miſchung und einem ſolchen Bodenſatze. 
Es war alſo nichts übrig, als eine Methode zu et» 
finden, mac welcher der Leim dem Engliſchen aͤhn⸗ 


lich wird. Herr Seguin erkannte ſogleich, daß 
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alle thieriſchen Theile ohne Unterſchied Leim geben 
roͤnnen, daß aber die Haͤute den beſten liefern, bes 

‚ fonders die Häute von erwachſenen und gefchladhe 
‚teten Thieren. Weiterhin bemerfte er, daß alles 
von der Art, wie man die Haare von den’ Häuten 

| trennt, abhieng: Der. ſchlechteſte Leim kommt von 
ben Haͤuten, wo diefes, mittelſt des Kalks geſchieht; 


wo man Alkalien anwendet, wird der Leim etwas 
beſſer; die Anwendung der Gallusſaͤure, beſonders 
wenn ſie nach und nach geſchieht, liefert den beſten. 
Eben dies iſt der Fall, wenn geſchwaͤchte Schwefel⸗ 


Säure gebraucht wird. Aber die Gailäpfel find fels 


ten, und zu theuer fir eine folche Bereitung. Here 


Seguin fah deshalb feine Aufgabe noch fo lange 


für wnaufgelößt an, bis er ein Surrogat für. die ' 
Gallaͤpfel gefunden hätte, und diefes fand er in dem 

angefeuchteten Malze. Man hat einen Stoff unz 

"ter dem-Namen Degras, ber beim Gerben ge⸗ 


braucht, und bei der Bereitung des: Semifchleders . 
erhalten wird. Es yiebt dayon zwei Sorten: die 


u einheimifihe umd die Miortifche, welche letztere theu⸗ 


‚rer, aber auch beſſer iſt. Das einheimiſche De⸗ 
gras At nah Heren Seguin eine Mifchung von 


oxygenirtem Dele, Seife und Gallert in befondern 


- Buftänden; die beiden legten Beftandtheite find aber 


feiner Wirkfamkeit nachtheilig. Das Degras von 
Niort enthaͤlt davon nichts, und iſt bloß ein Oel 


we 


im einem gewiffen Zuftande, Herr Seguin hat 


a. J Sn \ 


Ken ’:2 


P, 


es in ſoweit nachgemacht, daß es benfelben Ges 


ruch zeigt, ‚indem er die-Dele mit Galpeterfäure 


behandelte, und das dadurch erhaltene Produkt ver: 
tritt als ein wahlfeiles Surrogot bie Stelle des 
Niorter Produkts. 


Herr Sage hat dem Inſtitute verſchiedene 
ſonderbare chemiſche Produkte von auslaͤndiſchen 
Voͤlkern vorgelegt, z. B. Modelle von chineſiſchen 
Oefen, die ſo leicht wie Pappendeckel, und doch ganz 


unverbrennlich ſind. Sie ſind naͤmlich aus Amianth 
verfertigt; auch Muͤnzen von Zink, die aber vielleicht 
falſch ſind. Auch mehrere ſeltene Naturkoͤrper aus 
ſeiner Sammlung hat er-befchrieben, z. B. Tere⸗ 
bratuliten, Orthoceratiten, Numularien u. a. Herr 


Sage hat auch in einer Steinkohle einen Scheiben» 
artigen Abdrud gefunden, welcher der Art vor Me: 
duſen gleicht, die Herr Peron von feiner Reife 
mitgebracht bat, und in feinem Bau große Aehn⸗ 


lichkeit mit den 'concentrifhen Pfennigfteinen zeigt. 


Bon Peron’s Medufen f. m. mehreres im Auguſt. 
ſtuͤcke dieſ. Magaz- ©. 181 u. r 


"Ser Cuvier hat unter den zahlreichen Vers 


fleinerungen in den Gipsbruͤchen von Paris, auch 
eine Sarigue gefunden, wovon das Genus noch 
"jest, aber bloß auf dem feſten Lande bed neuen Con⸗ 

tinens eriftirt. ine andere daſelbſt gefundene 


pr 
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Merkwuͤrdigkeit ſind die Knochen von einer Hyäne, 
die der vom, Vorgebirge. der guten Hoffnung fehr: 


aͤhnlich iſt; es find diefelben an verſchiedenen Dts 


‚ten Frankreichs und ——— zerſtreut unter 


der Erde anzutreffen. 


Herr Desmarets hat — Beiträge zur 


Geſchichte der Derfteinerungen des Thierreichs ges. 


liefert und ein paar bisher unbekannte foffife 


Schaalthiere von Angoumois beſchrieben. —* 


eine Abhandlung uͤber verſchiedene Pflanzenerden, 


ihre, Charaktere und ihren Urſprung, hat er dem 


IJInſtitute vorgeleſen. 


Here Escatier bat eine minerafogifche Bes 
ſchreibung der Infel Guadeloupe geliefert. Dieſe 
Inſel beſteht zum Theil aus vulkaniſchen ai | 


ten, zum Theil aus Madreporen. 


Herr von Humboldt hat einen Abriß uͤber 


die geologiſche Zuſammenſetzung und die Höhe der 
Kordilieren vorgelegt; und Herr Ramond. hat 


feine ehemaligen Beobachtungen über die Pyre⸗ 


naͤen mit neuen vermehrt, 


RB 


Here —T — hat berichtet, daß das unter 


dem Namen Pinit bekannte Mineral, welches 


man bisher bloß in Sachſen gefunden hat, ſo 


“ 


DZ 


‚ eben: auch in Frankreich, vom Herrn Cordier, 
entdeckt worden ſey. Dieſer fand es unter den 


vom Pulverkommiſfaͤr Lecoq gefammelten Minera 


lien. von. —— in Yuvergne, 


Ser Desfontaines bat ein Verzeichniß 


aller im Jardins des plantes befindlichen Pflan⸗ 


zen heraus gegeben. Dieſes Werk iſt nicht allein 


fuͤr diejenigen hoͤchſt ſchaͤtzbar, welche dieſe beruͤhmte 
Schule beſuchen, fondern auch für alle andere Bo⸗ 


taniker, die damit in ————— eben, 


Eben fo * — Brouſſonet das Ver⸗ | 
jeichniß bes ent von Montpetile heraus ge⸗ 
J geben, 


Die laͤngſt eingeführte Gewohnheit der Bo⸗ 
taniker, Diejenigen, welche dieſe Wiſſenſchaft bes 


foͤrdern oder beſchuͤzen, durch Benennung neuer 


Pflanzen von ihnen, zu ehren, hat ihre Anwen⸗ 
dung auch bei der Franzoͤſiſchen Kaiferin und. 
dem Kaifer gefunden. Schon die beiden Spa=- 


niſchen VBotanifer Nuis und Pavon haben den 
Familiennamen der Slaiferin einer ſchoͤnen Süd: 


amerifanifhen Pflanze beigelegt, Herr Venter 


nat der von derfelben den Auftrag erhielt, alle neuen 
Pflanzenarten des Gartens zu Malmaifon befannt 


j 


— 
- 


zu machen, hat: ihr eine neue gewidmet. Die Jo: - 
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Sephinia, aus Neuholland, welche den Digita⸗ 
len und Pedaliums verwandt iſt. Die Erhebung 
ihres Staͤngels und die Schoͤnheit ihrer Biumen 
werden ihr in den Luſtgaͤrten eine an 
IR verfhaffen. . u .. 
Herr von Ben uvois, if fo gluͤcklich gewe⸗ 
ſen, dem Kaiſer Napoleon einen Baum von. 
Oware⸗ in Afrika zu widmen, der durch ſein An⸗ 
ſehen, durch die Groͤße und Beſonderheit ſeiner 
Blüten, es gewiſſermaaßen würdig war, einen fo 
großen Ramen zu ‚führen. Die befondere Anord⸗ 
nung diefer Bluͤt en Bieten die Anſicht einer do p⸗ 
pelten Krone dar, und da diefes Opfer faſt 
ein Jahr früher, als die Erhebung des Kaifers 
zu ſeinen neuen Wuͤrden, dargebracht wurde, ſo 
erſcheint es gewiſſermaaßen — eine u von pro: 
phetifcher Weiße. Ä 
‚Herr von Samt oldt hat auf feinet Reife 

die Gefhichte der Pflanzen mit allgemeinen‘. fehr 
neuen Betrachtungen bereichert. Er. bat eine Art 
von. geographiſcher Linie gezogen, wodurch er die 
Gränzen von jeder Gattung nad ber Breite des 
Orts und der Erhöhung über dem Niveau des 
Meeres beftimme hat. Es ift die Temperatur, mo- 
durch fie innerhalb jeder von diefen beiden Schran- 
‚ ten gehalten werben ; da indeffen bie Wärmegrade, 
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weit heder dberſelben am zutraͤglichſten ſind, ſehr 


u. 


von-einander abweichen, fo erſtrecken fie ſich dieſer 


Verſchiedenheit wegen, noch weiter in der Breite, 


und erheben fich noch höher auf die Gebirge, Diefe 
Anfiht kann bei der. Mahl der Stellen, mo der 
Aderbau Gemächfe, ziehen will; als eine fichere 


Fuͤhrerin betrachtet werden. u 


Jener unermübete Reifende hat auch die Thier⸗ 
geſchichte nicht weniger bereichert. “Er hat mehrere 
neue Species befchrieben, worunter fich die Art 
von Fiſchen beſonders auszeichnet welche durch 


eine Art von vulkaniſcher Eruͤption zum Vorſchein 


kommen, wobei denn die Frage entſteht: ob wirk⸗ 


lich diese Thiere in unterirdiſchen Seen leben, welche 


mit den vulkaniſchen Schluͤnden in Verbindung * 


| ben? m. f das Wemere an einem andern Orte. 


Gore Peron hat zwei treffliche Beobachtun⸗ 
gen, welche die Naturgefchichte des. Menfchen bes 


treffen." mitgetheilt. Die erſte betrifft die na⸗ 


tuͤrliche Schuͤrze der Hottentottenweiber, wovon 
das Umſtaͤndlichere in einem eigenen Artikel S. 
265, folgen wird. 


* 


Eine andere Bemerkung hat die Staͤrke 


ber Wilden zum "Gegenftande. - Aus eine 
Menge mit Negniers Dynamometer ange: - 
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| ſtellter Verſuche hat ſich ergeben, daß! die Milden, 
alles übtige gleich geſetzt ——— als die livili 
ſirten Bälke, j nd. 


I. 


Pen Pine en mit der Ausarbeitung eines 
Wetks befchäftigt, dem man nach der Analogie 
von Berthollets Statique chimique, den 
Zitel.Statique anatomique geben koͤnnte. Es 
iſt ungefaͤhr das für unſere Zeiten, was Borel— 
lies Merk: De motu Beam. für bie feis 
Bien war. 

2 Tenon hatte ſeit langer Zeit. den Z äh: 
nen ein eignes Studium gewidmet und viele fchäg- 
bare Entdeckungen darlıber gemacht. Jetzt hat er 
eine Abhandlung uͤber eine beſondere Subſtanz 
der Zähne Gras freffender Thiere, 3. B. der. Pferde 
und Elephanten , vorgelefen, welche den Schmelz 
‚ umgiebt. Er nennt fie Rindenfnodigt (cor- 
tical olfeux) und glaubt, daß fie. durch Verfnöche: 
rung der membraröfen Kap’el, von welcher ber 
Zahn umfchloffen wird, nachdem diefe Kapfel den 
Schmelz abgelegt habe, gebiltet worden fey; 


Eben diefer Gelehrte hat dem Inſtitute auch 
ein großes Werk über die Augenkrankheiten mit: 
getheilt, weiches er naͤchſtens heraus geben wird; 

auch noch cin anderes über die den Hutmadern 


NN. 
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| wignen: Krankheiten. Dieſe lebtern entſtehen groͤß⸗ 
tentheils von dem Gebrauche des Queckſilbers, wel⸗ 
“hen dieſe Arbeiter zum Behufe des Filzens der ge- 
wöhntichen Haare zu machen genoͤthigt find.  Diefe 


Nothwendigkeit iſt feit dem. Verluſt, welchen 
Frankreich an Canada erlitten hat, und wo es 


Beine Biberhaare, welche eines ſolchen Mittels nicht 
j bebüufen.: mehr beziehen konnte, eingetreten. " Das 
"Uebel (aßt fih nit anders vermindern, als daß 
man den Mercurialliguor fo viel als möglich 
ſchwaͤcht, oder vielleicht eine - andere Soite von 
Haaren ausfindig madıt, melde fih ohne diefes 


Vorbereftungsmittel filzen laſſen. HenXenon 


bat auch, verfchiedene chirurgiſche Werkzeuge beſchrie⸗ 
ben, z. B. ein, Inſtrument zur Erftirpirung' der 


— ein -Kompreffionsmittel zur Stils 


lung der Blurflüffe des Munde u. a. 


Herr Defeffarts hat dem Inſtitute von 
einer merkwuͤrdigen Thatſache Nachricht gegeben, 
die er vom Herrn Burtini, Arzt zu Afti, ers 

>Hielt: Ein junges Mädchen gab nad einer anhal: 
‚senden Unpaͤßlichkeit, die mit einer Geſchwulſt im 
der Lebergegend verbunden war, I4Blafen von fi, 
Die wie Eier ausfahen, wo die Schale noch nicht 
ærhaͤrtet iſt. Sie waren mit einer Eebrigen, in der 
Mitte etwas -geiblichen, Fluͤſſigkeit angefuͤlt. Es 
hatte fich bon das Gerücht unter dem Volke verbrei— 
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tet, daß biefes Mädchen 'wahre Eier lege; indeſſen 
hatten dieſe Koͤrper nach Heten Burtini's Meinung, 
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ER 5 geber mitgetheilt. 


keinen Anfd;ein von irgend einer Belebtheit. Herr 
Defeffarts vermuthet deshalb‘, dag auch die ſo⸗ 
‚genannten‘ Hydatiden nichts weniger. als. Thiere 
waͤren, und daß man die von ihnen herruͤhrende 
‚Krankheit gar nicht als unhejlbar anzuſehen habe. 
‚Er wird diefe Meinung in einem ‚eignen Werke 
weiter ausft Al | | ’ 
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 Gompendie mineralogifcher Hammer fir 
-Reifende. | 


Bom Hrn. Landkammerrath Bertuch dem Heraus⸗ | 


— 


‚(Mit Abbild. auf Taf. v.) 


| Weimer den 1. Aug. 1805. J 
Ich ſah vor einiger Zeit bei dem koͤnigl. Preuſſi— 


ſchen Geſandten, Hrn. Grafen von Lepel, der 


ein großer Kenner und Befoͤrderer der Mineralogie 
iſt, einen aͤußerſt kompendioͤſen mineralogiſchen 


Neiſehammer, den er nach dem Originale, vom 


Herrn von Cobres in Augsburg erfunden, hatte 


\ verfertigen (affen: - Sch theile Ew. er V.) eine 


— 


| — in der Abbildung werden. 


* \ J 
%“ % 
= u . — 2 55 
1 a Ey A i 


. 


fluͤchtig entworfene — nebſt Beſchreibung 
davon mit, da dieſer Apparat manchem Freunde der 


—— auf Reiſen nuͤtlich werden kann. — 


Der Stiel des Hammers aa iſt hohl, wie 


wir hier im Durchſchnitte ſehen, uͤbrigens aber feſt 
und dauerhaft gearbeitet, In dem hohlen Raume 


b ift Plag für die Loupe c, für die Magnetnadel d 


mit ihrem kleinem Untergeftelle, und für die Pros 
biernadel e. Der Probierftein f macht den Knopf 


des Hammerſtiel's aus, und ift mit einem breiten - | 


mefiingenen Ringe g befefligt. Der obere Auffag 


ſchraubt fih beih in den Stiel hinein. Er enthält 
das Zedermefieri. Diefes,. fo wie der Kopf des 


Hammers Fann (durch die Schraube K), abge» 


fhraubt werden. " Segt kann man ſich der Feuer⸗ 
ſtaͤhle 11 beſſer bedienen. Den Schluß macht eine 
gute Engliſche Feile m, um die Mineralicn auf den 
Zeilenftridy zu probieren. — Die Größe des Ham: 
mers befiimmt jeder Mineralog nach Gefallen; 
nur muß er zum Gebrauch auf alle Fülle größer als 


C. B ert — 


nz. 
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Naturhiſtoriſche Bemerkungen uͤber das 
Perlhuhn. 


Eumida Meleagris; Pintade,) 


‚ (Bom Hrn. Parmentier, a. d. Bibl. econo- 


mique.): 
Diefer Vogel hat feinen Namen von ber ange: 
nehmen Austheilung feines Gefieder und ftammet - 


‚aus Afrika, Man zog ihn aber aud) in Italien mit 
“großer Sorgfalt, da er bei den Griechen und Roͤ— 


mern zu ben feinften Lederbiffen gehörte. Es 
fheint aber, daß diefer Vogel in Europa ganz her—⸗ 
unter gekommen fey, ba man ihn erft im 16. Jahte 
hunderte wieder. zu fehen befam. Ja nur erjt nor 


kurzem fand man ihn in den Höfen unter dem ans 


bern Hausgeflügel, wo er aber wegen feines durch— 


dringenden Gefchreies übel beruͤchtigt iſt, und des— 
halb auh von Bromne Gallus clamo/us ge: 
nannt wird. Indeſſen ftößt er diefes mwidrige Ge— 


fehrei nie ohne befondere Vetanlaffung aus. 3. B- 
bei’ eintretenden Veränderungen in der Atmosphaͤre, 
wenn er brüten, oder feine Jungen in Sicherheit 
bringen will; auch wenn er fürchtet angegriffen zu 
werden. Wenn: unter mehreren Perihühnern eins 

vers 
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2 verfoge. oder verwundet wird, ſo machen alfe aͤbri⸗ 
gen gemeine Sache, und erheben insgeſammt das 
ihnen eigne Geſchrei. Und ſo kann uͤberhaupt nicht 
das geringſte vorfallen, ohne daß der DAUSDER da⸗ 
von —— wird. 


Die Schwerloͤthigkeit des — — | 
mit der geringen Ausbreitung der Fittige, verflattt 
diefem Vogel nicht leicht über die Bäume zu fliegen, 
auf welchen er fi) uͤbrigens gern aufhält.‘ Als 

Hausgefluͤgel fegt er fi gewöhnlich auf den Firſt 

der Dädjer und macht hier den Hofmeiſter. Denn. 
ob er gleich viel kleiner als der Truthahn ift, fo 

wird er doch wegen feiner Gewandheit leicht über 

ihn Herr. Er hadt ihn, wie Derer Margate 
ſagt, wohl zwanzig mal mit dem Schnabel, ehe der⸗ 

ſelbe nur daran denkt, fi zur Wehre zu ſetzen. 

Weberhaupt muß ihm, den Pfau ausgenommen, 
alles übrige Hausgeflügel den Plab BR | 


Die Perlhuͤhner von St. Domingo Wurden im 
Jahre 1508: von den Genuefern nach dem. füblihen 
Amerika gebracht, wo ſie ſich in den Spaniſchen 

Beſitzungen völlig einheimiſch gemacht haben. Sie 
ſchweifen da in den Gehoͤlzen und eingezaͤunten 
Grasplaͤtzen (Savanes) unbefangen herum. Herr 
Parmentier wuͤnſchte zu wiſſen, was dieſes 
| veraͤnderte Klima für einen Einfluß auf ihre Lebens⸗ 
Voigt's Mag. X. B. 3. St. Septbr. 1805: R 
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weife gehabt haben moͤchte, und gab deshalb einem 
jungen Naturforſcher, Hrn. Da mart, der von 
der Regierung nach den Infeln des Windes geſchickt 
“wurde, Auftrag, an Ort und Stelle alle Thatfa= 
den zu fammeln, melche über diefen Punkt die nö=- 
thigen Aufklaͤrungen geben koͤnnten. Er kam, 
nachdem tr dem gelben Fieber und der Wuth der 
Neger entronnen war, gluͤcklich an den Ort ſeiner 
Beſtimmung. Die ae — ————— 
find folgende: 


Aa 
wer 


"Das: — hat ſich in ei. — voll⸗ 
— naturaliſirt. Man findet es daſelbſt im 
zahmen und wilden. Zuſtande. Der letztere ſcheint 
ſeinem Temperamente am beſten zu bekommen. Es 


—gehoͤrt da zu dem delikateſten Federwildpret, und 


wird dem Fleiſche von zahmen unendlich vorgezo— 
‚gen. Man bemerkt ſogar eine phyſiſche Verſchie— 
denheit zwiſchen beiden Arten. Die wilden zeichnen 
ſich naͤmlich durch ihren Kopf aus, der beinahe ganz 
ſchwarz iſt, ſo daß der Creole beim Einkauf der Ge⸗ 
toͤdteten, wegen dieſes Kennzeichens, ſich ſelten 
taͤuſcht. Man bezeichnet dieſe wilde Art dort mit 
dem Namen Kaftanienhirhner .(Pintades- 
- marrones), Sie vermehren ſich, befonders in den 
Gehölzen des Spanifchen Antheils von St. ‚Do: 
mingo, fehr betraͤchtlich. Man ſtoͤßt auf: gartje 
Truppen derſelben; ſie haben einen Außerft fchnellen 


\ en \ 


y 


ſey denn, daß. fie fi ſich dig in: die m fegen 


-- wollten, 2 


4 


Wenn — die Ereolen das Schehen derſelben 
leicht machen wollen, ſo warten ſie zuvoͤrderſt ab, 
bis ſie ſich auf einen Baum ſetzen. Sie bedienen 


ſich hierbei gewiſſer dazu abgerichteter Hunde. So— 


bald ſich die Hühner von denſelben verfolgt fehen,. 


laufen fie zuerft ſehr ſchnell, dann fegen fie ſich aber 
auf einen Baum; der Hund verfolgt fie immer fort, „ 
bis der Jäger ‚herbei gekommen iſt; die Huͤhner 
. bleiben in ihrer Unruhe i immer figen, und der Säger 
| Tann oft mehrere mit einem einzigen Schuß erlegen.., 
Am beften ſchießt man fie des Abends, weil fie fih 
alsdann nach Art der Rebhuͤhner zw erkennen geben, 
um ſich zu vereinigen, und in ihre Nachtauartiere 
zu —— u J 


| Diefes Häufige Vorkommen. in den Wäldern. 


foerden fie daher häufig in den Höfen gezogen, wo 
fie indeß wenig Sorgfalt erfordern, und wo fie fih 


faſt ganz überlaffen. bleiben. Den Tag Über laufen 


‚fie auf den Feldern herum, und verksiechen ſich des 


* 


R 2 


u : + " N f i 
Kauf und fliegen nie von freien Sthden auf, eß 


\ 


macht, daß die ſpaniſchen Einwohner nicht darauf 
denken, ſie als Zuchtgefluͤgel zu halten, welches bins 
gegen im franzoͤſiſchen Antheil der Inſel ganz an⸗ 
ders iſt, wo man faſt gar keine wilden ſieht. Hier 


EZ 

Abends in der Nähe der Häufer, Sie legen ihre 
Eier in Gebuͤſche, wo fie aud brüten und ihre 
Jungen erziehen, wovon indeſſen der größte Theil 
für das Haus verlohren geht. Die Glude ift un: 
befonnen, haftig, flieht beim mindeſten Geraͤuſch 
und läßt ihre Brut im Stiche, Diefe verirrt ſich, 
wird gertreten oder von fleiſch freſſenden Thieren ges 
raubt. Um dieſen Schaden zu vermeiden, ſuchen 
die Hausmuͤtter die Neſter auf, nehmen die Eier 
heraus und laſſen ſie von den gewoͤhnlichen Hennen 
ausbruͤten. 

Auch dieſe zahmen Huͤhner zeigen immer einen 
Charakter von Wildheit. Man ſieht ſie mehr außer⸗ 
halb der Gehoͤfte herumſchweifen, als ſich unter dem 
übrigen Dausgeflügel aufhalten. Ihre Nahrung 
nehinen fie. von Körnern und Inſekten, welcher 
Umftand vielleicht die Urfache ihres Umherſchweifens 
if. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß fie 
gern in Truppen herumziehen. Diefe Truppe ha: 
ben jederzeit einen Anführer männlihen Ge: 
ſchlechts; dieſer wacht über den ganzen. Haufen, 
bewegt fich und erhebt ein Geſchrei, fo bald er einen 
Buffard oben in der Luft gewahe wird. "Die 
Perlhuͤhner fchreien ſogleich fämmtlih aus vollem 
Halfe mit, laufen was fie können, und fuchen fich 
zuu verfleden, entweder in einem Gebüfche oder in 

einer Schupfe bes Hofes, . Das ganze übrige Feder: 


\ 
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vie folgt. dieſem Beiſpiel⸗ und macht es fo, 


Der Schreden wird allgemein. Der Buffarb wird 


indeß hierdurch nicht abgeſchreckt, fondern pflegt oft 


mußte. 


noch einige Sungen in ihrem : Laufe zu erhafchen. 


Bei den Alten geht aber diefes nicht jo, und Herr 
Damart war einmal Augenzeuge von einem Kam: 
pfe, wo ber Buffard nach einigen Unfällen, die er 
auf einen folden Hahn that, bemfelben weichen 


i 


Wenn die zahmen ſowohl als die wilden Perle 
huͤhner des Abends, che fie ſich zur Ruhe begeben, - 
ein Gefchrei erheben, fo fiheint diefes die Verlegen⸗ | 
heit auszudrücken, die ihnen die Einrichtung ihrer 
Flügel beim Erheben in die Luft verurſacht; aber 


es geſchiehtdoch auch oft, daß diefer Vogel ben Tag 


über fchreit, und deutet allemal auf. einen bevor⸗ 


ſtehenden Regen: oder ſchlimmes Wette: , wenig: 


ſtens beobachten dieſes die Hofmeifter fehr genau. 


Nach diefen Bemerkungen, welche Hrn. Parme n⸗ 
tier vom Hrn. Damart mitgetheilt worden ſind, 
fheint es erwieſen zu ſeyn, daß das Perihuhn als 


Hausgefluͤgel nichts von feinen natuͤrlichen Neigun⸗ 


gen verlohren hat. Da es zu ben Erdvoͤgeln gehört, 
die in dem Staube, worin fie fich mälzen, ein Mit: 
tel gegen die Plage der Infekten füchen, ſo ſcharrt 
. u darinne wie unfere gewöhnlichen Haushuͤh⸗ 

Bloß zur Zeit ber Paarung trennen fie fih 
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vom Trupp, und geben eine Neigung zu zwei und 


zwei zu gehen, zu erkennen, Es iſt nicht ganz 
leicht beim erſten Blicke zu unterſcheiden, — 


das Maͤnnchen und welches das Weibchen iſt; i 


deſſen iſt beim erſtern die —* der Autentieder Han 


B und beim ua En 
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ger zur. Entdeckungsgeſchichte des neuen 
Vardingſchen Planeten Juno. 


Herr Harding, gegenwaͤrtig Profeſſor zu 


Goͤttingen, beſchaͤftigte ſich, als er noch mit Hrn. 


Juſtizrath Schröter in Lilienthal gemeinſchaft— 


— Alich beobachtete, mit der Herausgabe von Himmelds _ 
u Karten, die alle Eleinen Sterne der M iftoire celefte 


Jrancaife enthalten follte, um die beiden Planeten 
Geres und: Pallas leicht aufzufinden, wenn 


man ſie außerhatb des Meridians beobachten wollte. 


Um diefen Charten die möglichfte Vollkommenheit 
zu'geben, verglich er fie mit dem Himmel; um auch 
diejenigen Sterne darinnen zu verzeichnen, die ihm 
fonft hätten entgehen koͤnnen. Am 1. September 


. 1804, bemerfte er einen Stern achter Größe, der 


— 
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ſich nicht: in der Hiſtoirs ‚celefte befand; DT Pu 
zeichnete ihn nach feiner Lage gegen die ihn nmges 


beiden Eleinen Sterne. Am 4. Sept. verglich er 


‚feine Chartesaufs neue mit dem Himmel, und zu‘ 
feiner großen Verwunderung war. der Stern, ven. 
eram 1. Sept. wahrgenommen hatte ;:, verſchwun⸗ 
den. Bu gleicher: Zeit aber erblickte er einen andern 


mehr nad; Meften und Süden, den er am 1. Sept. 
nicht gefehen hatte, Er vermuthete fogleih, daß 
der am 1. Sept. von ihm bemerkte Stern eine eigne 
- Bewegung habe; und genaue, am 5. und 6. Sept. 
angeftellte. Beobachtungen —— dieſe Ders 


t 


muthung: — 


Es iſt ſeitdem dieſer neue Pianet von ——— | 


Aſtronomen/ und wie aus den Schriften des Na⸗ 


tionalinſtituts zu erſehen, beſonders von Herrn 


Burkhardt beobachtet worden. Dieſer vortref⸗ 


Uliche Beobachter hat ſich ſeitdem auch ſchon mit der 


Berechnung ſeiner Elemente —— Die 


Reſultate davon — ind Ren? Un 


J +» 


Neigung der Bahn. = PER v1 Be TEE 
Aphelium '- 15 ta. 220 Bo 
si vi Mitttere Entfernüng Pe 7 77 u 


Ercentricitaͤt at 02 
»; Mittlere Länge. 1805° ‚42° 17 310 


nat a 
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Dieſes giebt 4 Jahre 4 Monate Pe für t die zu 
des RN Er | 


| Auch ber Hr, D. Gauß hat der — Soeie⸗ 
taͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen Elemente dieſes 
Planeten mitgetheilt, wovon die nachſtehenden, im 
14. St. der Goͤtt. gel. Anz. von 1805 die zum 
——— verbeſſerten ſ nd. 


Eyoche — 


J 


Meridian von Seeberg 42° 410 349 
Taͤgliche mittlere Bewegung 812",091 
Sonnenferne = 2330 23° 47" 
Logar. der halben großen Are 0,426935 
| Ercentricität 8 ⸗ s 0,256841 ie: 
Aufſteigender Knoten s» 1719. 4" 124 - 
Neigung der Bahn = ı = 13% gi gw- 


. Der Hr. D. Gauß hatte diefe Elemente zwar 
nur auf Eine Beobachtung gründen können, die 
er am 4. Dec. gemacht hatte, allein der Erfolg 
zeigte, daß fie ſehr gut geweſen feyn mußte, weil 


nicht allein die Piazzifhen Beobachtungen vom 5. / 


bis 14. Nov. 1804. die er: nachher erhielt, fondern 
auch ſpaͤter von ihm im December angeftellte, ſehr 
„gut mit diefen Elementen Übereinflimmten. Go 

r ‚geben 3. B. bie Elemente für "den 30. on, bie: Ä 


! 


"Restafcenfion 2. 44 14 die Declination 79 20, 
16”. ‚Die Beobahtung über die Rectaſcenſion 
79 4415", die Decl. 70 gr 
". Der Hr. Juſtizrath Schroͤte r hat den Durch⸗ | 
meffer der Juno am 19. Dec. I", 7 gefunden, wel⸗ 
ches mit den fruͤhern Beobachtungen im September, 
ſehr sit uͤbereinſtimmt. 





Beobachtungen über die natärlide & Shir 

ze der Hottentotten > Weiber; von 
den Herren Peron und Lefueur, Nas 
turforſcher bei der Snthertungderpebition in 
- den Suͤdlaͤndern. 


(Aus einer Abhandl. derſ. in den o quiten des 
9 Nat. Saft.) 


Es giebt vielleicht kein Land in der Welt, aus 
welchem man ſo viele allgemeine und beſondere 
Nachrichten haͤtte, als vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung; und gleichwohl find die Nachrichten ber 
Reiſenden von manchen dafigen Beobachtungen ſo 
widerſprechend, daß man ſie re von wirt: · 


Dr 7 nr 
lichen Augenzeugen betätigen laſſen muß, wenn 
man ihnen vollen Glauben beimeſſen will. In 
die ſe Klaſſe gehoͤrt die Nachricht von demjenigen 
Theit ber, Geſchlechtsorgane, der bei den Hotten⸗ 
tottinnen unter dem. Namen ihrer natürlichen 
Schürze befannt iſt. Es. ergiebt fih aus ben 
‚ Beobachtungen, ber oben genannten Naturforſcher, 
das eine ſolche Erſcheinung wirklich bei gewiſſen 
Weibern anzutreffen iſt; daß fie eben ſowohl bei 
jungen Mädchen als alten Weibern bemerkbar iſt, 
mit bem einzigen Unterfchiede, der fi) von dem vers 
ſchiedenen Alter erwarten läßt; daß fie ein eigenes 
Organ bildet; da fie aber‘ nicht aus einer — 
Bautfalte, oder aus monſtroͤſen Lefzen beſteht; 
„daß fie endlich nur bei ſolchen Afrikaniſchen Me 
bern bemerkt wird, welche die mittaͤgige Gegend an 
der Nordſeite des großen Karoo, die Gebirge von 
Schnewberg und das Land‘ Camdebo bewohnen. 
Le Vaillant hat dieſes Volk unter dem Namen 
der Huzwaana's bezeichnet ‚und befchrieben,, welche 
von den Holländern. Boshismans oder. Bufd- 
män n er genannt werden, 


Die obigen Naturforfcher ‘reden befonders von. 
ber Eriftenz dieſes Volks, von ihren Sitten und 
Geſtalten, weiche von denen ber. eigentlichen Hotten⸗ 

totten ſehr verſchieden ſind, ſo daß die Beobachter, 
je nachdem fie entweder die Frauen ber Hottentot⸗ 


Du - — 
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“ten, ober die der Buſchmaͤnner zu unterſuchen Ge⸗ . 
| legenheit hatten, bald das Daſeyn der Schuͤrze vers 
neinten, bald es bejaheten; und dies iſt die offenbare 


Urſache ihrer widerſprechenden RER in —* 
Stuͤcke. | 


ne Diefe Schürze if fo — die goelge ** = 
eines Frankhaften Zuſtandes, als einer Art mechanis 
fchen Ausziehens. In dem gewöhnlichen Zuſtande 
ift fie bei erwachfenen Meibern ein Anhängfel von 
831:Gentimetern Länge, und fcheint von der obern. 
Fuge der großen Lefzen- durch einen fchmalen Pes 
dunkulus herzulommen, der ſich zu einem beträcht: 
lichen Körper entwidelt und da wo er ber Länge 
nach dis zur Mitte der Vulva herabgekommen iſt, 
ſich in zwei verlaͤngerte Lappen theilt, die wenn die 
Frau aufrecht ſteht, nahe bei einander ſind, ſo daß 
ſie ohngefaͤhr das Anſehen eines niederhaͤngenden 
Penis haben. Die Subftanz dieſes Organs bat 

| Aehnlichkeit mit dem Dartos oder der Haut des 
Hodenſacks. Es iſt weich, runzlicht, ſehr ausdehn⸗ | 
bar, aber gänzlich von Haaren enthlößt. Seine 
Farbe ift im Ganzen eben fo wie die von der Weibs⸗ 


perſon ſelbſt, nur etwas vöthliher, Man kann 


dieſen Theil nicht als eine gefpaltene und verläne 
gerte Klitorig anfehen ; denn diefes Glied liegt ſo, 


wie der Harngang unter jenem, fo daß beide sing — 


lich von der — — — 


4 


- — | a 
| Es iſt diefes — ein ausjeichnender Charak⸗ 


ter der Boſchismans Weiber, und man bemerkt es 


an denſelben von ihrer Kindheit an; es wird mit 
den Fahren größer und verſchwindet bei der Vermi⸗ 
ſchung mit andern Racen. Es kommt bei denfel« 
ben Perfonen immer zugleich mit einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Entwickelung der Hinterbacken vor; auch viel⸗ 
leicht nach Ton Rhyne und Thunberg mit 
einer bejondern Bildung des Schoofes, der. in. 
feiner Mitte fo ſtark zufammen gezogen ift, baß er 
als doppelt erfcheint und deshalb einem Flaſchen⸗ 
Kürbis oder einer Gurke aͤhnlich fieht. 
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Ueber bie Wirkungen der durch den Druck 
modificirten W aͤrme, auf verſchiedene 
Koͤrper; von Sir James Hall. 


(Aus der Bit. Britann.) 


Herr Hall wuͤnſchte den Unterſchied kennen 
zu lernen, der ſich bei einem ſteinartigen Koͤrper 
zeigte, welcher der Wirkung eines ihn ſchmelzenden 
Feuers, einmal bei dem gewoͤhnlichen Drucke der 
Atmoſphaͤre und dann bei einem weit ſtaͤrkern, wo 


N 
/ 


das Gas welches im erſtern Kalt entroich, zuruͤckge 


an wurde, — ausgeſetzt worden mar, 


Er pülverte Kreide und Andere Zatuͤrliche koh—⸗ 


—— Kalkerden, brachte fie in eine porzellanene 


Möhre unter einen mächtigen Drud und feste fie 
‚einem Feuergrade aus, der im Stande war -Sils 
ber zu fhmelzen. Ihr Volumen wurde beträchtlich 


vermindert, und fie verwandelten ſich in eine derbe: 


Maffe, die einen Wachs- und Spathartigen Bruch 


jeigte,- bee im Ganzen dem des derben und blaͤttri⸗ 


gen Marmors gleih Fam. Diefe Karbonaten hat: 


ten beinahe nichts von ihrem Gewichte verloren und. 


| loͤßten ſich mit Braußen in Saͤuren auf; zuweilen 
zeigten ſie eine Art von Stratification, welche ſich 
vorher, ehe ſie dem Feuer und dem ſtarken Druck 
“in geweſen waren, nicht — ließen. 


> Par) 


ver Kohlenſaͤure verloren hat, ift fie meit ‚weniger 


ſchmelzbar, woraus folgt, daß die Kohlenſaͤure die 
Schmelzung des Kalks befoͤrderte. 


Es gehoͤrt ein Druck, der ohngefaͤhr das 350 
fache von dem der Atmoſphaͤre iſt, dazu, um bie 


kohlenſaure Kalkerde zu fchmelzen, ohne daß er et⸗ 


was von ihrer Kohlenſaͤure verliert. 


x 


” 


Wenn die kohlenſaure Kalterde einen m Theil ih» | 


> 7 ——— | 
Eine Miſchung von gepuͤlverter Kreide und 
Kieſel auf eben dieſe Art behandelt, gab eine ger 
Thmolzene Maffe die dem Chalcedon aͤhnlich war. 
Dieſe Materie, loͤßt ſich bisweilen gaͤnzlich in den 
Saͤuren auf, und wenn die Aufloͤſung bis auf ei— 
nen gewiſſen Punkt abgedampft wird, fo geht fie 
in ben Zuſtand einer Gallerte über_ 


Der — der Steinkohle wat — ſo 
leicht zu begegnen; ob ſie gleich Herr Hall einer 
großen Hitze unter einem Druck von wenigſtens 80 
Atmoſphaͤren ausgeſetzt hatte. Er kam indeſſen doch 
ſo weit, daß er eine derbe, glaͤnzende Steinkohle 
erhielt, welche bie Haͤlfte ihres Gewichts, und die 
Fähigkeit mit einer Flamme zu brennen, verloren 
hatte. Er glaubt, daß bie von ihm bemerkte 
Schwierigkeit „ die elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten in der 


Steinkohle zuruͤck zu halten, von ber geringen Ver: 


wandtſchaft herrühre, welche bie Fluͤſſi gkeiten mit 
dem feſten Beſtandtheile dieſes verbrennlichen Koͤr⸗ 
pers haben; inmittelſt die Verwandtſchaft der Koh: 
ienfäure für: den Kalt, gemeinfthaftlich mit dem 
Drude dahin wirke um das Gag in der kohlenſau⸗ 
ren Kalkerde zuruͤck zu halten. 


| Pflanzen» und thieriſche Stoffe z. B. Hoͤrner 
haben eine noch weit groͤßere Ausdehnbarkeit als die 
Steinkohle, und es iſt aͤußerſt ſchwer ſie zu ſchmel⸗ 
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‚zen, ohne daß fie verfluͤchtiget werden. Man muß 


fih einer nur mäßigen Hitze und der Glasröhren 


bedienen. Hrn. Hall it 28 auf diefe Art gelun— 
ger eine ſchwarze, glaͤnzede Maffe, wie von ber 
Steinfohle, zu erhalten, die mit einer Slamme und 
felbft mit einem Geruch brannte, der dieſem ver: 


brennlichen Foſſil eigen ift. 


I 


Bei den Verſuchen mit diefen Stoffen war zu 


bemerken, Daß, wenn der Drud nicht das 80 fache 


des atmofpärifchen uͤberſtieg, das Horn in der Hige 
ſich gänzlich verflüchtigte, ohne auch nur die Aſche, 
welche ſich bei feiner gewöhnlichen Verbrennung eis 

gen müßte, zurüd zu laflen. Ä | 


& 


* 


am | — 
N. Ben 
ueber MWafferbildung ‚durd) bloßen Druck, 
nebft Bemerkungen uber Die Natur. des 
eleftrifchen Funkens. EI 


(Im Nationalinſtitute vorgelefen vom 79 
| Biot.) J | i 


US ſich Hr. Biot vor einiger Zeit mit Hrn. _ 
Berthollet uͤber die Natur und die Eigenfhafs 
ten der Wätme unterhielt, fo theilte er demſelben 
die Ueherzeuaung mit, die er über die Möglichkeit 
der Verbindung des Orygens und Hydrogengafes 
durch bloßen ſchnellen Druck, ohne Mitwirkung eis 
nes elektriſchen Funkens, hatte. Es ſchien ihm 
dieſes aus den bereits vorhandenen Beobachtungen 
uͤber die Entbindung der Hitze bei der Preſſung der 
Luft, ſo ſicher zu folgen, daß er es fuͤr uͤberfluͤßig 
hielt, ſich noch anderweit davon zu verſichern. Da 
er aber ſeitdem mit Hrn. Laplace davon fprad), 
fo intereffirte es diefen fo fehr ‚ daß er Hrn. Biot 
angelegenttichft erfuchte, die Sache durdy einen Vers 
ſuch zu beftätigen. Er ſtellte ihn alfo wirklich an, 
und er fit vollkommen günflig aus. Es wurde 
derſelbe im Kabinet der polptechnifchen Schule an: 
aeftellt, wobei Hr. Haffenfraß, Profeffor der 
Phyſik bei derfelben, nicht allein den Apparat dazu 
: | auf 


= —— ‚873 s 


auf das gefaͤlligſte einrichtete, fondern auch bei * | 
derholung sn eiben Bl — a 2 
Man nahm eine — von 1 eitiee 

| (Windstiähfe, in / wolcher der Boden mit einem’ fe 


dicken Glaſe verſchloſſen war, um das Licht wahtneh· 


men zu koͤnnen, das ſich bei den gewöhnlichen Luft: 
preſſungen· zu entbinden pflegt? Die Pumpe felbft 
war von Eifer, und an der "Seite mitſeinem, Haͤhne, 
zum Einlaſſen der Luftarten; verfehen. 'Deruneede 
Theil des Stempels war von einem bleiernen Zy⸗ 
linder umgeben, der betraͤchtlich ſchwer warte 
den Niederſtoße zu beſchleunigen und die Preſſung 
raſchet zu machen. Die lerſte Probe wurde in diefem 
Apparat mit atmoſphaͤriſcher Luft gemacht; ob aber 
gleich die Opetation im Dunkeln vorgenoinmen 
wurde; ſo⸗ nahm man! dog: kein merkliches Licht 
wahr, woran vielleicht die Heftigkeit, womit ver 
.— bes Stempels geſchehen mußte, Schuld 
Dieſes ide hatte Bidt bei andern Ver—⸗ 
— deutlich bemerkt j' man⸗ müßte aber: Kali 
— den gamer ah fepen. ei 
4 anti, 7 
"nieder. nach — ——— tn in 
die Ha des Zylinders eine Mifhung von Hy⸗ 
. drogen: And Orygengas hinein’und’gtiep den Stem⸗ 
pel niedet und ſogleich erſchien ein uͤberaus lebhaf⸗ 
tes Kine mit einer ſehr ſtarken Verpuffung 5. der 
WVoigt's Mag. X. B. 3. St. Septbr isos83. 


* er 
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glaͤſerne Boden ſprang heraus und die meſſingene 
Kappe, in welcher er durch Schrauben befeſtigt war, 
war zerſchlagen. Der Menſch welcher die Pumpe 
hielt „ward. etwas an der Hand verbrennt, und es 
erlitt dieſelbe zugleich eine MEN van die * 
= oh der Ernlofion,.. 


ih 


+ 


Man — den — von nenem — und 
— ſtatt des Bodens von Glas einen von Meſ⸗ 
fing an, der aus einem, Stuͤcke beſtand, welches in 
die Pumpe eingeſchraubt wurde. Man brachte nun 
wieder eine ſolche Miſchung won beiden Gasarten 
in die Pumpe. ‚Beim erſten Kolbenſtoß hörte man 
eine Exploſion wie einen ſtarken Peitſchenknall; 
aber ein neuer ſolcher Stoß auf eine neue Portion 
won dieſer Miſchung, verpuffte dieſelbe ſo, daß das 
PYumpenrohr mit einer — En — 
‚test ward. 

Nach. diefen . Eike: Eonnte nun kein 
Zweifel mehr übrig:bleiben ; daß bie. Stoffe in beis 
den: Öasarten wirklich mit. einander ſeyen vereinigt 
worden, da man weiß, daß dieſe Vereinigung da⸗ 
durch bewirkt wird, daß von ber großen Menge ent⸗ 
bundener Wärme: eine. Verpuffung erfolgt, indem 
‚hie. Gasform in die liquide uͤbergeht. Dieſe freie 
Waͤrme iſt auch ‚beträchtlich genug, um das entſtan⸗ 
‚dene Waſſer ſogleich wieder in Dampf. zu verwan⸗ 


u 


ae Er Er ‚7.2 
bein und ihm badurch die — Ausdeh⸗ 
nung zu geben. Man hielt es deshalb nicht für nd 


thig den Verſuch, der nicht ohne Gefahr war, 0. 
Ä mihesinie zu nn 


Die — bdieſer — iſt aͤberaus 

einfach. Eine ſehr raſche Preſſung noͤthigt das 
Gas eine ſehr große Menge Waͤrme von ſich zu laſe 
ſen, die ſich nun nicht ſogleich verbreiten kann und | 
deshalb augenblidlich die Zemperatur erhöht, wor. 
durch eine voͤllige Verbrennung des u ee 

ſches möglich wird, Be — 


Man findet — in den beiden gemiſchten 
an ſelbſt alles was zu ihrer Zerſetzung und | 
Maffererzgeugung nöthig iſt, ohne daß man eines 
elektriſchen Funkens oder aͤußern Feuers beduͤrfte. 
Wahrſcheinlich laſſen ſich auch bei allen andern 

. Sasarten, welche zu ihrer Zerſetzung eine erhöhte 
Zemperatur erfordern, ſolche Zerfegungen ohne iv: 
u. einen feemben — Ben . = 


Dieſe oentität * — brachte Sen. 
Biot auf einen eignen Gedanken, welchen er der 
- Prüfung der Phyſiker unterwirft. Man weiß 
naͤmlich, und Hr. Berthollet hat es in ſeiner 
Statique chimique gezeigt, daß die Elektricitaͤt 
bei ihrem ne durch die Körper bei den klei⸗ 
S 2 Ä Ä 
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nen Theilchen derſelben eine wahre Zuſammendruͤk⸗ 
kung bewirkt. Dieſer Effekt. erzeugt ſich mit einer 
erſtaunenswuͤrdigen Geſchwindigkeit, wie man 


ſolches durch eine Menge Verſuche beweiſen kann. 
Wenn aber die Elektricitaͤt eine ſolche Geſchwindig-⸗ 


keit hat, ſo iſt es · nicht unmoͤglich, daß fie Licht, 
aus, der Luft entbindet, da man im Stande if. 


| durch eine weit weniger rafche Preſſung dazu zu 


d 


gelangen. Wir find auf ſolche Urt dahin gebracht, 


daß wir in dem- ‚eteßteifchen Funken nichts weiter 


als ein bloß. mechanifches Nefultat, daß ber 
SEOHPEURIERRE N finden. | a 


Vergleichen wir nun hiermit noch * was in 


der. Kompreſſionspumpe und im Voltaiſchen Eudie 


meter vorgeht, fo ift die Analogie vollſtaͤndig. Im 
erftern Falle find: wir: bloß genöthigt die Luft ein- 


uuſchließen, ‚weil die Geſchwindigkeit melde wir dem 
‚ Stempel geben koͤnnen, beſchraͤnkt iſt; da hingegen 


bei Anwendung der Elebtricitaͤt die Theile mit -eis 
ner fo großen Geſchwindigkeit zuſammengedruͤckt 
werden, daß ihnen nicht Zeit genug verftattet iſt 
nach den Seiten auszuweithen, um ſich diefer Ges 


walt zu entziehen, Unter ſolchen Umftänden kann 
dann die Preſſung und die davon herruͤhrende Licht: 


erſcheinung die. man hier den elektriſchen Fünken 
nennt, in der freien Luft eben ſo wohl ſtatt finden, 


als ſonſt im eingeſchloſſenen Raume. Dieſer Effekt 


D 
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ft indeffen itap;. und; wenn‘ bie, Gaſe -keiner Bere 
fegung "und -anderweitigen Verbindung. ihrer Ber 
ſtandtheile fähig find, fo fehren fie nad). jeder. Ep- 
| ‚ plofion zu ihren anfänglichen Abmeſſungen zuruͤck 
und nehmen bei dieſer Wiederausdehnung ſogleich 
den ganzen Waͤrmeſtoff ſogleich wieder an fi ich, den 
fie vorher hatten entweichen laſſen, ſo daß in ihrer 
Konſtitution keine merkliche Veraͤnderung ſtatt fin⸗ 
den kann. Hieraus erklaͤrt ſich, warum man in recht 
reinen und unvermifchten Gasarten niemals eine 
— Veränderung: wahrnehmen konnte, wenn man fie 
.. der Einwirkung des BANN en — 
ſett hatte. ER 
Dieſes Licht — Sie: Elektricitat — 
Kompreffion- aus: den Gasarten- im natürlichen Zu⸗ 
ftand entbiridet, wird fie auch: van ihnen, wenn 
ſie mehr ausgedehnt find, trennen fünnen ; ja. fie 
wird, wegen ihrer Außerften Geſchwindigkeit ſolches 
fogar bei den Dämpfen bewirken koͤnnen, wenn 
man den Verfuch unter Recipienten der Luftpumpe 
ober im Zorricellifchen leeren Raume anſtellt; denn 
wir find nie im Stande mit unfern Mafchinen ei« 
‚nen. völlig Iuftleeren Raum darzuftellen und ſelbſt 
-über dem Quedfilber. der Barometerröhre find im: 
mer Quedfilberdämpfe vorhanden, Obgleich, diefe 
Dämpfe fehr dünn find, fo enthalten fie doch eine 
große Menge Wärrmeftoffs welchen die Eleftricität 


\ 
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+ bei ihrem Durchgang durch dieſelben mittelft ihrer 


preſſenden Kraft ‚entbinden ann: aber die augen 


gu 


blickliche Vermehrung der Elafticität, welche daran 
erwähft, kann wegen der geringen Dichtheit des 


Mittels nicht merklich werben; da fie im Gegentheif 


bei der dichteren Luft wirklich merkbar wird, wie | 
man ſolches bei dem de en 
ter. Pen | 


Aus bieſen Betrachtungen fheint es aa Ä 
— Biot nicht unwahrſcheinlich, daß die unter 
dem Namen des elektriſchen Funkens bekannte Er⸗ 


ſcheinung dem Lichte zuzuſchreiben ſey, welches ſich 


von der Luft waͤhrend des Durchgangs der Elektri⸗ 
citaͤt losmacht, ſo daß dieſe Erſcheinung bloß mecha⸗ 
nifch. iſt und nichts von Elektricität in. fich fchließt, 
Er unterwirft diefen "Gedanken ber Beurtheilung - 


der Phyſiker. Wird er wahr befunden, fo wird er 


die Zahl der: Hppothefen, die man bereits über bie 


Natur der elektriſchen Materie erſonnen hat und 
noch erſinnen koͤnnte, beträchtlich vermindern; in⸗ 
deſſen verſichert er, daß er keinen hoͤhern Werth dar⸗ 
auf ſetzt, als weichen fie ſelbſt darauf ſetzen werden. 


‚XII. 


en bie e Zerftörung der Vitrification bes 
Glaſes. 


sch Hrn.  Dartigues; aus — Schr. des Rt, 
Inſt.) | 


Herr Dartigues betrachtete das Glas als 
einen durchſichtigen und gleichartigen Körper, der 
‚ aug der Verbindung mehrerer Körper von verfchiebes 
ner Natar mittelſt eines hohen Grades von. Hige, 
hervorgebracht worden und gieng dann zur Untere 
fuhung des Phänomens über, bei welchem die glas - 
fige Verbindung ihre Natur ändert, und durch die 
Wirkung einer Art Cryſtalliſation mehr oder we⸗ 
niger undurchſi chtig wird. 


Man findet ſehr haͤufig in den Oefen der Sins 
hätten, Glasmaffen , die ſich in den Gruben, auf 
den Böden dieſer Defen, mittelfi ber Glut 
aus den Materien, die ans. den Tiegeln gegoffen 
werden , bilden. Diefe glasartigen Maffen enthats 
- ten zuweilen in ihrem Innern unburchfichtige Koͤr⸗ 
per von einer regulären Korm. Hr. Dartigues 
der dieſe Art von Cryſtallen unterfuchte, brachte 6 
ſo weit, daß er verfchiedene Arten berfelben unter: 
fheiden konnte. Einige berfelben zeigten ſich blos 


’ 
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: : al& leichte Nebulofitäten; andere, als unfoͤrmliche 


Maſſen, und noch andere als Priſmen und Nadeln, 
wo die letztern gewoͤhnlich nach einem gemeinſchaft⸗ 


| lichen; Mittelpuntt hin convergirten. Es iſt Schade, 


daß Hr. Dartigues noch Feine von diefen Cry— 


ſtallen analyfirt hat, inzwiſchen iſt er bereits damit 
beſchaftiget. Ne Se FREE ee 


J 


* Der Umſtand, welcher die Devitrifichtion de 


Glaſes begünftiget/ ſheint i in einer ſehr langfamen 


Abkühlung a dejteben; es ſcheint aber noch, daß 


dieſe Wirkung nicht ſtatt habe, bei Glaͤſern, wo 


hie, die Beſtandtheile in den gehoͤrigen Proportid⸗ 
nen befinden, ſo wie in, ſolchen, wo die Verwand—⸗ 


| {haften biefer Elementarftoffe wechfelfeitig zu / wir⸗ 
ken im Stande ſind, ſelbſt wenn ihre Wirkſamkeit 


| nicht weiter duch die Märme begünftigt wird. Im 
entgegengefegten Falle giebt die fließende glasartige 
Maſſe, wenn fie: langſam 'erfaltet, einen Nieder - 
ſchlag. Sie behält, auf ſolche Weiſe den fluͤſſigen 


Zuſtand zu fange bei, als daß die kleinen Theilchen, - 


welche durch die Wirkung des Waͤrmeſtoffs nicht 
mehr. zuruͤckgehalten find, ihre Verbindung aufge— 


J 


ben koͤnnten; oder, beſſer zu ſagen: die Cohaͤſions⸗ 


kraft ſtellt ſich jetzt zu langſam wieder her, als daß 
die Verwandſchaftsgeſetze zu Gunſten der Zuſammen⸗ 


fegung thaͤtig werden koͤnnten; auch finden ſich die 
mehreſten dieſer Entglaſungen im Mittelpunkte der 
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glaſi aten Maſſen. Aehnlichen ſolchen Devitriſica⸗ 
tionen. ſchreibt Hr. Dartigues die Bildung des, Res, 
aumurifchen Porcellans, und andern, ähnlichem, - 
Produkten zu, .die man im ne als das 
Werk von einer Art Gementation, anfah. 


.. 
\ 
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Ucber die Wirkung der Salpeterfäure > DON , 
| Indig und die Muffelfafer. .... 
(Aus einer‘ Abhandl. — Herren — uns 
Bauquelin, ın den Schr, des‘ Rat. Inf‘) 


Die beiden Shemiter Haben bemerkt, sap die 
obengenannten Subftanzen von der Safpeterfäure 
eine ſolche Veraͤnderung etleiden, daß ſie dadurch 
in einen gelben, bitteren, im Waſſer wenig anflöst 
lichen, merklich fauren, ctyſtalliſirbaren Stoff ver⸗ 
wandelt werden, der noch die ſonderbare Eigenſchaft 
hat, daß er in We ereinigung mit der Potaſche ſich | 
mit großer Schnelligkeit und einer Art von Erpio’ 
fion entzuͤndet. 


Es haben bereits die Hrn. Haußmann und 
Welter, einige von dieſen Eigenſchaften gekannt, 
die ber Letztere mit der Benennung: bitter, bes 
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zeichnet * — und Bauguelin ber 
” geiteten die Subflanz auf folgende Art: Sie nah» 
men ı Theil Indig oder Muſtelfleiſch, und 4 bis 5 


Theile Salpeterſaͤure von 20° Stärke, ließen die 


Miſchung fo Tange fieden, bis die Stoffe in ber 
Säure aufgelößt waren; dampften die Auflöfung 


bis zur Confiftenz des Sirups ab, um ben größten 


Theil ‘der Zalpeterfäure davon zu entfernen, und 
loͤßten endlich den Rüdftand wieder in Waſſer auf, 
wobei fie eine —— von a Porafche 


Bifögten, 


| Einige Augenblide nadhher ſonderten ſich aus 

dieſer Miſchung eine große Menge kleiner Eryftal: 

len und feiner: Nadeln ab, melde die oben — 
ten Eigenſchaften an ſich hatten. 


Die verpuffende Eigenſchaft dieſes Stoffs ver⸗ 
— den Hrn. Fourcroy und— Vauquelin 
nicht, eine Analyſe damit vorzunehmen; fie ver⸗ 
muthen blos aus der bekannten Art, wie die Salpe⸗ 
terſaͤure uͤberhaupt auf organiſchen Stoff wirkt, 
daß ſelbiger aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, und viel⸗ 
leicht aus Stickſtoff mit Sauerſtoff geſaͤttigt, auf 
"eine folche Art zufammengefegt fey, daß bei hinlaͤng⸗ 
Lich. erhöheter — eine wu Verbrennung 
erfolgt. — 


Sie haben ſich — überzeugt. dag die 
Potaſche zur plöglichen Verpuffung noͤthig ſey; 


— 
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denn wenn man diefen Laugenſtoff durch irgend eine 


Säure. davon abfonderge, To verlor die Subſtanz 
fogleich : die ‚detonirende Eigenſchaft und brannte 
gtoar, wirklich als eine fehr ——— — 


aber ohne Erpiofion, . 


Die Verfaſſer haben. dieſe, Subſtanz bis jett 
blos Aus Indig und Muſkelfleiſch bereitet, ‚fie ver⸗ 
muthen aber, baß alle organifirten Körper, fie moͤ⸗ 
gen zum Thier- oder Pfianzenreiche ‚gehören, wenn 
fie Stieftoff. enehalten, bei ——— — 
ſie ebenfalls liefern koͤnnen. 


Sie ſchwaͤrzt ſich nicht von kalt ängewanbter 


Schwefelſaͤute, wie es bie mehreſten organifchen 
Stoffe thun, verbreitet auch ‚gar feinen Geruch von 


Salpeterfäure. Die Kalien Iöfen fie auf und geben hi 


ihr eine blutrothe Farbe, fondern aber das Ammos 
nium nicht von ihr ab, welches die Hrn. Four⸗ 
croy und Vauquelin auf den Schluß geleitet 


hat, daß fie gar Fein Salpeterfaures Ammonium . 
ober fonft ein anderes enthalte, wie man doc auß. 


ihren Beftandtheiten hätte vermuthen follen; auch ˖ 


daß ihre verbrennlichen Grundlagen in der Zufame 


menfegung felbft eine zu ihrer Verbrennung hins 
reichende Menge von Sauerftoff finden. 

Sie haben überdem beobachtet, daß diefer Stoff, 
wenn er feiner Potaiche beraubt ift, fehr ausgezeich- 
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nete faure, Charaktere zeige; wenigſtens vörhet und 
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geröret ‚er aus auf einige Bar wieder bie — 
ainftur, loͤßte ſich weit häufiger im Waſſer auf, als 
wenn er mit. dem Alkali ‚vereint iff, und cryſtalli⸗ 

ſirt ſich in ſchoͤne Nadeln won Citrongelber Farbe. 


Es ſcheint, daß dieſer Stoff eine ſehr ausge— 
' zeichnete Wirkung auf die thieriſche Oekonomie 
habe denn mehrere Perſonen die nur etwas feht 
weniges Dauon Amı--den Mund nahmen, welches 
wahrſcheinlich dutch den Speichel in den Magen ge⸗ 
Bradjt wurde, bekamen davon Leibſchmerzen und 


— — zum Erbrechen. a 


As, ‚wie oben de worden, der Indig mit 
ne behandelt: ward, erhielt man. auch 
eine nahimhafte Menge Benzoefäure,. welche mit 
vieler Kraft eine kleine Quantität von der biftern - 
Subſtanz zuruͤckhaͤlt, die, weder durchs Waſchen, 
— burchs Eryſtalliſiren davon- geſchieden werden 
AÆann. Daher kommt es, daß dieſe Säure immer 
ei qusſſeht, und daß fie nicht anders als durch 
wie Submerſion weiß gemacht werden kann; als 
Tann zeigt fie ſich ahne irgend einen Unterſchied in 
ailen DE RR wie gewoͤhnliche m 
goejäure... 


Die Verfäffer haben —— {be Unterſu⸗ 
chungen uͤber dieſen intereff anten. u weis 
er ‚Sortzufegen, , er Be ET 
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ET AXÆIV. se st ER oh Ä 
Verſuche uͤber die eudiometriſchen Mittel von 


den Herren von BIER und. — 


a Y H ac. | | 
(Aus den Chr. red Nat, Ss 


”r 


Ski genannten Phöfiker hatte ſich vorge⸗ 
ſetzt, die verſchiedenen eudiometriſchen Mittel die 


man kennt, mit.der.genauejten Sorgfalt zu prüfen, 


und. ſie mit einander zu vergleichen, um das ges 


naueſte darunter auszufinden und die Beanzen der 


— 


unvermeidlichen Jrrthumer, zu. beſtimmen. 


—— F 


Nach einer ziemlichen Menge von Vechucher | 
haben fie fich überzeugt, daß die Bereinigungivon. 
Sauer: und Waflerftoffgas ,.,. mittelft des elektri⸗ 


ſchen Funkens, alle Bedingungen erfuͤlt 3 dieſes 

Mittel hat ſchon Voita vorgeſchlagen, und das nach 

ihm benante Eudiometer dazu angegeben. 
Bei Anwendung dieſes Verfahrens fand Ki, 


daß beinahe 100 Theile Suuerftoffgag , dem Naume 


nach , hinreichend wuren, 200: Zheile Waſſerſtoff⸗ 


Fe 


gas zufättigen. Daß dieſes Verhaͤltniß nah Raums 


theilen ausgedruͤckt iſt, hat den Vortheil, daß es 


unabhaͤngig vom Barometer- und Thermometer— 


ſtande iſt, indem alle Gasarten bei gleicher Tempe— 


ratur, gleiche Mengen Waſſer auftoͤſen, wie Dale 
ton bewiefen hat; und daß ſie ſich durch verſchie⸗ 


dene Fun. gleichfoͤrmig ausdehnen, wie 
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Euſſac gezeigt hat. 
“Die Verfaſſer diefes Auffages haben ſich uͤber⸗ 


zeugt, daß man mit Huͤlfe des Voltgiſchen Eudio— 
meters drei Tauſendtheile Hydrogengas, welche in 


einem gegebenen Raume von atmoſphaͤriſcher Luft 
verbreitet ſind, entdecken und meſſen koͤnne. Aber 


als ſie eine betraͤchtliche Anzahl von Analyſen mit 
dieſer Luft, die ſie an verſchiedenen Tagen, zu ver⸗ 


ſchiedenen Zeiten, bei jeder Art von Witterung 


auffingen, vorgenommen hatten, ſo fanden fie. fels 
bitge beinahe immer auf die nämliche Art zufammen- 
geſetzt, ohne irgend eine merkliche Beimiſchung von 


Hydrogengas und eben ſo wenig zeigte auch die von 
Bay : Luffac im Aeroſtaten, in einer Höhe von 6000 
— aufgefangene Luft, die mindeſte Spur da— 


Die Verfaſſer dieſes Aufſahzes ſchließen dar⸗ 


ar daß die hemifche Zufammenfegung bes Luft: 
kreiſes, „ohne merkliche Abänderung immer die— 
ſelbe bleibe, und daß es nicht zulaͤſſig ſey, die 
feurigen Lufterſcheinungen in hohen Regionen, aus 
einer daſelbſt ſtatt findenden N von dv 


—— zu acklaͤren. | 2 — 


| ebenfalls Barton, und nebſt Shen auch Gar - 
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1. Fernere Reiſenachrichten vom Sch“ 'D. Lang: 


Den 23. Aug. 1804. — 


dorff an J. F. Blumenbad, Aus dem 
Petropawlowſchen ‚Hafen auf Kamtſchatka. 


.. 


.II. ueber die Beftandtheile ber Satzfäure. . 
I "Ein Brief des Sri, D. Med. Mohr zu Kiel 
‘an den Herausgeber, ein bis jest bei ung noch 


IV. 


nicht befanntes Gewähs zu Santafe de 


Bogota, Namens Arracacha betreffend; 


12. Jun. 1805. | 


Ein ' ‚leichtes Mittel eis oder" Schnee im 
'Sömmer aufzubewahren, vom Architekt Bel: 
langer. : 

V. ‚Beitrag zur Geſchichte ‘der meteorifhen 
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ns Auch Nahridt von einem eben dafelbit wach⸗ 
‚enden Straude Namens ubillo. Kiel den 
210 


216 


Steine in Boͤhmen; dom Hrn. D. Mayer. 


Vorſchlag zur Berbeffetung der Marknoble⸗ 


ſchen Waſſerpumpe mit zwei Stempeln; (vom: 
‚Den. Hofr. Gerpinus mit Abb. a. Taf, IV.) 


vH. Nachricht von ben Arbeiten der phyſiſch- ma: 


thematiſchen Claſſe des Nationalinſtituts vom 
T Mefjid. ı2 bis bahin 13. ‚(Bom Hrn. Cu: 
vier befländ. Secr.) 


VII. Beſchteibung eines 5 compenbiöfn miheralo» 


(Aus einer Eleinen Schrift beffelben. Dresden 
1805.). P j . 
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gifhen Hammers für Reiſende. Vom Hrn. 


2. 6. Rath Bertüch dem ee mit⸗ 


getheilt. (Mit Abbild. auf Taf. V.) _ 
IX. Ratuchiftorifche Bemerkungen über das Pert: 
Huhn (Nnmida Meleagris; Piirtade, Vom 


PU, ‚Yarmentier, NS. der Bihl,. EEPMO- 


migque. ) 
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x. Beitrag. zur Entbedungssefgidte, eg neuen 


Hardingfhen Planeten, Jung, 


a. Beobachtungen‘ über ‚die natürliche Shütze | 


‚der Hottenfotten weiber, von dem.Hrn. 
Peron und Lefueur, Naturfotſcher bei der 
„Entdedungserpepition in. den Güdländern. 
‚aus einer Abhandlung derfelben in ben Särk- 
“ten des Nationaligfituts. 0 

XII, Ueber die Wirkungen der, durch ben Drud 
modificirten Wärme auf verſchiedene, Koͤrper; 


144 


“sb iin 


ſchen —* (Im Nationatinft, ——— 
vom Hrn. Bias), 
XIV. Ueber ur ‚Srtftbrhng, der Bitrificetion des 
— Glaſes. Vom Hin. Darti gues; aus den 
Schr. des Sit Snft. . 


von Gir James, Hall. (L. d. Bihl. britan.) . 
‚Xu. Ucber Wafferbitbüng duch ‚proben, Drud, 
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XV. Ueber die Wirkung, der Sälpetsifänke, auf, den 


Indig und die Müftelfafer. (Ans, einer, Abe 
Handi. der ‚Herrin, Solrcron und, Baugues 
(in in den Schr. des Nat. Inſt. 

Verſuche üb er bie eibiehiettifihen, Mittel. 
Von den Herren von Humboldt nd a 
euffar, EN 8: ‚Sa bes Nat, Se 
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Dr. Gall’ 8 Gehirn und. Schaͤdellehre. 
Gom Serausgeben) 


Di Leſer dieſes Magazins erinnern. fie) RrY N aus an: 
des 2ten Bandes Item Stüde deſſelben einer por⸗ 
laͤufigen Notiz, welche der Here Profeſſor Frorie p 
von der damals eben erſt bekannt gewordenen Gal⸗ 
liſchen Organenlehre dem Publikum mit— 
theilte. Man hat ſeit dem mancherlei für und wie 
BoigtsMag.X.B.4.6t. Detbr. 1805. T 


is » a . R 


der diefe Lehre heſchrieben; ihk öffentlicher Vortrag 
ift fogar einmal verboten worden. Neuerlich bat fie 
einen eifrigen Gegner an einem großen Anatomiker 
in Berlin gefunden, auch‘ berühmte Philoſophen 


haben Bedenflichkeiten dagegen erhoben; immittelſt 


mar man befonders ih öffentlichen Blättern, wieder 
ganz vell vom Lobe derfelben,; ja man ſchlug fogar 
in eben dem Berlin, wo diefe Lehre den größten Wi- 
derfpruch erfahren hatte, eihe Denkmuͤnze auf ihren 
berühmiten Urheber. Mehreres was bei diefer Gele: 
genheit davon ins Publitum fam, mar fo unvolls 
fländig, daß es ſchwer hielte das Ganze und Ei— 
gentliche des Galliſchen Vortrags mit einem Blicke 


“zu uͤberſehen. Es war mir daher .fehr. erwünfct, 


daß Hr. Dr. Gatl, alser nad). feinen-Worlefungen 


zu Hatte, auch unfer Jena befuchte, ſich hier eben- 
falls zu einem vollſtaͤndigen Vortrage ſeiner neuen 
Lehre entſchloß. Er that dieſen vom ıften bis 6ten 


Auguſt in 21. Stunden vor einer ſehr zahlveichen 
Verſammlung, welche beſonders durch die Gegen: 


wart ber verwittbeten Frau Dersogin Amalia 


7 — 


reg war. 


Durchl. und mehrerer Perfönen Ihres Sefolges, 
worunter fich auch Hr. Hofrath Wieland befont 


- 
— 


"Sr. Saır ng — Bortas ı mit ber 6 


— feiner Entbeckungen an. "Schon als Schul: 
knabe fielen ihm die Eigenheiten ſeiner Mitſchuüler | 


v 


Er 





— 
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auf.‘ Er ſuchte den Grumd derſelben im Habitus 
bes Körpers zu erforschen, - fand aber in feinem 
Theile deſſelben etwas Charakteriſtiſches, als bloß in 


beſondern Umriſſen des Kopfes,‘ Er fuht aim "weis 
ter fort zu beobachten, zu induciren und zu ver— 


gleichen ;“ nahm ſpaͤterhin auch Köpfe von Thieven, 
vie beforidere Eigenheiten an fich hatten, mit zu 


Hülfe, und gelangte fo —— und nad) zu es | 


Dur 


. Diefe — —* Geftatten des — 


fühsten ihn natuͤrlich auf den Gedanken, daß ſie 


ihren Grund in einem eigenen Bau des Gehirns 
haben moͤchten. Natuͤrlich war der Gedanke: wenn 


Geſicht, Gehör u. ſ w. eigene Organe und Nerven 


‚haben, fo muß biefes wohl aud bei anderen Geis - 
fiesfähigkeiten der Fall fepn können, und übsrhaupt. 
‚jede befoitdere Fähigkeit des Geiſtes auch durch ein 
materielles Organ im Gehirn bedingt fepn. Cr / 
wurde dadurch auf eine nähere Unterfuhung des 
Gehirns und der Nerven geleitet und fieng an ges. 


naue Bergliederungen damit vorzunehmen. Dies 


geſchah indeſſen nicht auf die. bei den Anatomen ges 
wöhnliche Weiſe; er machte nicht die befannten 


Scheibenſchnitte, ſondern ließ das Hirn aanz, und 
ſuchte es bloͤß · aus feinen Falten zu legen, wo es 
ſich dann zeigte ; "daß man es im eine flache Mem⸗ 
bran aus einander breiten konnte, ohne irgend‘ et⸗ 
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was daran im wefentlichen zu -verfeben. + Gutl 
konnte dies zwar, nicht in der Vorlefung aneinem 
ganzen Menfihengehiene vornehmen ,. weil es hierzu 
nicht mehr frifch. genug war, allein an-einem Stüde 
deſſelben zeigte er es wirklich. Er bemerkte hierbei, 
daß eine ſolche Entfaltung bei den Waſſerkoͤpfen 
von. der Natur ſelbſt bewirkt werde: das Waſſer 
naͤmlich, welches ſich bei dieſer Krankheit in den 
Hirnböhten allmaͤhlich anhaͤuft, treibt die Hirn⸗ 
maſſe immer weiter aus einander, wobei die Schaͤ⸗ 
delknochen ſelbſt nachgebend ſich vergroͤßern, wo es 
dann endlich ſo weit kommt, daß die innere Schaͤ⸗ | 
delflaͤche von dieſer Hirnmembran wie mit einer Ta⸗ 
pete ausgefuͤttert iſt, ſo daß man meint, das Hirn 
ſey ganz verſchwunden, oder habe: eine Ar t von 
Aufloͤſung in ſeinem Waſſer erlitten; allein es iſt 
ſelbiges nicht allein noch wirklich vorhanden, ſon⸗ 
dern es find ſogar feine Organe noch gewiſſermaaßen 
„im ihrer gehörigen Wirkſamkeit, wenn ſie anders 
‚nicht durch befondere Verlezungen mehr oder vors 
niger darin geſtoͤrt worden imMd.. .22.: 


Weit gefehlt. aber dies — hat 

| ‚man vielmehr einen Einwurf ‚gegen: diefe Organen: 
lehre von den Wafferföpfen hergenommen. Indem 
zman voraus, fehte, daß bei denfelben, das Gehirn 
ehle, und gleichwohl fah, daß die Geiſtesthaͤtigkeit 
‚Bo, vorhanden war, ſchloß man, daß, das Gehirn 


Da 
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hierzu nicht weſintlic nokhmweibin fen ‚ mithin auch 


die dazu noͤthig gefundenen Organe entbehrlich waͤ⸗ 
ren. Durch unbehutſame Oeffnung ſolcher Köpfe; 
ſoll es uͤbrigens auch geſchehen ſeyn, daß man in 
dieſer zu einer Membran ausgedehnte Hirnmaſſe 
nicht bloß inwendig, ſondern auch aͤußerlich um die— 
ſelbe Waſſer angetcoffen habe, weil e8 durch Ver⸗ 
letzungen aus dem Innern hervor getreten ſey, und 
wodurch die Meinung von einem gaͤnzlich verſchwun⸗ 
denen Gehirn noch feſter begründet worden waͤre. 


Nah Gall ift alfo das Gehirn feine mar: ’ 
kigte Subſtanz, is welcher die Nerven entfpringen 
und fich aus derfelben in die Theile des Körpers 


verbreiten; es ift nicht der Sit ber Seele, bie etwa 


aus irgend einer Stelle deffelben 5. B. aus der Zir— 
beldruͤſe, oder dem corpus callolum , oder bet 
Varoliſchen Brüde, mittelft eines feinen Dunftes, 
auf die Nerven wirkt, und durch diefe hinwieberum 
auf ſich feibft wirken läßt, eben fo wenig nimmt er 
ein fenforium commune in demfelben an, fon: 
dern es iſt der Inbegriff gewiſſer eigenen von einans 


der verfchiedenen materiellen Wirkungen, wodurch 


die Seele, die auf eine ung unbekannte Art in allen 
diefen Werkzeugen gegenwärtig und thätig iſt, Les 
ben und Geifteschätigkeit unterhält. So wie ber 


Menſch unter allen Thieren die mehruften und aus: 


gebildetſten Geiftesfähigkeiten befige, ſo zeigt fh 
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auch, daß er in Beziehung. auf die Größe feiner 


Hirnmaſſe die mehreften und feinften Nerven hat, 
Man glaubte fonft ber Menſch habe das groͤßte Ge- 
bien, aber der Stepbant hat ein größeres ;. man be= 
ſtimmte es hernach ſo, daß der Menſch in. Beziehung 
auf ſeine Koͤrpermaſſe das groͤßte Gehirn habe; aber 
der Kanarienvogel macht hiervon wieder eine Aus⸗ 
nahme, als welder in dieſer Ruͤckſicht mehr Gehirn 


als der Menſch hat. Am auffallendſten bemerkt 


man an Thieren, daß ihre Geiſtesfaͤhigkeiten mit 
den darauf fich beziehenden Nerven im Verhaͤltniſſe 


ftehen. . So iſt z. B. der Geruchsnerve beim Maul⸗ 


wurfe überaus groß, und dagegen der. Geſichtsnerve 

ganz unbedeutend. - Umgekehrt haben Thiere von 
ſcharfem und weitem Geſichte, z B. dis Raubvoͤgel, 
ſehr große ‚Sehnerven. Thiere, welhe Wachen 
ausſtellen, wie zB. die Gemſen, haben Hrgane 
im Gehirn ,. wovon kei folden, melde nichts von 
“einer folden Borficht zu’ erkennen geben, feine 
Spur zu fehen iſt Eben fo -ift es bei andern, 
welche bauen, z. DB. dem Biber; eben fo bei denen 
die fingen ; kurz, wo fich etwas vorzüglich Eignes 
in den Fähigkeiten bemerken läßt, da findet fi 
auch etwas Eignes im Gehirn. Wenn, alfo Thiere 
eben ſolche Fähigkeiten wie der Menſch zu erkennen 
geben, ja wenn ſolches bei einigen im vorzuͤglichen 
Grade geſchieht, und damit allemal Nerven in Vers 
bindung ſtehen, die in eben dem Maaß größer und 
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ßaͤrker ſind, in welchem die damit verbundene Fähige. Ä 
keit ausgezeichneter ift,‘ fo darf man. wohl ſchließen, 
daß auch beim Menſchen ſolche Faͤhigkeiten am 


folhe eigenen Organe gebunden find. Wie wird. 


- man Übrigens in einem Thiere fo viele und fo fein . 
. ausgebildete oder entwickelte Drgane beifammen fin: 


den. als im Gehirne des Menſchen. 


2 


Mit dem Daſeyn dieſer Geiſteefathigkeiten, 


haͤngt auch das Leben zuſammen; indeſſen findet 
man Geſchoͤpfe, denen man das Leben nicht ab⸗ 
ſprechen kann, und denen gleichwohl der Kopf und 
ſonach auch dns Gehirn als Inbegriff der Organe zur 


Geiftesfähigkeiten fehlt. Wie ift dieſes zu vereinis 
gen? Gall macht hierbei auf verfchiedene 


Arten. von Leben aufmerkfam: Es giebt, ſagt 
er, erfllih ein vegetatives Leben, wie ed die. 


Pflanze, ber Polyp, der, Wurm,. hat; bier, ift- 
nichts von Hirn und Nerven. wahrzunehmen, aber 
aud; feine Spur- von Geiſtesthaͤtigkeit Zweitens 


giebt es ein organiſches (gleichſam avtomatiſches) 
Leben, welches ſich bloß durch Ernährung, Wachs-⸗ 
thum und Fortpflanzung aͤußert, und ber deſſen 


Funktionen ebenfalls noch keine Geiſtesthaͤtigkeiten 
mit im Spiele zu ſeyn brauchen. Die hierzu noͤ⸗ 
thigen Organe find, unter dem Namen der edlern 
Eingeweide, 3. B. Lungen, Het, Magen, be: 
kannt. Sie zeichnen ſich dadurch von den Geiſtes⸗ 


nm 
organen aus, daß ſie nicht wie biefe indgefanente 
doppelt, ſondern meiſt nur einfach vorhanden, auch 
in ihrer Thätigkeit nicht unferer Willkuͤhr unter- 
worfen find, und im lebenden, gefunden Zuftande 
auch ohne irgend eine 'Ermädung,, ununterbrochene 
Wirkſamkeit zeigen; denn wir athmen Tag und 

Nacht unausgefegt fort; das Herz fhlägt ohne Auf- 
 boren und der Magen it. unabläffig mit feinen | 
Wirkungen beſchaͤftigt. Ganz anders -ift e8 mit 
den animalifhhen Leben, wo Hirn und Ners 
ven die materiellen Bedingungen deffelben find, und 
welches fich durch Geiftesthätigkeit gu erkennen giebt. 
Diefe Organe fegen wir nah Willführ in Bewer - 
gung und Ruhe, und es iſt ein‘mefentlicher Cha= 
rafter derſelben, daß fie ausruhen und eine Erhos 
‚lung. haben muͤſſen. Diefe Erholung iſt der 
Schlaf, in welchem fie aber auch alsdann ganz une 
thätig find, wenn fich ber tieffte Schlaf einftelt, 
aber auch beim leichtern Schlafe befhäftigen mir fie’ 
doch nicht willkuͤhtlich, wie im wachenden- Zuſtande. 
Indeſſen giebt es auch im wachenden Zuſtande 
noch eine Art von Ruhe und Erholung für dieſel— 
ben. Es Eönnen alfo die Eopflofen Gefchöpfe wohl 
ein organifches Leben haben, allein das anis 
malifche geht: ihnen in fo fern ganzlich ab, als 
es ihnen an Hirn und Nerven gebricht. 


Auf bie Entdeckung, daß ſich im Gehirn fo viel 


\ 


"eigne Degani‘ fänden, als es Seelenkraͤfte giebt, 
wurde Gall zuerſt durch feine Kenntniffe aus der 


vergleichenden Phyfiologie, und befonders dur hie 


Steigerung des Geiſtes in den Thieren geleitet, 
ALS Arzt bemerkte er, daß in ſchweren, befonders 


Nervenkrankheiten oder bei Kopfverlegungen die 


Kranken, welche [hon Sprache und Beſinnung vers 
loren hatten, noch unwillkuͤhrlich an gewiffe Stel: 
len auf den Kopf griffen; er fah diefes als das Pro- 
dukt einiger Organe, an die nod) in Ihätigkeit wa= 


ven. Auch die Stellung gewiſſer Menfchen und 


Thiere fchienen ihm das Hervortreten gemiffer Eis 
genſchaften berfelben zu bezeichnen. : Z. B. die&tel: 
lung bei Hohmüthigen; das Reiben über ben Au⸗ | 

gen beim ln u. ſ. w. | | 


Das. — kann nach Sa IT ohne 
Gehirnmaffe beftehen, ja es if gar nicht von dem: 
felben abhängig; das Gehirn hingegen feßt das Das 
feyn der Nerven voraus, Bei fehr einfachen Thies 
ren fehlt zwar das Gehirn nie gänzlich, ‚allein im 
Verhaͤltniſſe der Nervenmaſſe iſt es doch ſehr un— 

vollkommen. Durch alles dieſes wutde Gall nach 
amd nach auf die Nothwendigkeit geführt, die bis— 
herige Unterfuchungsmethobe des Gehirns ganz um⸗ 
zukehren, und flatt vom Gehirn zu den Nerven 
herab, — vielmehr von diefen zu jenem hinauf zit 


fleigen. Das Gehirn ift nämlich ein Organ, deſſen 


\ 
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hochſte Effloreſcenz anf ſeinet reihe 1 — von 
Innen heraus kehrt es ſich gegen die Welt. Der 
Keim dieſer Bluͤthe liegt aber nicht in ihm, ſondern 
er muß tiefer, in den Anfängen der Nerven, Je—⸗ 
ſucht werben. Nicht für diefe iſt es, wie, man 'big- 
"her geglaubt hat, Duell und Uriprung, fondern fie 


—— die erſten Anſaͤtze zum Gehirn. 


— Der ſogenannte verlaͤngerte Theil iſt eben 
ſo wenig als das Ruͤckenmark, Fortſatz des Gehirns, 
ſondern beide machen nur den Stamm davon aus, 


worauf es ſich entfaltet. Das Ruͤckenmark iſt eben 
ſo wie das Gehirn, in zwei gleiche Haͤlften getheilt, 
weiche deutlich durch eine Scheide wand von einan⸗ 


der getrennt find. Jede Hälfte beſteht aus mehres 


ven Bündeln oder Striden, die von unten nad 
oben. neben einander. fortlaufen. Jeder folder 
Strang beftcht wieder aus unzaͤhlichen Nervenfafern, _ 
die in einen Bündel vereinigt find. - Die Bündel 
ſelbſt ſind mit einer gallertartigen, ſchmiericht⸗ ſulzich⸗ 
ten Subſtanz umſchloſſen, worin fie liegen und 
wotaus fie fid) ernähren oder veproduciren, , Jeder 
Buͤndel hat eine eigne Funktion, fo daß, wenn man 
ihn dis am den Det feiner. Beftimmung verfolgt, _ 
man ihn als Sch> Hör» oder Riechnerve 2, be> 
merkt. So befvemdend-diefes den Anatomikern ift, 
ſo laͤßt es ſich doch leicht durch Maceration des 
Ruckenmarkes vor Augen legen. Alle Nerven die 


x 


u irgend einer Berrichtung am Kopfe dienen ,- ‚ ent« 
fpringen wie Ztveige, bald höher, bald tiefer aus 
dem Ruͤckenmarke ‚und fteigen aufwärts in den. 


Schaͤdel, bilden. bier. erft verfchiedene. Bänder oder, 
Kommiſſuren und treten dann entweder wieder aus. 


dem Schädel heraus oder bleiben in demfelben zu⸗ 
ruͤck. & entiteht der Sehnerve aljo nicht, wie 
man bisher glaubte. im Gehirn, und die Schhüan 
verdienen nichts weniger ald dieſen Namen. Dir 


Scehnerve bildet .aber einen Hirnfnoten oder Gangi⸗ 


lion, welchen das erfle Panz der vier Hügel im 
Gehirn ausmacht. Das legte Paar derfelben wird 
aus dem Rigchnerven gebildet, der ebenfalls aus dem 


Ruͤckenmark entſpringt, in den Schaͤdel ſteigt, und 


wo. 
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- nahdem er fein Sanglion me a fi Y in bie | 


Gehoͤrwerkzeuge verbreitet. 


Die zweite Gin von Nerven, welche nicht: 
wieder aus dem Schädel-heraug treten, biegen fich, 
ohngefaͤhr auf die Art wie die Venen, an ihren En: 
den um, und bilden die verfchiedenen Kommiffuren 
im Gehirne, wovon die Varoliſche Brüde die größte 
ie und we fie in jich ſelbſt zuruͤck laufen. . 


® 


Das Gehirn ſelbſt entſteht Fr einem einzigen, 


in der Mitte des verlängerten Markes liegenden, 


Bündel, als die hoͤchſte Blüte im, Organiſmus. 
Schon Ariftoteles hat diefes gewußt, indem er 


*7. 


— 


ur De — 
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fagt: , Was iſt das Gehirn anders’ als eine Eflo— 
reſcenz des Ruͤckenwarkes.“ Das Gehirn iſt alſo 


— 


eigentlich das Ende dieſer Buͤndel. Die ſogenann⸗— 


gen Poramiden find ebenfalls nichts anders als ſolche 
weitei hinauf geruͤckte Buͤndel; denn ohngefaͤhr et— 


tag Über einen Zoll vom Gehirn theilt ſich dieſer 
Buͤndel in zwei Hälften, dieſe kreuzen fi bald 


darauf, welche Kreuzung fich deutlich bemerken läßt, 
wenn man bie fulzichte Subftanz die fie bedeckt, be= 


hutſam hinweg nimmt. Gall hat diefe Durch⸗ 
kreuzung theils an. trefflihen Machspräparaten, 


theils an einem wirklichen Gehitne ‚feinen Zuhörern 


deutlich gezeigt. , Es wird alfo dadurch die Linke 
Hälfte zur rechten und bildet die rechte Halbkugel des 
‚Gehirns, und fo hinwieberum. Hieraus laͤßt fich 
erklaͤren, wie bei einer Verlegung der rechten Hirn⸗ 
haͤlfte die linke Seite des Körpers, und umgekehrt, 


gelaͤhmt wird. Dieſe Durchkreuzung gehoͤrt eben⸗ 
falls zur Gaͤlliſchen Lehre, wovon kein anderer Ana⸗ 


fom Biel ans wußte. 


| Nachdem fih nun dieſe beiden Bündel gefreiist 
haben, gehen fie unter der Barolifchen Brüde hin: 
weg, (die ebenfalls nichts anders als ein Bündel 


von querlaufenden Nerven ın einer fulzigten Maſſe, 


ft) und verbreiten fich fowohl Teit- als oberwärts 
tie feine Haare nach der Oberfläche des Gehirns, 
wie man es deutlich fehen kann, wenn ber Dien- 


l 


— 


ME 
balken · aufgeſchnitten und. zuruͤckgelegt wird‘ Sie 
werden in ihrem Verlaufe breiter und diverqiren von 


einander, welches fie der großen Menge von futzich⸗ 


‚ter Subſtanz zu. danken haben, die ſie in der Varo⸗ 


liſchen Bruͤcke antreffen Meberhaupt bemerkt Salt, 
> Daß die Nerven einzig von dieſer ſulzichten Maſſe, | 
nie!aher durch Blutgefäße ‚ernährt sund: verftdrke 


‚warden ; ‚obgleich Übrigens: dieſe Maſſe — we 
—— dem: Blute verdankt. Sg 


Wenn alſo — nur ein — hinauf 
geruͤckter und weiter ausgebreiteter Nervenbundel 


Ganglien antreffen. Zu dieſen gehören nun auch 


iſt, ſo muß auch von ihm. gelten, mas ſonſt von 
Nerven bekannt iſt; man muß alſo darin auch 


Die ſogenannten Sehhuͤgel, monfich die Hirnſubſtanz 


verwebt und dann wieder geſondert, ihre beſtimmte 


Richtung verfolgt. Man hat bisher nur die eine 


Hälfte dieſer Sehhuͤgel gekannt, naͤmlich die ges 
ſtreifteen Körper, die andere aber nicht, ſo 


deutlich fie auch von; der ‚erfien geſchieden — 


iſt. 


— 


nn a biefer — Befäreibung des Gehirns 


im Allgemeinen, gieng nun Gall wieder zu feinem . 


‚Hauptgegenftande ; ‚daB das Gehirn. ein. Convolut 


‚von eben .fo vielen Organen m „ale, Geiftesthätige 


geiten, ‚nprhanbe. wire = zurüch Es hat alfe 


J 
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jede Geifteökraft ihr eignes Organ, das nur diefe 
beſtimmte Thaͤtigkeit hervorbringen kann, da es 


unmoͤglich iſt, daß ein einziges allgemein⸗es Organ 


alle verſchiedenen⸗Wirkungen des geſtigen ze. 


darzuftellen im: — sale: RT: 
. Man bat — — — alle Funttiee 
nen des Geiſtes laſſen ſich auf Empfindung zuruͤck⸗ 


bringen, und Senſation iſt eine allen: Nerven und 
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Theilen des Gehirns gemeinſame Eigenſchaft, — 
wozu alfo verſchiedene Organe 2: Salt antwortet 
hierauf: es ift nicht genug, daß man überhaupt 


“ empfindet; man muß wiffen. ob man fehend, his 
renb wc. empfindet. So wie alfo eine befondere 


Eintihtung fürıdie Empfindung des Sehens, und 
wieder eine ganz beſondere für die Empfindung des 


Hoͤrens u. f. m. gettoffen ift, fo Läft ſich erwarten, 


daß Überhaupt für jede fpecififch verfihiedene Art der 


Empfindung und Geifteschätigkeit, auch eine eben 


folche fpecififch verſchiedene ——— m Briefe" 
fen worden. 

In den Sehhügeln werden alfo die Nerven für 
die Geiftesverrichtungen gebildet; fie gehen dann im 
Gehirn in verfihiedenen Geftalten herum und: ſtel⸗ 


len endlich die Organe auf der Oberfläthe ‘dar, wo 


fie fi) auch äußerlich durch befondere Erhoͤhungen 


u zu erkennen geben. Jeder Buͤndel naͤmilich als 


— 


— 
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Sortſat * Poramiden, der etwa Fingersvie- iſt, 


bteitet ſich nun immer weiter aus und laͤßt deutlich 
das DR ON DEAN der Nervenfafern: wahr⸗ 
nehmen. Im Weingeiſt oder in einer Säure kann 
men ſie zu einer, etwas feftern Eonſiſtenz bringen 
und alsdann recht gut ſehen, wo ſie etwa ſo dick 


wie feine Haare erfheinen: Da mo fie ſich endlich 
am Amfangen dee Gebirns verlieren, bilden’ fie-die 


graue, oder Mindenfubftang,. welche aus den an 


einander geteiheten Spisen diefer Nerven befteht. 
Zwiſchen diefen Spigen befindet ſich nun wicder im 
‚reichen Maaße die ſchon oben. erwähnte Sulze, wo— 
von übrigens Gall nichts weiter beſtimmen konnte. 


Die Rindenſubſtanz wird hier mit einer feinen Haut 
- ‚Aberjogen, die aus lauter Blutgefäßen befteht, und 
die Walther gluͤcklich infieirt hat. - Diefer wollte 


übrigens von jener Eenaͤhrungsſubſtanz nichts vor⸗ 
gefunden haben; aber ſie gieng vielleicht durch die 


-Einfprisung verloren, „oder wurde von den. ander 


fuͤllten Gefägen fo auf.die Seite. gedrückt, dasß fie 
unmerklich ‘ward und fo die ganze Flaͤche als. eine 


rothe Membrane erſcheinen mußte. Durch dieſe 


Einfpeigung fu Walther. auch verleitet wor: 
- den fen, die Nerven als Fortfaͤtze ber; Rindenſub⸗ 
ſtanz in Form kieiner Roͤhrchen, anzuſehen; dieß 


| , erklaͤrt aber Gall für unjtatthaft, fo wie die Be: 


Hanptung; dag Nerven und: Gefäße in. eimarider, 
nicht neben einander fortliefen.“ Gall verfüchent, 


f 


— 


| ‚daß man ben völlig. paralfelen Lauf von en und 


Gefaͤßen ganz deutlich ſehen koͤnne, ſobald das Ge-⸗ 


bien zu einer flachen Haut z. B. bei den Waſſer⸗ 


a ausgebreitet worden m. 


‚Ein Hauptfag > Galiſchen Lehre iſt nun | 


j ‚auch diefer: die eignen Organe für die beſondern 
‚Geiftesthätigkeiten bleiben nicht bloß im Innern des 


Kopfes verborgen, fondern fie theifen ſich auch dem 


Aeußern des Schäbels fo mit, daß fie von außen 


daran erkannt werden fünnen, fo daß Gehirn, a | 


an immer EOREEIDAUDIEEN: 


>. Um dieſes zu — ſtellte Gall eine um⸗ 


ſtaͤndliche Betrachtung uͤber die Entſtehung und Be⸗ 
ſchaffenheit des Schaͤdels an. Der Schaͤdel, ſagt 
er, iſt nur das, was die Gehirnmaſſe unmittelbar 


beruͤhrt; alles uͤbrige gehoͤrt gu den Geſichtsknochen. 


Der Schädel beſteht aus, 8 beſondern Theilen, die 


anfangs durch eine Membrane verbunden find und 


ſich erft nach ‚der Geburt mittelft in einander grei- 


fender Zaden vereinigen. Daß biefe Knodhen ein 
Produkt des Gehiens, feiner Bildung gemäß,. feyen, 


ſchien bisher Niemand zu bezweifeln, außer Wal- 
‚sher, Allein, wenn wir diefe Knochen bei ihrem 


Entfiehin beobachten, fo zeigt fih, daß fie nicht 
auf einmal, fondern nad) und nad) entfichen: Das 
Gehirn ift anfangs eine weiche breiartige 

Maſſe 
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Maſſe, mit verfchiedenen‘ Haͤuten umgeben. Auf: 


der äußern Haut eniftehen an eben fo viel Stellen, ' 


als nachher einzelne Knochen vorhanden ſind, ein⸗ 
zelne Punkte, die Mittelpunkte der künftigen Kno— 
den, Verknoͤcherungspunkte. Im erſten Anſatze 


derſelben iſt ihre Maſſe mehr haͤutig und knorpelar⸗ 


tig. Sie entſteht anfangs ſtrahlenfoͤrmig, wo ſich 
immer ein Strahl an ben andern anlegt; diele 
Strahlen nun find weich und. nachgiebig, legen ſich 
daher über, die Oberfläche hin und paffen fi dem. 
Gehirn an. Nach und nach werben fie zahlreicher, 
"es. entfiehen Knocdenblätthen, — Knochen, die bei 


der Geburt etwa moch eine Linie von einander ent= | 


fernt find; — denn weiter duͤrfen fie nicht entfernt 
feyn, ‚wenn das Rind nicht bei, der Geburt apoples 
ktiſch ſterben ſoll. Wenn nun in der Folge der 
Schädel gewiſſermaßen ausgebildet iſt, fo beſteht 
er bloß aus 3 Theilen: den beiden Glastafeln und 
der Dipfoe, oder der ſchwammichten dazwiichen lie⸗ 
genden Subſtanz, die beide mit einander, verbindet, 
Die äuferen und inneren Schaalen laufen ſo lange 
mit einander paraͤllel, ‚bis der Schädel wieder feiner, 
Berfiörung zueilt. Im Alter naͤmlich, wo alles 
kompakter wird, ſchwinden auch die Schaͤdelkno— 


er 


hen von außen mehr oder weniger, Schon hieraus 
erjieht man, wie es möglich wird, von der Erhöhuug . 


des Schaͤdels auf eine Erhöhung des Gehirns zu 
ſchließen. Zugleich ergiebt ſich aber auch, daß man 
/ Boigts Mag:X.B.4. ©t. ee au 
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bei dieſer Beſtimmung behutſam in der Anwendung 


ſeyn muͤſſe, denn man kann nicht behaupten, daß 


er "in jeber Periode des Lebens der Schaͤdelknochen nach 


dem Gehirn gebildet werde; nur fo viel. laͤßt ſich 


mit Gewißheit ſagen, daß ſich die aͤnnere Lamelle 


in jeder Lebensperiode ohne Ausnahme nach den 


Erhabenheiten . oder ' Vertiefungen des Gehirns j 


richte, und ſich an diejelben jedesmal‘ anlege. Man 
kann alſo wieder nur fo fange aus dem Aeußern des 
. Schüdels auf das Innere fehließen » als die Außere 
Lamelle parallel mit der inhern läuft. Die Bils 


> dung des Schaͤdels erhellet alfo aus der Nachgiebig— 


feit der entſtehenden Schäbelfnochen. Erwaͤgt man 


un die Eiafticität des Behirns, das beſtaͤndige 


Aufſteigen deſſelben und das Streben aus ſeiner 


bereits einige Haͤrte erhalten hat, und ſeine Knochen 


durch die Naͤthe mit einander vereinigt find? — 


Es ift bekannt, dag der Ernaͤ hrungsprozeß, 
der Wechſel der: Theile, durch die Saugädern ger 


ſchieht. Dieſe Saugadern tragen jetzt hier einen 
Theil ab und wieder an einen andern Ort hin, mie 
es Die Sache erfordert. Man weiß ja, daß große 


Stüden, ja der ganze Schaͤdel fo weggeſogen wor⸗ 


Hoͤle heraus zu treten, wofern dieſe nit auf dafs‘ 

ſelbe zurä wirkt, fo wird es begreiflich wie das 
. Gehirn zur Bildung’ des entftehenden Schädel bei: 
tragen muͤſſe. Aber wie nun, wenn der Schädel 


den iſt. Wat daher das Glhirn durch ſeinen be⸗ 
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ſtaͤndigen Drud nach Außen nicht vermag, ver- 


richten jegt:die Sauͤgadern. Der Einwürf Platts 
ners: warum denn die Adergruben auf der innern- 
Flaͤche, nicht aud auf der äußern als Erhöhungen 


fi chtbar waͤren? — hebt ſi ch, wenn man bedenkt, 


* 


bei dem Kopfbau auf die Lebensart, auf Kopftra« 


"daß fie diefe Vertiefungen nur in die Subſtanz des 


Knochens machen, die nun fo klein ſind, daß ſie uns 
möglich einen ſolchen Einfluß auf den dicken Knos 
hen haben koͤnnen, daß fie ſich auf der aͤrßetn Seite 
bemerfen taffen. Ferner behauptet'man, daß man 


gen\und dergleichen ſehen muͤſſe, die keinen geringen 


Einfluß auf die Bildung“ der Schaͤdelknochen haͤt⸗ 


ten; — es haben aber genaue hieriber von Gall 
angeſtellte Unterfuchungen das Gegentheil gezeigt, 


Mehr als alles diefes thut das herannahende Alter, 


wo Schädel und Hirn feſter und konſiſtenter were ' 


den, ja letzteres fogar einfchrumpft; aber es wird 
auch darauß begreiflich, wie Neigungen und Fertigs 


Zeiten aus der Sugendzeit im Alter faft ganz zu 


% 


verfchwinden pflegen. ' 


Einäntein Einwurf den man Gall's Lehre 
bei diefer Gelegenheit gemacht hat, war dir, daß 


man an dem aus den Schnalen genoinmenen Ger 


hirne nicht diejenigen Hervorragungen bemerke, die 


ſi ch an auf dem Schaͤdel zeigen; — allein 
u 2 ie 
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Gall»bemerkt, daß in dieſem Zuſtande das Gehirn, 


wo nicht zufammen gefallen, doch - ziemlich geſenkt 
ſey, da es von den Seitenknochen des Schaͤdels nun 
nicht mehr in einem gepreßten Zuſtande gehalten 
werde; er bat, wenn er ben. Kopf behutfam von 
der Seite Sffnete und dag Hirn forgfältig beobach⸗ 
tete, allerdings jetzt die Ethabenheiten am Gehirne 
ſelbſt wahrgenommen, und auch andere beruͤhmte 
Anatomen davon uͤberzeugt. Da man an andern 
Knochen des Köryers auch Eihabenheiten finder, 
z. B. die Zuberofität des Nadius am Vorderarme, 


‚welche von dem dafelbft inferirten Mufkel herruͤhrt, 


fo bat man behaupten wollen, es könnten aud jene 


Erhabenheiten am Schädel das Werk der Muſkeln 


ſeyn; — allein Gall zeigte ſehr umftändtich, daß 
. gerade an vielen diefer Stellen gar Feine Mufkeln 
vorkaͤmen; fo wie er dann die Erhabenheiten, welche 
nicht von Organen kommen, 5. B. den zitzenfoͤr— 
-migen Fortſatz, forgfältig bon un —— 
——— 


Unter dieſen von Geiſtesorganen herruͤhrenden 
Erhabenheiten zeichnet ſich beſonders eine an der 


Stirn, wo ſich das Organ der Erziehungsfaͤhigkeit 


befindet, bei Kindern vom 4. bi$ 8. SFahre-fehr: 
merklich aus; man weiß. aber auch, daß die Kinder 
gerade im diefer Lebensperiode die größten Geiftess 
anlagen zu erkennen geben, : fo daß manche Eltern 


— 


>» 


, 


\ 


| =. J 309 
glauben, ihre Kinder würden einft als die größten 
Geiſter erfheinen. Diefe großen Erwartungen vers 
ſchwinden aber nah und nach, und man findet die 
meiſten von diefen Kindern in ihrem 16. Jahre und 
fpäter, bei weitem nicht mehr fo hervorjtechend wie 
in: ihren Kinderjahren; aber fo wie die Erzie— 
hungsfaͤhhigkeit abnimmt, und fie als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Menſchen auftreten, verfchwindet aud) die 
Mölbung an der Stirn gewöhnlich; dagegen erhebt 
fich bei zunehmenden Jünglingsjahren die Wölbung 
des Hinterhauptes, indem hier dad Drgan ber Forts 
pflanzung immer mehr entwickelt wird, Bei fchma: 
chen und blödfinnigen Menfchen legt fih. die Stirn 
ganz flad nad) hinten, das Gehirn mwirb welt -und 
ſchrumpft zufammen, und die Schaͤdelknochen find 
überaus di und ſchwer. Kurz die phufifhe Be—⸗ 
fchaffenheit ver Gehirnorgane hält immer ganz glei: 
Gen Schritt mit” der Veroffenbarung der —— 

FERN 


Gall kam bei diefer Betrachtung auch auf bie 
Verlegungen am Kopfe. Man weiß, daß mande 
fo geringfügig fie auch ausfehen, doc gänzliche 
Zerrüttung des Verftandes und felbft den Tod zur 
Folge haben, da andere weit gefährlicher ins Auge 
fallende, ja mo man fogar ganze Stüden der Hirt: 
maffe hinweg genommen hat, weder den Tod, noch 
eine Verſtandesverwirrung nad) fich ziehen. Alles 


N 


y 
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fheint bier barauf anzufommen,. 5 die Organe 
ſabſt und die Verflechtungen mehrerer berfelben, 
ober bloß die zu ihrem Schutz, zu ihrer Einhuͤllung 
und Ernaͤhrung beſtimmte unorgan ſche Maſſe dieſe 
Mißhandlungen erlitten hat. So bemerkte Gall, 
daß die Stelle an der Varoliſchen Bruͤcke, wo ſich 
die aus dem Nuͤckenmarke in den Schaͤdel tretenden 
Nervenbüͤndel darchkreuzen, diejenige fey; welche 
bei ihrer Verlebung den gewiſſeſten und zugleich 
fd nellſten Tod zur Folge habe. Es iſt diejenige 
 Bertegung, welche unter den Namen des Genid: 
fanges bei den Jaͤgern und im der Thierhatze 
bekannt ift, welche auch viele Raubthiere genau 

kennen, und von dieſer Kenntniß beim Toͤdten ihrer 
Beoute Gebrauch machen... Es ſind aber auch hier 
beide gleichna nige Hälften des Hirngebaͤubes gewiſ⸗ 
fermußen in Einem Punkte vereinigt, daher diefe 
Verlebuag für das animaliſche Leben gerade ſo ab⸗ 
ſolut und. ſchnell toͤdtlich iſt, wie die Verletzung des 
Herzens fuͤr das pegantiche Leben. 


Saft eben fo gefährlich müffen denn auch die 
Verle zungen an ſolchen Orten ſeyn, wo die gleich⸗ 
namigen Nervenbuͤndel ſehr nahe an einander Lies 

gen, d. i im Rüdenmarfe, — und fo ift es auch 
in der That; hingegen in ben beiden Halbkugeln des 
Gehirns ſind ſie weit mehr von einander getrennt 
und bloß die in der Mitte liegenden etwas nahe beis 


* — 
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ſammen, Bei welchen letztern über auch Außere 


Derlegungen nicht fo leicht vorfommen;, . und: beds 


halb wahrſcheinlich bloß innere, z. B. Zerreißung 
der Blutgefaͤße, einen ſchnellen Tod verurſachen. 
Man hat da, fogarı ‚Beifpiete,, . welche Salt ans 


fuͤhrte, daß die ganze Hälfte bes Gehirns in der 


einen Halbkugel verſchrumpft und gleichſam ſchimm⸗ 
licht, auf der andern aͤber voͤllig geſund war. Die— 
ſes hatte die Folge, daß auf der Seite, welche der 
. Franken Hälfte entgegen gefest war, eine Schwaͤche 
im Denken und Schwierigkeit, im Gehen, auf der 


‚ andern hingegen eine völlige Stärke des Geiſtes | 
‚und Beweglichkeit der Theile vorhanden war, Ein | 
Miniſter, der ebenfalls eine folche Franke Halbkugel 


bes Gehirns hatte, verficheste, daB es ihm oft vors 
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komme, als. ob ihm auf einer ‚Seite Jemand zu⸗ 


rufe, er ſey ein Taugenichts u. T w. immittelft ee, 


- anderer ſeits von feine Brauchbarkeit völlig übers 


geugt war. . a ee 
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Dies iſt das Weſentlichſte von der Galliſchen 


Gehirn- und Nervenlehre. Altes iſt daxin Reſul⸗ 
tat reiner Beobachtung, Induktion, und Reflexion; 
von allen Principien a priori, ſo wie von allem 
. was daß. Gepräge von, Spekulation und Hypotheſe 


traͤgt „haͤlt Gall nichts; und da ihm die Philos 


ſophen und heſonders bie, neuern, trauscendentalen, 
derfchiedene Einwürfe gegen fein Syſtem gemgcht 
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hatten, fo. beantwortete er dieſelben nicht ohne ein) 


nige - Empfindlichkeit; und manche ‚gelegentliche 
Aeußerungen Über diefe Philofophie) ichienen gegens ' 


theils auch den atıwefenden Verehrern — 


| aan a zu feyn. 


1 
* 


| Es nicht fehlen, — a I 
Manches ‚in fernen Vortrag mit verweben müßte, 
wos nicht gerade zur Hauptfache gehörte, wovon 
das Meifte in das Gebiet der Phyſik, Philofonbie 
uyb Medicin e nſchlug; dahin gehören vornehmlich" 
Tages N : 


Das organifche Lehen fängt i in der Natur 
überhaupt von den allgemeinften. phyſiſchen Eigen⸗ 


— fhaften- an, z. B. Schwere, Abhaͤſion, Befolgung 


des Hebelgeſetzes. Es geht alsdann ‘zum chemi⸗ 
ſchen über, wie ſich ſolches z. B. bei der Kryſtalli— 


ſation, aͤußert. Das edlete Leben beherrſcht immer 


das einfachere, minder eblere und fldrt die Wir⸗ 
tung feiner Geſetze; ſo z. B. find"die Phänomene 
der Kryſtalliſation den Geſetzen der Schwere zum 
Theil entgegen, denn die Kryſtalle ſchießen aufs. 
waͤrts an. Beim vegetativen Leben der Pflanzen 
tommen wieder Erſcheinungen bot, welche die Kry⸗ 
ſtalliſation beherrſchen; im organiſchen oder‘ fenfis 
tiven der Zcophnten und Polypen; werden’ aber⸗ 
mals die Geſetze der Vegetation eingejchräntt; und 


— 
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fo wird endlich Das organifhe vom animalifchen 
und geiftigen wieder beherrſcht, indem 3. ®. durch 
Anftrengung ber Denkkraft die Berdbauufg geſtort, 
durch Leidenfchaften der Blutumlauf vermehrt; der 
Gıfchlechtetrieb forwohl rege gemaht, als unter» 
drückt werden fann u. ſ. w. Es kann aber diefer 
Abhaͤngigkeit ohngeachtet, doch der ganze organiſche 
Menſch ſich wohl befinden, während der animaliſche 
ſeht leidet; denn man findet Wahnſinnige die wie 
die geſundeſten Menſchen, eſſen, trinken, ſchlafen 
koͤnnen, und im Gegentheile kann das organiſche 
Eovftem am Rande feiner gaͤnzlichen Aufloͤſung ſte— 
ben, und doch das animalifhe noch in feiner Ine 
tegrität fenn, mie man die Fälle hat, daß befons 
ders in’chronifhen Krankheiten, die mit dem Tode 
singenden noch den vollen Gebrauch ihrer Geiſtes— 
Eräfte behalten. Diefe Thatfachen enthalten einen 
Hauptgrund von einer weſentlichen Verſchiedenheit 
des organifchen und animalifchen Syſtems im thie: 
rifhen Körper. Wegen des innigen mechfelfeitigen 
Verhaͤltniſſes aber, in welchem beide gegen einan— 
der ſtehen, iſt man wohl berechtiget für die eins 
zelnen Funktionen des aniimatifihen Menfehen eben 
ſolche befondere- Organe anzunehmen, wie man 
‚fie im organifhen für die einzefhen Funktionen 
des Athmens, Verdauens, Biutumlaufs, der Sort: 
pflanzung u. f. w. annımmt und annehmen muß, 
weil man fie deutlich dor ſich flieht: 


% 
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P} — u . N 
I: * F 8 


314 Er u 


Fir: das —E — — zu * 
bern Geiftesthätigfeiten beweift Die bekannte Er⸗ 
fahrung ſehr viel, daß durch lange Befcäftigung, 
mit einen! Gegenftande , z. 3. kalkuliren, eine : 
ſolche Ermattung entſteht, daß man ſchlechterdings 
eine Erholung noͤthig hat; aber waͤhrend dieſer 
Erdholung braucht man indeß nicht ganz unthaͤtig 
zu ſeyn, ſondern kann ſich mit mancherlei andern 
Gegenſtaͤnden des Denkens befhäftigen. Man 
hat Wahniinnige die bloß einzelne fire Ideen has K 
ben, und übrigens Jo vernünftig, wie andere ges 
rfunde Menſchen find. Dieſes deutet doch offenbar, 
darauf, daß fuͤr einzelne Geiſtesthaͤtigkeiten, auch 
1 einzelne beſondere Ocgane find, gerade ſo, wie Die 
‚ Augen ganz ermattet, die Ohren : sat in voller 
a ſeyn koͤnnen. er 
| Diefe Betzabtunges ſtellte Gau pefonders® 
für diejenigen Philofophen an, welche gegen. ihm 
behauptet hatten, der Menfch werde durch diefe 
Drganeniehre zur Eleinlichften Maſchine herabge⸗ 
wuͤrdigt, wo jede Art ihrer Wirkung durch, beſon⸗ 
dere Näderhen, Zäpfchen und dergleichen bedingt 
i werde; weit edler und. größer, fey,.hingegen der 
Gedanke, ‚im Gehirn überhaupt eine materielle Be— 
dingung anzunehmen, durch welche det. Geift alle 
"feine mannicfaltigen und endlofen Mirkfomkeiten - 
ln vollbringen koͤnne. Es wird aber 


I. 


“ 
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dieſe Meinung dadurch ſehr Hadicht, daß man 
Faͤlle gefunden hat, wo Blinde die anfangs uͤber 
den Verluſt ihres Gejichts fehr traurig waren, nah. 
und nad) eine folche Gleichgültigkeit darüber zu erz. 
Eennen gaben, daß man fie nicht anders eiklaͤten 
konnte, ald anzunehmen, daß durch gänzliche Zers 
ftörung des Schnervens auch zugleich aller Sedanfe 

"dom. Sehen und der Annehmlichkeit, welche dieſer 
Sinn gewährt ganz vertilgt worden ſey, wo denn 
natuͤrlich auch das;: ignoti nulla cupido, feine 


anentans aan mußte. 


4 


m 


— Wenn nun — dieſer Lehre die Thiere — ſo 
wohl Geiſtesorgane als der Menſch, ja oft ſtaͤrkere 
als diefer beſizen, worin liegt der Unterſhied, daß 
man dem, Menſchen, Verſtand, Vernunft und 
— beilegt, den Thieren aber dieſe oberen Sees 
N Tenträfte. abfpricht ? — Gati hat ſich auf diefe 


Frage nicht umſtaͤndlich eingelaſſen, fie aber doch 


ſo weit beruͤhrt, daß man ſieht, er ſetze dieſe Ver— 
ſchiedenheit, einmal in die groͤßere Feinheit und 
wehrere Entwickelung der menſchlichen Organe ge— 
‚ gen bie, thierifchen, und dann: hauptfächlich darin; 
daß beim Menſcyhen alles beifammen ift, was die 
Thiere nur einzeln haben und bei ihm mehrere Drs 
gane zugleich wirkſam find, da fie hingegen bei den 
Thieren entweder ganz iſolirt, oder doch nur bloß 
mit einem Ben, im Gebrauch verbunden werden; 


pr 
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wenn 3.8. bie Gemſen Wachen ausftelfen, ſo iſt 


das Organ fuͤr Circumſpektion mit dem fuͤr Lokali— 
taͤt combinirt; wenn der Fuchs Uebungen anſtellt, 


ob er mit einem Holze in der Schnauze auf einen 
Hügel fpringen Eann, fo find gbenfalls cin paat 
Otgane kei ihm zugleich in Tätigkeit, und dadurch, 
wird er zu einem in etwas verftändigen Mefen. 


Es hat alfo hiermit ohngefähr die Bemandniß, wie 
mit einem Spieler der nur einzelne Töne feines - 


Inſtruments anſprechen laͤßt, und einem Birtuos 


fen der eine ganze Menge berfelben auf einmal in 


ſchoͤnen Verhaͤltniſſen hervorbringt. Da aber G alt 


ausdrucklich auch eine Seele als einfaches. Weſen 


unabhängig, von feinen Drganen, annimmt, nut 


fih nicht darauf einläßt, auf welche Art fie mit 
diefen Organen in Verbindung fteht und Gebrauch 


von denſelben macht, fondern die Organe ohngefaͤhr 


als einen Fluͤgel, und die Seele als einen Spieler 
deſſelben betrachtet, fo laͤßt ſich dadurch immer noch 
der weſentliche Unterſchied zwiſchen Menſchen 


und Thieren in der weſentlichen Verſ chied en⸗ 


heit der fie belebenden Seele ſuchen, wiewohl die⸗ 


ais das erſtere. F 


ſes letztere weniger Wahrſcheinlichkeit haben duͤrfte 


- 


Eine andere Frage, nie als Einwurf be⸗ 
ruͤhrt wurde, war die: da der animaliſche Menſch | 
glei chſam boppelt vorhanden if indem er bie gleiz 


\ 
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| hen "Organe in jeder Halbkuget des Gehirns hat, 


wie kommt es, daß die Reſultate dieſer organiſchen 
Thaͤtigkeit doch immer nur einfach find? — Gaͤll— 


antwortete vorlaͤufig kurz darauf fo: wie kommt es, 


daß wir mit beiden Augen nur Einen Gegenſtand 
ſehen, mit beiden Ohren nur Einen Ton hoͤren? 


er trug aber auch noch Meinungen | von andern vor, 

naͤmlich, daß man annehmen koͤnne, es fey immer 

nur ein Drgan allein gefchäftig amd daß andere. 
ruhe indefien; 3. B. wenn man mit beiden offenen‘ 


Augen nad) etwas ziele, fo fey gewoͤhnlich nur das 


rechte Auge thätig, welches man daran fähe, daß 


der Schatten von. dem Körper, mit welchem man 
ziele, nicht auf die Naſenſpitze, ſondern auf das 


rechte Auge falle; in dieſem Umſtande liege auch, 


— . 


der Grund, daß man fo oft fehl ſchoͤſſe, wenn man - 


beim Zielen beide Augen offen habe, und daß man 
gemeiniglich eine krumme Bahn abtrete, wenn nıan. 


in friſch gefallenen Schnee und dergleichen, gehe; 


denn man. ziele bald mit diefem, bald mit jenem 
Auge nach dem Gegenftande, auf welchem man bei. 


feinem Pfade losgienge. Salt bemerkte hierbei, | 


Daß die Menfchen gewöhnlich die rechte Seite ihres u 


Körpers mehr in Thaͤtigkeit ſetzten als die linke, fo 


dag man im Durchſchnitt unter 10 Menſchen im— 
mer 7 für. die rechte und nur g für die linke an: 


nehmen a daher es aud) komme, —— alte, 


=” B 
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Theite des Koͤrpers auf der rechten Seite etwas fir. 
ker waͤren als auf der linken. | Ä _ 
& * 


| Die ofiye Aufhoͤren fortſchreitende Perfektibi⸗ 
litaͤt des geiſtigen Menſchen ſetzt Gall nicht fo. 
wohl darein, daß noch neue Organe entitehen und 
weiter ausgebildet werden Könnten, fondern er 
glaubt vielmehr, daß die bereitd vorhandenen nur 

immer mehr entwidelt und verfeinert wuͤrden. So 
eefcheint ihm der Menſch in Ruͤckſicht feiner Anla: 
gen, als ein an ſich vollendetes Weſen, das bloß 
acc) einer weitern dan fähig ift, 2 


Mas nun den Sit dieſer Geiſtesotgane ſelbſt 
betxifft, fo iſt auch in dieſem Stuͤcke Gall lediglich 
der Beobachtung und Induktion gefolgt, indem er nie 
irgend eine Bernunftmarime ‚oder Analogie brauch⸗ 
bar fand. Dffenhar iſt es, daß diejenigen Nerven, 
welche fuͤr die äußern. Sinneswerkzeuge beſtimmt 
ſind, am tiefſten im Kopfe, und am naͤchſten beim 

kleinen Gehirne ſitzen. Gleich uͤber denſelben, aber 
immer noch an den untern Stellen des Kopfes, ent—⸗ 

deckten ſich ihm die Organe der untern Eteienkräfte, 
und befonders die, welche das Begehrungs ver— 
mögen betreffen, höher hinauf, und bie zum Scheiz 
tel liegen die zu den obern Seelenkraͤften und. zum 

Erkenntnißvermoͤgen gehörigen. Befonderd aber ift 

—das gange kieine Gehirn das Drgan des Ge— 


J 
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— wovon Gall feine ganze Entdet⸗ 


kungsgeſchichte und die umſtaͤndlichſten Beweiſe 


beibrachte. Eigentlich macht der wurmfoͤrmige 
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* Hortfag den Haupttheil diefes Digans aus; denn - 


wiederum , wo man no gar nichts von Vegate 


fo mie die Zhiere anfangen: begattungsfähig zu ers \ 


den, zeigt ſich auch zuerft dieſer Wurm; sund bins 


tungsfaͤhigkeit bemerkt, iſt auch von dieſem Organe 


nichts wahrzunehmen. Bei Kindern iſt es deshalb 
a auch ſehr klein; aber es wird bei manchen ſeht früh 
entwickelt; fo wie man denn auch Beiſpiele hat, 


! 


daß der. demfelben entfprechende Trieb bei gewiffen 


- Kindern bereits im zweiten Sahre rege geworben 
ift. : Mer diefem Triebe bis zur Ausfhweifung 
nachhängt, befommt leicht ein Brennen im Naden, ' 
ein Ziehen im Ruͤckenmarke und endlic) die Rüden 
darre; auch hat man gefunden, daß hei den Krank: z 
- heiten ber Geſchlechtstheile, gewöhnlich” auch das 


kleine Gehirn mit angegriffen geweſen iſt, und daß 
gegenfeitig ein Sehler im Eleinen Gehien immer 


auch einen Fehler in jenen Theilen zum — | 


gehabt bat. 


Er 


Auf dieſes ſehr ausgezeichnete Organ folot 


"am Hinterkopfe zu beiden Seiten das Organ ber 


Rauferei und des Mordes, wobei aber ‚nicht bloß 
Anlage zum Menfhenmord, fondern überhaupt 
| Neigung in zu tödten, z. B. das Schlachten 


- R . — 
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an ee er — 
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derſelben fuͤr das Lebensbeduͤtfniß mit in begrif⸗ 


fen ift. Weiter vorwärts, zun aͤchſt uͤber dem Ge⸗ 
hörgange, fist has Organ der Liſt und Schlaupeit, 
welches noch weiter vorwärts bei den Schläfen im 


das Drgan des Stehlens übergeht. 


Porn an "den Augenhoͤlen kommen die Dezane 


des Kunſt- und Tonſinnes und des Zahlenverhält: 
N niſſes vor, weshalb beſonders die vorzuͤglichen Rech⸗ 
ner durch eine Herabſenkung des Augenbogens aus— 


gezeichnet find, wodurch der Vorderkopf die beiten 


Seitenflächen in paralleler Rage darſtellt. Auch 
mechanifche Genies finden im diefer Gegend ihre 


Auszeichnung, wie ſolches Gall befonders unter. 
feinen enwefenden Zuhörern. an ein paar vorzuͤgli⸗ 
chen Köpfen diefer Art: dem Hofmechanikus Ot⸗ 
teny, und dem Hofkupferſchmidt Pflug, in der 


Vorleſung nachwies. Von andern hervorſtechenden 


| Faͤͤh igkeiten brachte er ſeine Beweiſe an einer Menge 


Schaͤdel die er mit ſich fuͤhrte, und welche zum 
Theit berühmten Maͤnnern 5. B. Wurmſer, 


Alxingern, Blumauern x. zugehoͤrt hats, 


ten, zur Eviderz, ſo wie er denn auch an vortreff⸗ 
lien Wacopräparasen Vieles erläuterte. 

Born über der Naſe befinden fich die Organe 
der Gelehrigkeit, des Gedaͤch tniſſes und der Oert— 
lichkeit. Dann weiter hinauf an und uͤber der 
| Stien/ 


* 
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u Da 
“Stimm. die Organe bes Mies, des Scharf» und 
Tiefſinns, der Mimik oder des Darflellungsvermör 
gens, too. ein Gppsabguß von Iffland vorge 
zeigt wurde. "Ganz oben am Scheitel figt das Dur 
gan der Neligiofitätz etwas weiter hinterwärts das 
der Feftigkeit, des Stolzes und Hochmuths; no 
‚weiter hinunter, fhon am Hinterkopfe das Organ 
ber Jungenliebe; in allem etwa 26 bis 28. befons 
ders umriſſene und bezifferte Stellen, wo einige 
ſeitwaͤrts noch gar nicht feſt beſtimmt waren, 
Gall Außerte, es fey ihm nicht wahrfcheintich, 
daß er in der Folge noch viel in dieſer ur ent» 
non werde. | ——— 
Wenn diefe Organe von ber Seele mit Wille 
kuͤhr beherrſcht werden, ſo iſt der vernänftig thätige 
Buftand derfelben oder das Wachen vorhanden; : 
fehle hingegen im Wachen die Spontaneität, fo dag 


ein Organ ohne, dußern Einfluß immer thätig iſt, = 


fo tritt Wahnfinn ein. Bei gänzlicher Ruhe 
aller Organe finder Schlaf, und zwar der eigent- 
lich tieffte, fhatt;. denn wenn einige im Schlafe ohne 
Willkuͤhr noch thätig find, fo entjteht der Zraum, 
and wenn e& mit großer Lebhaftigkeit geſchieht die 
in Eörperlihe Bewegungen übergeht, fo haben wir 
den Nachtwandler, 8 


Eine umſtaͤndliche Eroͤrterung veranlaßte die 
Voigt's Mag. X. B. 4. St. Octbr. 1805. * 
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Sräge: ob diefe Organe angeboren, oder ob fie da6 
Merk der Erziehung wären? — Gall war für 
das erfte und ließ‘ der Erziehung nichts als bloße 
Modifikation, Ausbildung und Beherrſchung zu. 
Ohne Anlagen ift nah ihm mit aller Erziehung 
nichts auszurichten, aber ohne Erziehung bleiben 
auch die herrlichſten Anlagen fo verſteckt, daß fie 
- oft gar nicht erkannt werden, nur ba wo das Genie 
fehr groß ift, arbeitet es fich auch ohne Ausbildung 
empor und befiegt felbft die Hinderniffe: Auf ſolche 
Artt iſt es zw erflären, daß Menfchen die man in ° 
der Wildnik fand, wenig oder gar nichts von Hus 
manität zeigten, und erft durch Erziehung umd - 
Ausbildung zu wahren Menfgen wurden; und fo 
im Gegentheil, daß andere, an welche man altes 
wandte, doc aͤußerſt beſchraͤnkte Geſchoͤpfe blieben. 

Uebrigens hat man die in der Wildniß vorhandenen 
Menfchen immer in einem Alter gefunden, mo fie 
auch in gefeltfchafttihen Verhaͤltniffen noch keine 
Beweiſe von großen Geiftesfähigkeiten geben konn⸗ 
ten; auch muß iman nicht vergeffen, daß gar manche 
Angefittetheit ‚bloß nach relativen Begriffen des ge: 
fellfhaftlihen Zuſtandes beurtheilt wird, Die 
mehreſte Schwierigkeit ſchien die Frage zu machen, 
weiche die Moratität der Handlungen und bie 
Strafbarkeit derfeiben betraf. Man fagt: wenn 
dem Menſchen das Stehlen angeboren ift, wie kann 
man fi wundern, daß er fliehlt, und mit weichem 


— 
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Mechte kann man ihn deöhatb ' beftrafen? Gatt 


antwortet aber hierauf: Wenn man einen Ber 
brecher beftraft, fo fann man nur folgende Abfich- 
ten dabei haben: einmal, daß Gerechtigkeit gehand⸗ 


habt werde, und dann, daß wir den Verbrecher 


befjern oder uns vor dem Schaden fichern, welchen 
er uns zufügt. Was die Rache betrifft, fo ſollte 


man folche immer einem hoͤhern Richter überlaffen, 


indem ſchwerlich ein Menfh im Stande ſeyn werde 
die Moralität einer Handlung-gehärig zu würdigen, 
In Abſicht der Sicherftelung aber fen feine Unter: 


ſuchung nöthig, ob der Verbrecher viel oder wenig 


von der Natur dazu fen gereizt worden; genug, 
daß wir berechtigt wären uns Sicherheit zu vers, 
(haffen, und dieſe auf Seinem andern Wege als 
dem der Beſtrafung der Verbrecher, erhalten koͤnn⸗ 
ten. So hielten wir uns ja auch fuͤr berechtigt 
Raubthiere zu vertilgen, ohne uns darum zu be— 
kuͤmmern, ob fie die Natur zu dieſem Raube be— 
fimmt habe, oder ob fie’ aus Wohlgefallen rau: 
ben, und überdem folge ja aus feiner Lehre bloß 
Anlage, nicht unbedingtee Nochwendigkfeit, 
und dafür hätte ja der Menfc Freiheit und Mittel, - 

feinen böfen natuͤrlichen Hang zu befämpfen; wenn 


‚er alfo ſolches nicht thue, fo fey felbft von Seiten der 
| Rache, kein Grund ihn unbeſtraft zu laſſen. 


Auf der — ber Geiſtesorgane, berudt 
—X 2 


— — | 
j mach Galli auch: das ganze Geberdenſpiel oder die 


Mimik... Dan fühlt gewoͤhnlich nach denſelben, 


‚ohne ſich deſſen eben immer bewußt zu ſeyn, wenn 
Aeußerungen: workommen die ſich auf fie beziehen. 
“Man. reibt ſich z. B. die Stirne zunaͤchſt uͤber der 
Naſe, wenn man ſich auf etwas beſinnen will, 
weil hier das Organ des Gedaͤchtniſſes liegt. Ein 
Frauenzimmer ‚fuhr: unwillkuͤhrlich nach der Stelle 
hinter dem Scheitel; wo das Organ des Hochmuths 
tiegt,. als. fie..mit Unmwillen eben ein Geſtaͤndniß 
that daß fie etwas Unedles aus Stolz: gethan habe. 
‚Eben fo ‘hat man beobachtet. daß Menfchen an bie 
‚Stelle des Diehfi nnes fühlten. als ſie vom Stehlen 
ſprachen; man. teibt-fid) hinter den Ohren, ‚wenn 


man in DVerlegenbeit. " und N ver — 
— —— will. 


eh Sal Bat. — — bie. Shkber. in. Rüd. 
ſicht der: Rationaleigenfchaften betrachtet; : wo er 
‚bei. der bekannten Bemerkung über die aͤgyptiſchen, 
| daß fie oben am Scheitel ſpitzig zulaufen, darauf 
hindeutet, daß ihr Organ fuͤr Religioſitaͤt vorzügs 
lich entwickelt ſeyn muͤſſe. Eben ſo bekannt iſt es 
aber: auch, daß wirklich alle Religionen gewiſſer- 
maßen aus Aegypten herſtammen. Alle Kalmucken⸗ 
ſchaͤdel ſind ſehr breit und flach, eben fo wie, bei den 
Thieren die mehr von Pflanzen ald Thieren leben. 
"Gerade dies iſt aber auch der Fall bei den Kalmucken. 

















Schr viel — und Auftidrung uͤber dieſen 
beſondern Gegenſtand erwattet Gali noch von 
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der genauern Kenntniß der ſo uͤberaus reichhaltigeen 


und inſtruktiven Blumenbachiſchen Schaͤdel⸗ 
ſammlung, wohin auch ka — * — | 
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deutlich und beſtimmt nachweiſen. Eine andere 
Bewandtniß duͤrfte es hingegen mit der Klaſſifika⸗ 
tion der als unabhaͤngig von einander aufgeſtell— 
ten Geiſtesthaͤtigkeiten und ihrer Organe haben. 
Manche, jetzt befonders aufgeftellte, dürften in 


ber Folge wohl in Eins zufammen [hmelzen, oder 


doch ihre Benennungen allgemeiner gefaßt werben, 
8. Erziehungsfaͤhigkeit, würde vielleicht in Ge⸗ 
j lehrigkeit; Mordfinn in, Zerſtoͤrungstrieb; Jungen⸗ 

liebe in Anhaͤnglichkeit; Organ der Schlauheit und 
der Dieberei in Habſucht u. ſ. w. zu verwandeln 


ſeyn. Indeß iſt dieſes mehr Neben» als Haupte 


Gegen daß Ganze und Weſentliche dieſer | ! 
‚neuen Lehre wird fich fchmwerlich etwas. Erheblihes 
einwenden laffen, denn es laͤßt ſich es gar zu 


fahe. Es ift fhon ein großer Gewinn für die, 


Naturkunde, daß wir nun willen, daß mir auch 
für die innen Sinne eben fo gut Organe im Ners 


venſyſteme als fir die äußern haben; daß es moͤg⸗ 
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Ad if, ihre vorgigtiche Entwidelung außerlich u. 
zunehmen, und daß wir überhaupt einerichtigere und - 


vollſtaͤndigere Anficht über ben edelften Theil unfers or⸗ 
ganiſchen Körpers, das Gehirn und Ruͤckenmark, befis 
gen: Da derHr. D. Gall wenig hoffnung zu haben 
‚äußert, in feinen Entdedungen noch viel weiter zu 
kommen, fo mögen fich andere, mit folhem Beob⸗ 
achtungsgeifte und Scharffinn, ausgerüftete: Männer 
durch fein Beiſpiel ermuntern laffen, die Bahn zu 
vollenden’die er ſo rühmlich betreten hat, und auf 
welcher er bereite * weit vorgeſcheliten iſt. 
Boigt. 
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Etwas. über den Torf und die Moore.‘ ri 


en Hrn, E. 5. Renner, Behrer bey Mathematik | 
und Phyſik zu Göttingen.) 


Auch ſolche phyſiſche Gegenftände, die beim 
erften Anblicke nicht das Intereſſe zu gewähren 
ſcheinen, womit andere die Beobachter der Natur 
oft fo unaufhaltfam dahin reißen und ganz mit Bes . 
wunderung erfuͤllen, verdienen ſchon deswegen un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit, weil ſie uns umgeben, und 
dieſe wird noch mehr erhoͤht, ſobald man von dem 
gewiß ewig wahren Grundſatze ausgeht, daß. bier - 
Natur in ihren Werken überall groß und. Ja 
dernswuͤrdig iſt. 


Zu jenen Gegenſtaͤnden gehoͤrt ein fuͤr die Be⸗ 
wohner ſo mancher Gegenden cwichtiges Produkt 
von ſehr brennbarer Beſchaffenheit, naͤmlich der ſo⸗ 
genannte Torf. Man weiß, daß dieſe mehr oder 
weniger ſchwammige, oft ſelbſt ziemlich dichte Sub» 
ftanz in den Mooren, zumeilen in Lagern, die ſich 
‚beträchtlich weit erfireden und eine anfehnliche _ 
Tiefe haben, angetroffen und gewonnen wird. Es 

iſt ferner befannt, daß nicht nur in ebenen Gegens 
den, fondern auch auf Gebirgen, ber Torf ſich e% 


— 
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wuͤrdiges Beiſpiel liefert; und intereſſant iſt die 


Bemerkung, daß jener gleich den. Eislaven 
ſich von den hohen Gegenden in die‘ Thaͤter zieht, 
und dieſe nach und nach erfüllen mürbe..: hinderte 
man nicht durch Abſtechungen feinen weitern Forts 
gang. (M. f. Grens Journal der Phyſik 


B. 6. Heft 2. S. 263). Wahrſcheinlich iſt auch 
biefem letztern Umſtande die Erſcheinung zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man naͤmlich zuweilen auf dem Meeres⸗ 


ſtrande Lager von Torf, mit Sand und Schlamm 


bedeckt, vorfindet; denn vermuthlich find diefe 
Torfmaſſen durch ihr von heftigem Regen fehr ber 


! guͤnſtigtes Fortfließen, wenn ich mich ſo ausdruͤcken 


darf, von hoͤhern Stellen zu niedrigen, hierher ge 
langt, wo eingebrochene Fluthen ſie aufnahmen und 


bei ihrem Zuruͤcktritte ins Meer uͤberfuͤhrten, oder 
auch am Geſtade deſſelben zum Theil abſetzten. Auf 
bdieſe Art laͤßt ſich das Phänomen erklaͤren, welches 
be B. an den dänifchen Matten wahrgenommen 
wird, und wovon Tetens in feinen Reifen in 
die Marfhländer an der Ba S. 172 
handelt. 


Wenn man ben Torf etwas näher betrachtet 


und unterfucht, fo wird man ſich ſogleich davon 


- Überzeugen, daß Pflanzen wefentlich zu feiner Bil⸗ 


zeugt, wovon unter andern ber Broden ein merk 


} 


dung beigettagen haben; benn man entdeckt darin 
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zuweilen ſchon mit bloen Augen kleine Pflanzen⸗ ; 


wurzeln und durch Hülfe eines Vergroͤßerungsglaſes 


eine Menge Pflanzenfäden, Wurzeln und’ oft auch 


Blättchen. Es giebt fih nun auch die pflanzenars 


tige: Beſchaffenheit des Torfs, wie Degne er ge: 


| zeigt hat (Dilfertatio phyfica de turflis) bei 


feiner chemifchen Unterfuhung. zu erkennen; denn 
dadurch erhält man ein Del; "welches vollkommen 


demjenigen gleicht, was man aus Vegetabilien ge« 


winnt, und überdem zeigt auch der Torf alkalifche 
Eigenſchaften; ein Umſtand der ſeine Entſtehung 
aus Pflanzen ebenfalls zu bekraͤftigen ſcheint. Aber 


. 88 bleibe nun eine nicht unwichfige und ſchon öfter 
unterſuchte Trage: zu beantworten übrig: ob naͤm⸗ 


en 


lich bei ber Produktion des Torfs, ohngeachtet 
manche Pflanzentheile darin ziemlich gut erhalten 


| angetroffen werden, wirklich nicht auch ein Theil u | 
dieſer Pflanzen eine Zerſebung erleide? 


In der That ſcheint es mir aus — Gruͤn⸗ 
den zulaͤſſi ig, dieſe Frage bejahen zu muͤſſen ins⸗ 
beſondere wenn man bedenkt, daß zuweilen im 
Torfe erdharzige Subſtanzen vorgefunden werden, 
und der Torf alkaliſch iſt. Wir wiſſen, daß die 
Vegetabilien bei ihrer Zerſetzung den Sauer-, Waf: 


fer» und Kohlenſtoff als Beftandrheile liefern, und 


nur wenige Pflanzen find bekannt, welche auch ben 
raid und aa bei a Zerlegung ges 


339 . — 
ben und- ſich ſo den ———— Subſtanzen naͤhern. 
Die Harje find geſaͤuerte Oele ober fie bilden -eing 
Verbindung des Kohlen = und Waſſerſtoffs, die 
durch den Hinzutritt des Orygens in den ory— 
dirten Zuſtand verſetzt iſt. Daraus fieht man die 
Möglichkeit ein, mie, indem die genannten chemis 
ſchen Pflanzenftoffe ſich in einem gewiſſen quantita⸗ 
tiven Verhaͤltniſſe bei der Zerſetzung der Vegetabilien 
mit einander verbinden, Harz hervorgebracht wers 
den Fönne, da wirklich diefe Subftanz wie ſchon er⸗ 
waͤhnt iſt, dieſelben Beſtandtheile als die Pflanzen, 


enthält... Auf dieſe Art würde fich fehr einfach dag 


Dafenn des Harzes im Torfe .erflären und umge: 
kehrt fih daraus ableiten laffen,. daß bei der Torf— 
erzeugung eine Pflangenzerfegung Statt findet, 
(Mapyers Lehrbu ch über die phyfiſche 
Aſtronomie, Theorie der Erde u. ſ. f. 
Goͤttingen 1805. S. 130). — Es ſcheint mir 
auch ferner, wie geſagt, die alkalifche Beſchaffenheit 
des Torfs einigermaßen eine partielle Zerlegung der 
ihn. bildenden Pflanzen zu beweifen. Denn diefe 
Pflanzen werden, wenn fie bie genannte Veraͤnde⸗ 
rung erleiden, die in ihnen fchom gebildeten Kalien 
hergeben und ſo das Daſeyn ande im Zorfe bes 
wirfen. 3 
Solfte auch wirklich, — ich wage es nicht, 
hierüber Au ent[geiben - — die Erſcheinuns der Eis 
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ſentheilchen, die man zuweilen im Torfe antrifft, | 


nicht ein? Pflanzenzerfegung, in demfelben beweiſen? 
Man weiß doch, daß die Pflanzen unter gewiffen 


Umftänden- 4. B. bei ihrer Zerlegung durch Feuer, 
oft eine, freilich verhältnigmäßig nur ſehr geringe 


Portion metalliſcher Stoffe liefern. Es ſcheinen 


: zwar. Einige zu. ‚glauben‘, dag fie dieſe Stoffe aus 


den erdigen Theilen da wo ſie hervorwachfen, in 
ſich aufnehmen... und man hat wirklich einmal die 


| fonderbare Idee geäußert, daß .der Eiſengehalt, wei⸗ 


— 


chen man im verbrannten Stroh des Feldgetraides 


antrifft, den abgeſetzten metalliſchen Theilen = 


Adergeräthe zugufchreiben ſey. Wer weiß aber, ob 
nicht. vieleicht, die Pflanzen urſpruͤnglich einen 


gewiſſen Antheil an metalliſchen Stoffen z. B. an 


Eiſen enthalten, der bei den Veraͤnderungen, welche 


ſie etleiden daraus abgeſchieden wird? Dies ſcheint 


mir. in, der That den Umſtand aufzuklaͤren, daß 


in manchen ſumpfigten Gegenden z. ©. in einigen 
des noͤrdlichen Amerikas, die Eiſentheile oft in an— 
ſehnlicher Menge vorhanden find (Shöpfs Reis 
ſen durch einige des. .mittfern-und fübds 
lichen. vereinigten nord smerifanifhen 


.. 


Staaten Th. * ———— 1788. ©: 573). J 


— — ich wid nun niemand an | 


| tiner. wirklichen Pflanzenzerfegung in den Mooren 
iweifeln, ‚da hieraus bie Dienge ‚des ſich dort, ent: 


— 
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i wickelten, gekohlten Wefeeſteffeſe⸗ atliren läßt, 

e ‚und ‚es alfo zu vermuthen ift, daß ſich — — 
J Fe noch täglich ber Torf erzeugt. | 


Der Torf iſt ſchon ſeiner außeen —— 
nach, fehr verſchieden und mic duͤnkt, man hat, 
ſobald von der Entſtehungsart dieſer Subſtanz die 
Rede iſt, auf ben wirklich ſpezifiſchen Unterfchied, 
der bei ihr wahrgenommen wird, allerdings weſent⸗ 
liche Ruͤckſicht zu nehmen; In den Torflagern 
naͤmlich ſind die obern Schichten aus einer’ licht? 
„grauen ober‘ gelblichen ſehr ſchwammigen und lodern 
Subſtanz zuſammengeſetzt, welche nach. dem Abſte⸗ 
chen und Trocknen, dei ſogenannten weißen 
Torf liefern; die untern Schichten hingegen find 
dichterer Art, von dunkelbrauner oder ſchwaͤrzlicher 
" $arbe, und geben “den ſchwarzen Torf⸗ welcher 
wegen ſeines beſſern und anhaltendern Brennens, 
bem erſteren bei weitem vorgezogen⸗ und’ deswegen 
auch theurer verkauft wird. Die groͤßere Brauch⸗ 
barkeit deſſelben nun, iſt'theils feiner Dichtigkeit, 
theils auch, wie ich glaube, feinem größern Antheile 
an Harz zuzuſchreiben, obgleich, ſo viel mir be⸗ 
kannt iſt, hierüber noch Beine näheren Verſuche vor⸗ 
handen ſind; nur das iſt gewiß, daß er augen⸗ 
ſcheinlicher die Merkmale einer bei feiner. Formation 
erfolgten Pflanzenzerfegung barbietet, al& der weiße 
Torf, und ar unter Re Vaſndungen er⸗ 
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| ‚ruge wurde, welche: bie BE des — 


günfligen. en, — Zu 
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| £ . Bei dieſer Gelegenheit ta tan ich mid) nicht ent⸗ | 
halten; , ‚eines intereffanten. Phänomens zu erwaͤh⸗ 


nen, "welches man in einigen Mooren 3. B. in dee 


nen ‚des Herzogthums Bremen wahrnimmt, und 


wovon, wenn ic mich nicht. irre, auh de tur 


im zmeiten Theile feiner Briefe über die Ge» 
ſchich t e der, Erde uf. w..handelt. Ich meine 
bie kleinen dort befindlichen: Seen; welche von den 
Meerbewohnern Bleke genannt werden, und 
. unter denen es einige giebt, die eine betraͤchtliche 


Tiefe haben. Beirmanihen derſelben nimmt man 


es deutlich wahr, daß fie, vorhin einen groͤßern Um⸗ 


"fang hatten; im der Folge der Zeit aber mehr oder 
weniger durch den Znwachs ber Ufer abgenommen 
haben. Es ift in der That nicht fo gar leicht, bie 
Entftehung diefer Gemäffer zu erflären, ob man 


‚gleich wohl Urſache hat zu-vermuthen, daß fie ihren. 


Urſprung dem Eirfinfen des Moors an denjenigen 
- Stellen, wo fie fich befinden, verdanken. Freilich 
kann man hier das Daſeyn unterirdiſcher Gewaͤſſer, 
die bei der Gelegenheit des Einſinkens zu Tage ge— 
fördert wurden, keinesweges darthun; aber es ift 
wahrſcheinlich, daß die, einigen .diefer Moore, 3.8. 
denen des Kohdwigſchen fehr nahe Eibe, bei ihrem 


Einbruche ins Land, zugleich an einigen Stellen 
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As Moor andeang, Do ein Dock ihres Waſſers 
in den im Innnern des Moors von ihm formirten 
oder ſchon vorhandenen Hoͤlungen ſich fammelte, 
indem der Übrige Dheil des Elbwaſſers nach und 
na zuruͤcktrat, woraus, da die Decke dieſer Hoͤ⸗ 
Funden einſtuͤrzte, die Entſtehung jener Seen, und 
a⸗ det naſſen ringe des —— — Sorte 
dauer fich zu laͤt. — 
—— | 
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——— andern — no 


h Re 


var hingen im m get 1005. 


Sul. i 
* * J Le d Rennen. - 
Br ee Fe TER 
ya 1 a fi ; 7 
r — 
— — 
+ Ei nf 
u ? 
1 ——— , 
} ee Sg 
u. k ? . 
\ 34. d 
x “.- * — 
9 fr f ”," los n 
5 
\ 1 ” j KarIT 
f ’ Zu 
ra 
F N % 
— 
f f 
i 4 
1 3 ‚c zer 2” 4 f 
! 
. Q 
\ 
er: # 
a ; 
— x 


III. _ 


Ein Brief des Hrn. D. 3. ©. Küdle an 
den Herausg., die Erfiheinung des Sphint 
ap auf der Belladonna, betreffend. 


“ 


Memmingen ben ar. Aug. 1805. 

Was ich unlaͤngſt in einem Stuͤcke Ihres bei 
liebten Journals vom Hrn. Wolff in Nürnberg 
über:Sphinx Atropos (Todtenkopfvogel) mit Wer 
gnügen gelefen habe, ebendaffelbe und nod etwas 
‚mehr haben auch hiefige Eutomologen und Schmet: 
terlingsfammler zu gleicher Zeit in hiefiger Gegend 
wahrgenommen, und ich nehme mir hiermit dit 
Sreiheit, Ihnen diefe unfere gemachten Wahrrieh: 
mungen und Beobachtungen vollftändig mitzuthers 
len; ‚vielleicht, baf Sie es der Mühe werth hal» 
ten, folhen in Ihrem Journale gelegentlich ein 
Plaͤtzchen zu vergoͤnnen. 


Bereits ſeit einigen Dezennien beſaß auch 
Memmingen manden eifrigen Naturforſcher und 
noch mehrere Schmetterlingstiebhaber; allein die ’ 
Erſcheinung eines Todtenkopfvogels in feinem volk 
fommenen, wie in feinem unvollkommenen Zu: 
ftande, gehörte immer zu den feltenften aller Er: 
ſcheinungen. Wohlhabende Liebhaber an ſchoͤnen 


\ 


7 — 
Scpmetterlingsfammtungen Haken Stafe, achteten 
daher zwei und mehrere Gulden nicht, wenn, fie 
einmal, um ihrer Sammlung die Krone aufzu= 
ſetzen, von Straßburg oder wo fonft her, einem 
unverdorbenen Todtenkopfvogel erhalten konnten; 
und nur erſt ſeit einigen Jahren waren wir einige 
wenigemal fo gluͤcklich, ihn in feinem. Raupen« 
fiande aus unſerer naͤch ſten Nachbarſchaft zu erhal⸗ 
ten; aber auch ſelbſt von dieſen wenigen haben, 
meines Wiſſens, tsum.. ‚ein. paar ihre, Iegte Ver⸗ 
—— u Yr \ — 
. V * 
Im vorigen Sabre — — fiel die ento⸗ 
mologiſche Ausbeute uͤberhaupt, und ſo auch die 
(tes Sphinx Atropos verhaͤltnißmaͤßig ungemein 
guͤnſtig aus. Die gemeinſte Raupe des Pap. 
Helic. Crataegi (Schwarzader) verwuͤſtete im ges 
‚nannten ER die Obſtbaͤume ſchrecklich und ber 
Schmet⸗ 


—3 So habe z. B. ich ſelbſt zu verſchiedenen Zeiten 
ein paar ber genannten Raupen aus unſern Hop: 
fengärten erhalten, deren eine aber in ihrer legs 
-ten Häutung, die andere, ald Puppe: hinftarb. 
- ‚Hingegen ift mir einmal (im Febr. 1801.) ein 
ſchoͤner Vogel zugefommen, der in einem biefigen 
Buͤrgershauſe zur Zeit der Abenddämmerung ge⸗ 
fangen worden iſt, den ich nebſt einem zweiten 
Exemplar vom Be Sapre ‚ —— — 
beſitze. 


% 
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Schmetterling ſelbſt ſchwaͤrmte fpdterhin in fo un 
geheurer Menge auf feuchten Wegen umher, daß 


man oft mit Einem Tritte 20 und mehrere vers 


nichten fonnte. Ob der vorausgegangene fehr ge= 


linde Winter alleın, ober mit welchen andern Urs 
fahen zufammen, diefe ungewöhnlichen Erſchei⸗ 


nungen bewirkt habe, getraue ich mir nicht zu ent⸗ 


Die erſte Todtenkopfraupe (von mels 
cher hier eigentlich die Rede iſt,) wurde eine halbe 


° Stunde von hier wiſtug im ſogenannten Krebs⸗ 


holze, an der Atfopa Belladonna, am 20. Jul. 
gefunden. Sie hatte eben die legte Häutung über» 


fanden, mar von gewöhnlicher Zeichnung | mit: 
wach sgelber Grundfarbe und wurde hernach noch 


um die Hälfte größer. Am 21. Zul. entdeckte ein 


\ 


Schmetterlingsliebhaber im Grafe feiner Gartens 


hecke die zweite, welche [bon ausgewachfen war und 


fid) Tags darauf zur VBerpuppung unter die Erde 
verkroch. Schon am 2. September verwandelte fich 


diefe Puppe zu einem fhönen wännlichen Schmet» 


terling. Am 22. Sul, durchfuchte der fehr eifrige 
Naturfreund, Herr Pfarrer Sam, von Wachtet, 


(deffen Güte ich überhaupt die mehreften der bier 


verzeichneten Notizen zu. verdanken habe,) mit Fleiß 


die Belladonna im Krebsholze, und fand auf vers 
ſchiedenen Stauden an der Unterfeite ber ie 


Yoigt DM X. B.4. St. Octbr. 1805, | Y 


einzelne ganz Eleine Raͤupchen, bie er für die Sph. 

occell. oder, populi anfahe. Er brachte ſechs der« 
felbigen zufammen, die er zu Haufe forgfältig ” 
pflegte. Wahrſcheinlich hatten fie erſt kuͤrzlich die 
Eihuͤlle verlaſſen. Sie waren kaum einen halben 
Zoll lang, von der Dicke eines Rockenhalms, von 
Farbe gelblichgruͤn, mit hellern ſchraͤgen Seiten⸗ 
ſtrichen, mit einem langen ſchnurgeraden 
Hoͤrnchen auf dem vorletzten Leibringe verſehen, 
welches ſich am Ende mit zwei dem bloßen Auge 
unſichtbaren Dörnchen endigte. Dies gerade Hoͤrn— 
“chen ließ den Forfcher keine Zodtenfopfraupe vers 
muthen, da die ihm bekannten Lepidopterologen - 
das Sförmige Horn zum Hauptkennzeichen dieſer 
Raupe angeben, Erſt nach der zweiten Häutung 
kruͤmmte fih das Horn an der Spike etwas aufs 
waͤrts, die vorhin chagrinartige Haut hatte jegt 
höhere dornaͤhnliche Erhöhungen über den ganzen 
Körper, die vorher dunkler grünen Streifen erſchie— 
nen faft violettbläulicht , die helleren mehr wachs— 
geld; nach der legten Hautung aber flieg die Ver— 
wunderung ded Hrn. Pfarrers aufs hoͤchſte, da 
aus den ſechs gelben und biäulichtgefireiften Rau— 
pen, die bisher gar keinen Unterſchied unter einan— 
der gezeigt hatten, vier ſchwarze oder bunfelbraun 
marmorirte, mit zwei ſchneeweißen Eeritenfleden 
‚am 2. und 3. Ringe ſich ihm darftellten, die beiden 
‚andern aber sin ſchoͤnes Wachsgelb mit den bekann⸗ 
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ten Zeichnungen zur Grundfarbe Hatten, Jetzt | 
‚ waren alle ſechs glatt, keine Spur zeigte fi mehr ’ 
von dem Chagrin und das Horn legte ſich S för 


mig über den legten Abſatz herunter, an den gelben 


gelb, an den ſchwarzen braͤunlich und mit vielen 


turen id Dornen beſetzt. 


.* 


Am namlichen Tage (am — Jul.) an wel⸗ 


chem Hr. v. W. jene kleinen Raͤupchen entdeckt 


hatte, fand er auch, einige hundert Schritte weiter, 
von da, im Stadtweiherholz, gleichfalls auf der 
Belladonna an einer einzigen Staude drei ganz 
ausgewachfene dergleichen Raupen von gelber 


Grundfarbe, die ſich vom 24 — 26ften zur Verpup⸗ F 


pung unter die Erde DENN: 


Von bdiefer Zeit: an — auf dieſen Sphinz 


unter und ernftlicher Fagd gemacht. Arme Knas 
ben und felbft Erwadrfene fiengen bald an, eine 


Meine ‚Sinanzfpefulation damit zu mahen, und 


innerhalb eines-Monats waren bereits hundert 
Stuͤck und drüber zur Stadt gebracht, welche größ: 
tentheils hier blieben, theils aber auch auswärts, 
Bis in die Schweiz, A 24 Sr. — ı fl. abgefegt 


wurden. Von allen aber, die man im Freien ge— 
funden hatte, war auch nicht Tine fchwarz, nur. 
von ben jüngern wurden einige wenige nach ‘der 


legten an mit rien dunfeln Gewande bis J 


v 
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deckt. Vor dem Uehergange von der Raupe zur | 
Puppe twurben bie gelben bräunlich gefledt und die 
ſchwarzen verfaͤrbten ihre weißen Seitenflecken ins 
ſchmutzig Gelbe, Die übrigen  Verfchiedenheiten 
befanden‘ in hefferm- ober dunklem Gelb der 
Grundfarbe ; eine einzige (uns bekannt gewordene) 
hatte. den Kopf ganz gruͤn ohne die ſchwarze Gar⸗ 
nirung, womit die uͤbrigen geziert waren. 


Die mehreſten dieſer Raupen wurden zwiſchen 
hier und der Iller gefunden, wenige im Beninger⸗ 
waͤldchen und eine einzige wurde von Kellmuͤnz her⸗ 
auf (4 Stunden noͤrdlich) zur Stadt gebracht. Nur 
drei von den vielen (uns bekannt gewordenen) hatte 
man auf dem Kartoffellaub (Sol. tuber.), die an⸗ 
dern Alle auf der Belladonna gefunden. Mehrere 
der gefundenen hatten ſich noch im vorigen Spaͤt⸗ 
jahre zu recht ſchoͤnen, volllommenen Schmetter- 
lingen verwandelt. 
* * 
In der Antwort, welche mir der Hr. Hofrath 
D. Mezler auf die Einſendung dieſer und einiger 
anderer naturhiftorifcher Nachrichten aus hiefiger 
Gegend, an die vaterländifche naturforfchende Ge- 
ſellſchaft, ertheilt hat, giebt mir diefer verdiente 
Naturforfcher feine Verwunderung über die Er⸗ 
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ſcheinung des Sph. Atropos auf der Beladonna 
folgendermaaßen zu erkennen: „Auch die ‚Auffin« 
„dung der größern Zahl Raupen bed Todtenkopfs 
„ift deswegen merkwürdig, weil wir dieſelben noch 
„immer nur auf der Erdäpfelftaude und nicht auf 
„der Belladonna ſuchten. Wer würde auch glaub- 
„lich finden, daß ein Gefhöpf, deffen Organe ganz 
„sicher für die Erbäpfelftaude gemacht find, aud 
„ein fo fürdhterliches Gift ertrage! aber-die Raupe 
„bes Sph. Euph. läft ſich feine brennende Mil 
„nicht weniger fhmeden. And diefe Data geben 
‚uns in der Kette der Natur einige, wichtige Winke 
„für den Organismus und deffen Abflufungen in 
‚„‚verfchiedenen Individuen,” 


In diefem Jahre habe weder ich ſelbſt eine der⸗ 


gleichen Raupen gefunden, noch auch von andern 
gehoͤrt, daß ihnen welche zu gekommen 
— | 


+ 
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Bemerkungen uͤber verſchiedene mit Pola⸗ 
ritaͤt verſehene Steinarten. (Vom 
Hin, Doctor Zeune in Berlin.) 


(Aus einem Briefe an Hrn, 8. C. R. Bertud, 
vom letztern dem Herausgeber mitgetheilt.) 


Schon vor laͤngerer Zeit bemerkte Herr von 
Trebra an einigen Granitfelſen des Harzes eine 
beſondere Abweichung der Magnetnadel, und Herr 

von Humboldt dieſelbe Erſcheinung an Serpentin⸗ 
ſteinen des Fichtelgebirges. Als ich dieſen Soms 
mer in Geſellſchaft eines Herrn von Mandelsloh 
aus Zeiz, den Harz bereiſte, wurde auch auf dieſe 
Erſcheinung meine Aufmerkſamkeit erregt. Am 
auffallendſten ſcheint mir dieſe Polarität an ſolchen 
Granitſtuͤcken, welche am wenigſten verwittert find, 
alſo einmal am weiteſten vom hoͤchſten Gipfel des 
Gebirges, dem Brocken, entfernt liegen, zweitens 
eben deswegen noch in groͤßern Maſſen daſtehen. 
Im abnehmenden Verhaͤltniſſe duͤrften die polari— 
ſchen Granite des Harzes etwa fo folgen: Ilſen— 
ſtein 320 Fuß Hoͤhe, Feuerſteinklippen 100 Fuß 
Höhe, Schnarcherklippen 80 Fuß Höhe, Zeterklip⸗ 
pen 20 Fuß Hoͤhe, Hexenaltar Io Fuß Höhe, 
Beim weitern Verfolge meiner Reife fuchte ich diefe 


J Poiaritit immer. weiter naſtaſyttren RR unters 
fuchte den Bafalt, welcher bei Göttingen gebrochen‘ 
wird, Eonnte aber an ven Studen, melde auf der 
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Chauffee liegen, nichts entdecken. Ich bereiſte nun | 
"das Thuͤringer Waldgebirge vom Inſelberge bis 


zum Schneekopfe, fand aber auch hier nichts. Erſt 
als ich in Gotha den Herrn von Hoff daruͤber 
ſprach, welcher ſich vor einiger Zeit auch mit den 
magnetiſchen Steinen beſchaͤftigte, hatte er die 


Güte, mir aus feiner Sammlung mehrere polari⸗— 
She Steine zu zeigen. Ich machte nun in feiner- 
Gegenwart Verfuche mit dem Magnete, und fand 


die ganz neue. Erfcheinung einer doppelten Polas 


ritaͤt: am Granite des Harzes ift eine zweifade 
Polarität, fomwohl Anziehung ald Abflogung, alſo 


auch zwei entgegengefegte Pole, melde aber am 
Seifen gerade umgekehrt als nach der geographiſchen 
Lage liegen; am, Porphyr des Inſelberges, worin 


viel Hornblende eingeſprengt iſt, iſt auch dieſe dop⸗ 
pelte Polaritaͤt; am Serpentin vom Fichtelgebirge 


fand ich auch dieſe Erſcheinung, hingegen am Ser 


pentin vom Erzgebirge und Harze nur die einfache 
Polaritaͤt, bloß Anziehung an allen Punften des 


Steins; am Bafalte von Fulda und Stolpen die 
einfache. Auffallend war die Erfcheinung, daß ber 
rohe verkalkte Nickel nicht: ‚die geringfte magnetifche 
Kraft zeigte. Sch werde diefen Sommer, ehe‘ ich 

a Berlin ——— is das Grigebirge, Siche 
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| deigebirge, Mieſengebirge bereifen )- und biele Ver⸗ 


| fuche immer weiter “un | 2 


— 


Am 17. Auguſt 1805, 
Auguſt Beune, 
en Doktor dev Philofophie. 


f 
J 





v. 


dortſetzung der Nachricht von den Arbei- 


ten der phyfifih = mathemgti- 
ſchen Elaffe des Nationalinſtituts, 
vom 1. Meſſidor 12 bis dahin 13. 


Gom Hrn. Delambre, beſtaͤndigem Secr.) 
Herr Bivt hat ein Paar Lehrſaͤtzen, welche | 


Huyghens in feinem Werke: " De horologio os- 
:cillatorio aufgeftellt hat, eine-größere Ausdehnung 
‚gegeben. Der ıfte ift: der Schwingungspunft. 
‚eines Körpers und fein Schwerpunkt find immer in 
wechfelfeitiner Beziehung gegen einander, 2. Ein 
gewiſſer ‚Körper iſt ſich immer ſelbſt iſochroniſch, 
wenn er um Aren ſchwingt, die unter einander 
parallel und vom Schwerpundte gleich weit abſtr⸗ 


— dir Aus 


hend find, — Alle diefe parallelen Axen bilden die 
‚Dberfläche eines geraden Zylinders, deſſen Are duch . 
den Schwerpunkt geht. Nun zeigt’aber der analys , 

tifche Ausdruck, unter welchem Biot den Huyahes 
nifchen Lehrſatz darſtellt, ſogleich, daß man der 


durch den Schwerpunkt gehenden Are eine beliebige 


Neigung geben kann, indem man zugleih den 
Halbmefier des Zylinders auf eine ſchickliche Art 
verändert, und erhält fo, nach dem: verfchiedenen 
Werthen diefer Neigung, unendlich viele Zylinder, 
Deren auf der Oberfläche mit der Are parallel gezo= 
“genen Linien biefelbe Eigenfhaft, ‘wie die des ans 
fänglihen Zylinders haben. Dies ift noch nicht 
Altes: die Are kann, ohne ihre Neigung zu ändern, 
eine fegelförmige Oberfläche um ihre anfängliche. 
Lage befchreiben, wodurch) die Zahl. der bereits ge— 
Rn Zylinder noch ‚mehr vergroͤßert wird. 


Unter den verſchiedenen —— — die man fl | 
die Höhenmeffungen mittelft des Barometers, gege⸗ 
ben hat, zeichnet ſich die von Laplace befonders 
durch die Art aus, wie fie aus der Theorie herge⸗ 
leitet iſt; aber ihr Hauptcoefficient, der aus einer 
| Beobachtung gezogen wird, die nicht ganz fehlerfrei 
zu feyn fcheint, kann einiger Mopiflkation beduͤr⸗ 
fen, Hr. Ramond hat in einer Abhandlung biete _ 
‚über Unterfuhhungen angeftellt. Seine zahlreichen. 
Verſuche über. die Gebirge haben ihm die Umſtaͤnde 


l 


Me 


zur Kenntniß gebracht ; welche fiir biefe Art von 
Beobachtungen, am giinftigften find; befonders_ die 


‚Stunden, die man tmählen, ober vermeiden muß. 
Es giebt nämlidy Urfadyen , die einen ſehr merkli: - 


den Erfolg haben , und wo es doch nicht immer 
möglich ift, bei "ven Rechnungen Ruͤckſicht darauf 
zu nehmen. Dahin gehören die auf- und abfteis 
genden Winde, die nah Ramond, faft befländig 


‚zu gemiffen Stunden herrſchen. Die auflteigenden 


vermindern das Gewicht der, Luftſaͤule, mit welcher 
das Queckſilber im Gleichgewichte ſtehtwodurch 
auch die Säule deſſelben vermindert wird, fo daß 


man die Hoͤhen zu grofi erhält. Die herabfteigenden 
Winde bringen natuͤrlich eine entgegerrgefegte Wirs 


kung hervor; man muß deshalb zur Beobachtung 


des Barometers einen Zeitpunft wählen, mo bie 


Atmosphäre weder dur den.einen, noch dem, 


andern Einfluß geftört ift, und dies ift die Zeit des 


Mittags. Uebrigens hat Ramond aud bemerkt, 
"daß bie niederfleigenden Winde weit öfter als bie 


andern vorfommen, und fließt daraus) >) dag im 


z allgemdinen die mittleren Nefultate aus ben Beobach⸗ 


tungen die Hoͤhen zu klein geben. 
Ss iſt aber noch nicht alles gethan, wenn man 
den günftigen. Zeitpunkt gehörig wählt, fondein es 


‚gehört eben fo viel. Sorgfalt und Aufmerkſamkeit 
‚dazu, die rechten Standpunkte zu wählen. Es find 


- 


Bi 


. Hr. Dangos die Gefälligkeit hatte, die korreſpon⸗ 


— 
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gleichzeitige Beobachtungen noͤthig, wovon die ei⸗ 
nen an dem Orte deſſen Hoͤhe man verlangt, und 


die andern an einem feſten, deſſen Höhe über der 


Meeresfläche genau bekannt iſt, gemacht- werben. 
Wenn es darum zu thun iſt, eine Regel zu bekraͤft 
‚tigen ,.. fo muß man aud noch eine Kenntniß von 


ber Höhe des Bergs haben, auf welchen das Barpe 
meter gebracht wird; und, damit die gezogene Folge 


von allem Einwande befreit. fey, fo müffen bie beis 


den Stationen nahe bei einander genommen: wer⸗ 


den, und die Verbindung zwiſchen ihnen. darf durch 
nichts unterbrochen werden, damit die Veraͤnde— 


zungen in der Atmofphäre die da hei der einen vor⸗ 


kommen konnten, auch eben’ fo bei der andern flatt 


finden. Alle diefe Vortheile hat Ramond bei 


dem Pic de Bigorre und der Städt Tarbes, wo 


direnden Beobahtungen anzuſtellen, — vereinigt 
gerande. | 


Durch birfee Mittel und mit biefer Aufmerk- 
famteit hat Ramond die Verbefferung bes Coeffi⸗ 


cienten vom Hrn. Eaplace gefunden, ' Er wandte 
alsdann die fo verbefferte Formel nebft mehreren _ 
. andern bekannten, auf die aeroftatifche Erhebung 


des Hrn. Gay: Luffac an, welche größer war ale 


irgend eine die ein Menfc erreicht hat, da fie-über 


alle Gebirge unferer Erde hinaus geht. Eben fo_ 


348 en Pre: — 
hat er alle dieſe Formeln auf die — an⸗ 

gewandt, die der Herr von Humboldt ‚ber 

Kaffe des Inftituts mitgetheilt hatte, und bie von 

ihm auf: den höchften Gebirgen von Peru, namen t⸗ 

lich auf dem Chimboraſſo, mehrere hundert Meter 

uͤber dem Punkte, wo der unerſchrockenſte Akade mi⸗ 

ker Condamine, hatte umwenden ſe an⸗ 
geſtellt worden waren. | 


Aus allen diefen Rechnungen ergab fih, daß 
die Laplaciſche Formel fehr genau das Mittel zwi⸗ 
ſchen allen andern Formeln hält, fo daß die Abwei— 
ungen bei ihr immer nur fehr klein, find,-bald mehr, 


bald weniger betragen, und die Summe von allen 


durch die Zahl der Beobaptungen dividirt, kaum 
noch eine Correktionsgroͤße von zð von dem durch 
Hrn. Ramond beſtimmten Coefficienten beträgt, 

Ramond hat feiner Abhandlung noch einen An= 
hang beigefügt, wo man Mobelle von allen Berech— 
nungsarten findet, nebft Tafeln ‚; welche die Arbeit 
abfürzen und Reflerionen über einige Eleine Ver—⸗ 
befferungen, die man unter den gewoͤhnlichſten Ums 
kanbes außer Acht laſſen kann. 


Herr Biot war mit Unterſuchungen über die 
Theorie des Erdmagnetifmus befhäftigt, mozu ihn 
die zahlreichen Beobachtungen Über die Magnetnadel 
veranlaßten, welde Hr. v. Humboldt an allen von 


— 
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ihm sefußten. Orten gmadt, und Hin. Bior | 


— hatte. 


Herr Bun ch e hat dem Sftitute eine — 


lung unter dem Titel: Récherches fur la 


Lybie interieure:de Ptoledmee vorgelegt, : wo⸗ 
rin er alles was ſich im 6. Kap. des 4. Buchs vom 


Ptolemaͤus findet, genau — und die Kennt⸗ 
niſſe, welche die Alten vom Innern Afrika's hate 


ten, gut aufklaͤrt. Es ergiebt fich daraus, daß bie 
Alten weit mehr geographifche Kenntniffe befaßen, 
aber bei weitem nicht die große: Genauigkeit: hatten, 
als ihren gemeiniglich zugefchrieben, wird, Nach 


Hrn. Buadhe erfiredten fich die Kenntniffe, welche 
die Alten von den weftlichen Küften Aftika's hatten, 


bis and Palmen Kap und den Anfang des Meerbu⸗ 


fens von Guinea. Sie hatten nur eine ohngefähre 


Borftellung von diefem Golf, da fie fid) in das. In— 
nere deflelben nicht wagten; indeſſen ſchifften fie 


ohne Mühe bis Serrelione und zu den St. Annen- 
banken, und die ganze .Küfte bis dahin war ihnen 


bekannt. Ueber dieſen erften Punkt iſt Buache 


mit Danville und Rennel'einig, In Abſicht 
des innen Landes, unterfehieden die Alten zwei 


große Fluͤſſe: den Nigir und den Gir. Nach 


Danville deſſen Meinung man bisher annahm, war 
der Nigir der große Fluß, der kei feinem Laufe 
von — nach in Nigritien ie und der 
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Bir ift-der, weicher von Norden nad) Süden’ durch 
das Königreih Burnu fließt und fi hernach in 
den Mil verläuft. Nah Buache iſt diefer Pto— 
temäifche Nigir aus dem Senegal und dem. Theil 
vom Joliba zuſammen gefegt, welhen Mungo 
Dark kannte, und der Gir iſt ein Su; welcher 
Nigritien im Verfolge der Joliba benetzt. Sonach 
ſetzt Buache an den Senegal und den Jonba die 
Voͤlker und Staͤdte, welche vom Ptolemaͤus an den 
Nigir geſetzt werden, und verſetzt die nach Ptole⸗ 
maͤus am Sir wohnenden Voͤlker und Städte, nad 
Nigritien an Danville's Nigir. Es fcheint auch 
Hrn. Buache,” daß die Alten an den Küften und 
nach dem Innern von Afrika eben den Handel umd 
auf die nämliche Urt wie jet, getrieben haben; ja 
fie. Haben ihn big an die Ufer des Gir erſtreckt; aber 
über diefen Fluß hinaus, _ füdmärts, find fie nicht 
gekommen; Ptolemaͤus uennt Beine Stadt jenfeit 


bei Sir, fondern bloß Völfernamen, Eine fehr 


artige Bemerkung die weiter unterfucht zu werden 
verdient, ift, daß von mehreren Völkern deren Namen 
auf Ptolemäus Charte zweimal wiederhokt werden 
und ſich in beträchtlichen Abftänden von einunder 
‚befinden, ſechs an dem Theil der Küfte der Barba: 
‚rei, der zwifchen den beiden Syrten enthalten und 
vom Königreic, Zripolis abhängig ift, fich befinden, 
nämlich die. Alftacures, Dolopes, Mimaci, Sa- 
maniyci, Nigbeni und Eropoei. Man weiß, 
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daß dieſer Theil der afrikaniſchen Kuͤſte derjenige-ift, 
durch welchen man am leichteſten zu dem Lande der 
Negern gelangen kann, meil man weniger Wüftes 
neien zu durchwandern hät, und auf der Reiſe die 
Koͤnigreiche Fezzan, Agadez und andere antrift, wo 
man Erfriſchungen erhalten kann. Es iſt auch zu 
bemerken, daß man an den ſuͤdlichen Quellen des 
Gir die Namen der oben erwaͤhnten Voͤlker wieder 
findet, wo fie in geringen Entfernungen, wie an 
ber Küfte der Barbarei, von einander wohnen. 
Indeſſen vermuthet Hr. B. aus andern Nachrichten,” 
daß ed Kolonieen von denen an den Küften der Bars " 
barei find, und.daß die Gegenden bie fie an den, 
ſuͤdlichen Quellen des Gir einnehmen, unter die 
fruchtbarſten und reichſten vom ganzen innern 
Afrika, gehoͤren. Dieſe Abhandlung enthaͤlt noch 
andere ont NN 


Herr Butkhardt war. ber erſte in "Grant. 
weich, der die Entdedung des neuen Planeten vom 
Hrn. Ha rding fannte; er hat auch nachher diefen 
faum bemerfbaren Himmelskoͤrper am ſtandhafteſten 
verfolge und ſich mit Beſtimmung der Elemente 
feiner Bahn befhäftigt, Schon am 16, Vendem. 
legte er der’ Kaffe eine Ellipfe vor, wovon. die balbe 
große Are oder der mittlere Abſtand von der Sonne 
faſt eben ſo groß als bei der Ceres und Pallas, die 
Ercentricität aber — als ſelbſt beim Merkur 





wer, 2 


war Die Neigung der Bahn ift indeffen viel klei⸗ | 


net als die vonder Pallas, aber größer. als bei irs 
‚gend einem andern’ Planeten. or. biefer Ellipſe 
hatte Hr. B. eine Parabel verſucht, und nachher 
auch einen Kreis. Zwanzig Tage ſpaͤter las er eine 
neue Abhandlung vor, worin feine vorigen Reſul⸗ 
tate beitätigt wurden, indefien erhielt doch jedes 
Element einen der Wahrheit noch näheren Werth: 
Am 3. Nivoſe legte er eine dritte Ellipfe vor, die 
von der zweiten nur in faft unmerklichen Kleinig: 
keiten abwich, und ohne zahlreiche und weiter von 


einander entfernte Beobachtungen nicht weiter ver⸗ 


vollkommnet werden kann. Hr. D. Gauß, Korre⸗ 
ſpondent des Inſtituts, hatte ſeinerſeits auch in 


Deutſchland ſolche Elemente berechnet, die ſich auf 


eine groͤßere Menge anderer Beobachtungen gruͤnde⸗ 
ten und ſehr wenig von den Burkhardtiſchen unter⸗ 
ſchieden waren. So iſt denn dieſer neueſte Planet 
trotz der Schwierigkeiten, die feine Störungen ver⸗ 


urſachen, doch auch ſchon ſo genau beſtimmt, daß 


er leicht am Himmel zu finden iſt. 


Aus fortgeſetzten chen der Eolfi— 
——— bat ſich ein Mittel aus 12, Sommer: 
und Winterfolftiz : Beobachtungen von23° 27° 57" 
für den Anfang des 19. Jahrhunderts ergeben, 
Diefe Schiefe würde um. ı bis 2 Gefunden kleimer 
feyn, wenn man fic allein an die Beobachtung des 
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ſetzten Sommerſolſtizes halten wollte, Die jäbrs » 
liche. Verminderung ift weit ſchwerer auszumitteln, 
da fie vortreffliche von einander. weit entfernte Bes 
obahtungen ‚erfordert, Die Theorie‘ würde fie mit 
größerer Schärfe. geben ,; wenn fie-nicht die Kennts 

 niß-eıner, Maffe voraus fegte, über welcher bis jegt 
noch einiger: Zweifel ſchwebt. Die Beobachtungen 
von Lacaulle; Bradley und Maper, „mit 
den oben erwähnten und denen von den berühmte» 
ſten andern neuen Wedhachtern verglichen, geben 
Werthe für das gegenwärtige Jahrhundert ; die zwi⸗ 
ſchen die Gränzen 44 und 56 Sek. fallen, die Theo⸗ 

rie giebt 52° und bei dieſem Refultate iſt man in = 
den Sonnentafeln, welche jest, gedruckt werden, 

ſtehen geblieben. | Zum, | gr: 


TR, 


* 


‚Die, Beobachtung der Nachtgleichen —— 
das natuͤrlichſte und ſicherſte Mittel, die Laͤnge 
des Jahres, die ſcheinbare Bewegung der Sonne 
und, den Punkt des Himmels, von welchem 
die Bewegungen aller Geſtirne gezaͤhlt werden, 
kennen zu lernen. Die fuͤnf letztern Nacht- 
gleichen, und beſonders die vom Jahre 13, haben 
die Richtigkeit der Verbeſſerung von 4 bis 5 Se⸗ 
kunden, mwelche feit einigen Jahren bei dern. Nefts 
afsenfionen, der Sterne, welde den Grund von 
alten RSNERERN enthalten, zu —— 


Boisrs mag X. B. + St, Detbr. — 3 \ 


/ 


854 \ ei an FE . „ 
Hear Co ulomb bat feine" Verfurhe über 
den Magnetifmüs fortgefest. In der vorge— 
legten Abhandlung beſtimmt et den ‘Einfluß: der. 
Temperatur auf ven Magnetifmus ſtaͤhlerner Streis 
fen ; desgleichen den Grad der Härtung und der 
Nachlaſſung, welche man ihnen nach dem Haͤrten 
zeben muß, damit ſie ſich mit der ſtaͤrkſten Kraft 
in den magnetiſchen Meridian verſetzen. 


— 


Herr Coulomb hatte ſchon in einer fruͤ⸗ 
bern "Abhandlung bewieſen, daß bie Kraft, welche 
einen Stablſtreifen in ſeinen magnetiſchen Meti- 
dian ‘treibt, dem Quadrate der Zeit propoftio: 
nal iſt, melde über einer gegebenen Anzahl von 
Schwingungen verjtreicht. Sonach laͤßt ſich, wenn 
Man inet bis zur Sättigung magnetifieten Strei⸗ 
fen nach ſeiner Haͤrtung ia ein, nach und, nach 
bis zu 80° Reaumur erhitztes, Waſſer legt, durch 
ſeine Oſcillationen die Veraͤnderung beſtimmen, 
welche ſeine Direktiv nöfraft bis zu dieſemn goſten 
Grad erlitten hat. So verlor z— B. ein flähler 
ner Stab ,' deffen Abmeſſungen 166°, 14 und 
Millimeter betriigen, und der bis zum Kirſchroth⸗ 
gluͤhen angelaffen war, "beinahe J von feiner Di⸗ 
rektionskraft, wenn er nach und * von 12 bis 
80° im Waſſer erhitzt wurde: Bei einer Haͤt— 
tung von’ 900° verlor er nicht mehr als 4 


’ r 
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| Der Verluſt iſt weit Pe wenn die 
Staͤbe oder Streifen bei einer beträchtlihen Ränge a 
ſchmal und bin find; fo verlor ein flählerner 
Drath von 166 Millimetern Länge und ı Mill. 
Dicke, faum den 20. Theil, wenn er eine Tem⸗ 
Bere von Oo bis 80 Grad durchlief, 


.. 


Es haͤtt weit ſchwerer die PR bei 
e hohen Temperaturen auszumachen, weil die Mits 
tel ſolche Temperaturen zu. beftimmen, nit genau 
find, . Die Methode, welche GCoulomb dafür 
ausgedacht ‚hat, ift folgende: Man weiß,. daß 
die Mengen von Wärme, melde. verfchiedene Köra 
per zu gleicher Zemperatur erheben ſollen, vers 
ſchieden find.. Man kann hierüber eine ſchaͤtzbare 
‚Abhandlung von Lavoiſier und Laplace nahe 
ſehen, die fih in den Denkſchriften der, Akademie 
‚der Wiffenfhaften von 1781 findet. Ein Kilos 
gramm von Eifen, das im fiedenden Waffer zu 
„einer- Temperatur von 80° erhoben worden, und 
a sdann in ein Kilogramm Waſſer von 12° ger 
worfen wird, ſollte mit dieſem Waſſer eine Waͤr⸗ 
‚me von 68 Grad theilen, ‚welche es zu viel hat, 
Wenn die Wirmekapacität des Waffers und Eis 
fens gleich wäre, ſo würde ſich die Zemperatur 
des Waffers um vie ‚Hälfte jenes Unterſchiedes, 
um’ 34° erhöhen. und die des Cijens um eben fo 
viel erniedrigen; aber die Verfuche lehren, daß - 
: | 3 2 ‘we, 
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das Eifen 9° voh feiner Temperatur verliert, um 
die Temperatur des Waſſers um einen einzigen 
Grad zu bereichern. Iſt nun einmal dieſes erſte 
Verhaͤltniß bekannt, ſo laͤßt ſich fuͤr jede bekannte 
Temperatur des Waſſers und des Kiſens, welches 
man hinein wirft, und fuͤr jedes Gewicht des 
Waſſers und Eiſens, leicht berechnen, wie viel das 
vierte von dieſen Dingen betraͤgt, wenn drei davon 
bekannt ſind. Wird alſo eine gewiſſe Menge Waf: 
fer abgemogen und deffen Temperatur mittelſt eines 
echt guten Thermometerd beflimmt; und dann 
‘auch der auf Sohlen gluͤhend gemachte Stahlſtrei— 
fen gewogen. und in dieſes Waſſer geworfen, ſo— 
gleich aber die gemeinfchaftliche Temperatur des 
‘dadurch erhitzten Waſſers, mittelſt eines genauen 
Thermometers erforſcht, - fo beſtimmt ſich daraus 
leicht durch Rechnung der Hibgrad, welchen ber 
Stahlſtreifen im Augenblick ſeiner Eintauchung im 
Waſſer gehabt hat. Auf ſolche Art fand Cou— 
lomb, daß ein heiffirfchroth angelaſſener Stab bei 
einer Temperatur, von 211° Reaum. E von feiner 
anfänglichen magnetiſchen Kraft verlor; bei 340° 
war der Berluft $, bei 510 gieng er auf und bei 
680 war der Meberieft von magnetifher Kraft ſo ges 
ing, daß es Brno tar us zu — 


Es iſt zu bemerken, daß dieſer Stab, der im 
Augenblick ſeines Eintauchens eine Tempetatur von 
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6800 hatte, dadurch keine Haͤrtung angenommen 
hat, denn er ließ ſich noch eben fo haͤmmern und, 
feilen, als wenn er in der Luft abgekuͤhlt worden 
wäre, Erſt nad einer Erhitzung von etwa 7500 
fieng ein in 12° warmes Waſſer getaucter Stab 
an, eine fotche Härtung anzunehmen, daß feine 
Eden der Feile widerftanden. » | 


Durh den erften Grab der Härtung wurde 
die Kraft, melde den Stab in den magnetifchen 
Meridian zu geben nöthigt, und die bisher noch 
feinen Zuwachs erhalten hatte, um 2 vermehrt, und 
- fie fährt in diefem Wahsthume bis zum 956° der 
Härtung fort und in diefem Zuftande des Stabes, 
wo er bis zur Sättigung magnetifirt war, betrug 
diefe Kraft doppelt fo viel als bei dem, welcher 
tirfhroth angelaffen und langfam erfaltet, ebenfalls 
aber bis zur Sättigung magnetifirt worden war, 


Indem Hr. C. diefe Verſuche in den Zwiſchen⸗ 
graden wiederholte, fand er, daß der Etab,nad der 
Härtung weniger von feinem Magnetiimus verlor 
als vorher, wo die Warme eben ſo ſtark vermehrt 
worden war. | ä 


Wenn man flatt eines Stabes, Etreifen von 
ſehr geringer, Dice härtet, fo ſcheinen fie die Härs 
tung im einem etwas geringern Grade als 700, 


N ' ’ 

———— es ind. aber allemal wenigften® zoo 
noͤthig, ehe der feinffe Stahtbrach anfängt — 
von, —— zu geben. 
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Eine — Beobachtung iſt, daß die Adhaͤ— 


renz der magnetiſchen Fluͤffigkeit an den Stahl, 
oder vie Tenacıtät, ‚welche die mehr oder minder. 


beträchtliche * magmetifche Kraft berftellt, in dem 


Grade vermindert wird, als die Wärme den Stuhl‘ 
ausbehnt, und daß fie bei. 700 beinahe ganz vers 
nichtet iſt, oder füft fo wie bei dem weichften Eifen; 


dieß machte ‚Hrn. C. geneigte zu ſchließen, daß diefe 


groͤßte Adhaͤrenz einzig auf die größte Denſitaͤt hins 
“zielt, und — wie ſich zeigt, ſowohi beim Stahl 


“als beim Eiſen. 


* 


Zuletzt hat noch eine Beobachtung Hrn. C. zu 


einer umjiändlichen Entwicelung genötbiget, weil 


ffe auf einen Widerſpruch mit den Verſuchen zu 


deuten ſcheint, die er in den, Denkſchriften der Ak. 


der Will. v. 1789 befannt gqemadjt hat. Hr. Cours 


komb hätte damals gefunden, daß ein Streifen 


‘von 166 Millim. Länge 22 Breite und 5 Dide eine .- 


“weit geringere Direftionsfraft hatte, da er gehärtet, 


— da er nach demHaͤrten wieder angelaſſen worden 
war; immittelſt an einem Stabe, womit man eben 
1— Verſuche oa das ——— nach 


Ger 


’ ⸗ 


der Haͤrtuug die Kraft: Eden Magninamui enganeh 
men v verfainderte, Zu | — 


* 


—E — a 


ee —— begeht * im. Ganzen 


auf den Anterſchied in der Dicke des Stabes und 


ner: es iſt aber eine durch alle Verſuche beſtaͤtigte 
Thatſache, daß bei jeder Methode deren man ſich 
Fum magnetiſirene bedient, Towohl die Stäbe als 


Dlaͤthe und Streifen, "welche in Betracht. ihrer 
uͤbrigen Abmeſſungen, eine betraͤchtliche Laͤnge ha: 
ben, nach ihrer Magnetiſtrung in der-Armofphäre; 
mehrere Eeritea annehmen‘, "welche ihre Direktions— 

Fräfte vermindern, und daß diefe Gentra, wenn fit 
durch ſtarke Haͤ rtungen gegen die Extremitaͤten der 
Nadeln verfegt werden, ſich allmaͤhlich in dem - 


Maafe davon entfernen, wie man fie der Anlaffung 
unterwirft. Die. Vervielfältigung dieſer Central: 


. punkte bringen nad Maafgabe der verfehiedenen 
Abmeffungen der Nadeln und der verfchiedenen 


des Streifen: Dor- Steifen ae zehn Mal duͤn⸗ 


** 


Grade von Haͤrtung und Anlaſſung eine Menge » 


Abänderungen in den Direftionskräften zu wege. 


Hr. E. hat feiner Abhandlung mehrere Zafeln ange: 


bängt,- die zur Vergleichung der Nichtungskraft in 


den Streifen und Stäben von verfchiedenen Abmef: 


fungen beftimmt find. Die Künftler werben in 
denfelben hinreichende Data zur Wahl der Streifen 


finden, welche fie zu. Nadeln für die Bouffote bee 





ſtimmen. Die Vergleichungen, welche Coul o m b 
zwiſchen den Richtungskraͤften mit der Reibung der 
Spitzen in den Huͤtchen, in Ruͤckſicht des Drucks, 
in den Denkſchriften von 1790 angeſtellt hat, koͤn⸗ 
nen binreihen; folche Nadeln auszuſuchen, mo 
die Reibung die wenigſten Irrthuͤmer verurſachen 
kann. ’ e 


Ob ſich aleich- die ganze Arbeit des Hrn. C. 
einzig auf Verſuche gruͤndet, fo: glaubt er doch, daß 
die Theorie des Magnetiſmus weit genug: vorges 
ruͤckt ſey, um Rechnungen die ſich auf dieſe Theo—⸗ 
xie ftügen, mit Sicherheit: vornehmen zu koͤnnen, 
fo daß. die Retultate derſelben ‚vielleicht. beffer noch 
ausfallen ‚, aldein Paar auf- einander ‚folgende Ver⸗ 
ſuche mit einerlei Streifen „ es.etwarten laffen, | 
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Materauen zur Erweiterung der Hatte, 


kunde von K. W. © Kaſtner, D. de 

Philoſophie, Privatlehrer auf ber Un’verfität zu 
Jenga und einiger gelehrten Geſellſchaften Mitglieds 
Erſter Band. Jena, bei J. M. Mauke. 
1805. br a 27 


‚Ueber den Zweck dieſer Schrift ſo wie uͤber 
die Gründe, welche den Hrn. Verfaffer jur Der; 
ausgabe derfeiben beſtimmen, . fagt die Vocrede 
dazu ohngefaͤhr Folgendes: „Das innige - Be⸗ 
ſtreben die Natur in allen ihren Geſtaltungen als 
Lebendige, ‚anerkannt zu feben, ihr ſtets reges Leben 
‚von mannichfachen Seiten in verſchiedenen Bezie⸗ 
hungen aufzufaſſen, das gegenſeitige Verhaͤltniß 
der Dinge duch ihre Thaͤtigkeitsaͤußerung zu erfor: 
ſchen, um fo. dem hohen Ziele nüher zu Fommen : 
das Leben, das Seyn des All's durch ungetrübteres 
Erblicken des Einzelnen in feiner ganzen Wefenheit 
-anzufhauen — dieſes ift der Gegenftand, wo⸗ 
mit ſich vorliegende Blaͤtter zu beſchaͤftigen anfan— 
gen. Sie beginnen mit der anorganiſchen Natur, 
weil dieſe in jener Ruͤckſicht die am wenigſten be— 
achtete U, eu — — — — — 
Winterls Werke durchblickend gewahrte der 


Verfaſſer in den Hauptſaͤtzen ſeiner Anſicht des 
chemifchen Aktes, die bildilich fiunliche Darſtellung 
jener Thaͤtigkeit, des gleichſam verkoͤrperten Natur— 
gelte deſſen Gegenwartin "der enorganifshen 
Welt durch die., Sormeln des Magnstifmus ‚und 
Ehemismus fih vrfündigend, ven Wiwterk auf 
eine Weiſe nachyewiefon wurde; die. deutlich der: 
rath, was ihm beitihrem Entw urfe vorſchwebte“ 
Bon der Wichtigkeit der Winterlſchen Auſicht 
uͤberzeugt, und aus Dank gegen jenen trefflichen 
Forſchet, unternahm der Verf. die nochmalige Um— 
arbeitung der Winrertfhen Schriften, um die 
Beuttheilung jener Anfitht‘ zu erleichtern, und fo 
die Zahl der vorurtheitsfreien Prüfer zu vermeh⸗ 
ren. Der gegenwärtige Band enthält die Umürbei- 
>. tung ber erften Proluſion, die der‘ andern tft dem 
folgenden Bande vorbehafte r Winter! hatte 
in feinen Schriften zuerſt feine Theorie weitlaͤuftig 
entwickelt und ließ theils neben, theils nachher die 
dazu dienenden Beobachtungen folgen; der Verf. 
geht bei feiner Darſtellung den entgegengeſetzten 
Meg: naddem er die aͤltern Schriften Winterts 
ihres wiſſenſchaftlichen Inhalts zufolge wohlgeerd» 
net, im Kernaugzuge wieder giekt, um dadurch 
die allmaͤhlige Bilding der Winte ruſchen Theo: 
vie nachzuweiſen, ſtellt et nach und nach mehrere 
Beobachtungen auf, und entwidelt fo auß den Re: 
fultaten gener Beobachtungen folgernd, und auf 


— 
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Amiiegien‘ ſich ſtuͤtend, Winterts * des 
chemiſchen Prozeſſes im Allgemeinen ‚und der 
BVereinzelung deffelben bei den Individnen, fo, daß 
ſaͤmmtliche Hauptſaͤtze jener Lehre als aus Beobady- 


tungen und Berfuchen von ſelbſt ſich ergehend das | 


ſtehen. Unſtreitig wird dieſer eingeſchlagene Weg 


ſowohl das Studium, als auch die Pruͤfung —— 


auf, eigenthuͤmliche Ideen, Beobachtungen und 


bemerkten fluͤſſi gen Schwefels, mit aͤlteren Belegen, J 


neuen A —— erleichtern a 


Diefe Darftellung geht bis ®. 218,. — 


demjenigen, was aus Winterts Schriften ent: \ 


lehnt iſt, ſtoͤßt man fehr oft in biefer Abtheilung 


Verſuche des Verfaſſers, von welhen wir bier nur 
einige namentlich aufführen wollen: ©. 46 We: 
ber die Entftehung des Ammonium bei der Auf: 


töfung. des Zinns in Salpeterfünre, wo der Verf, - 


der Vermuthung des Azotgchalts im Zinne, aus 


mehreren aufgeftellten Gründen beizupflichten 
ſcheint. S. 56. Ein allgemeiner Blick uͤbor die — 


bisherige Naturforſchung, beſonders von Seiten 
der Ehemiſten von van Helmont kis auf Bin 


terl.S.78. Ueber verſchiedene Arten von Dys 
deothionfäure, fo wie cuch ©. 76. eine kurze Ges 


fchichte des von Lampadius und Deformes 


wobet der Vf. zugleich eine eigenthuͤmliche Beobach⸗ 


— citirt, die er: ai Werfertigung' der ſoge⸗ 
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nannten Schwefelbalſame maqhte Er erhielt naͤm⸗ 
lic) bei der Aufloͤſung des Schwefels in Oel, "eine 


gelblich braune, fich nur in niederer Temperatur 


verdichtende Fluͤſſigkeit, die. in Hinſicht ihrer Be— 


% 


ſchaffenheit zwifchen. denen. von Clement und 
Deformes, und Lampadius dargeſtellten 
Produkten mitten inne zu ſtehen feheint, und de— 
ven Veſchreibung wir hier ausheben wollen. Es ift- 
tiefes Produkt im Alkohol leicht löslich und ertheilt 
demſelben einen ähnlihen Geruch, als derjenige 
Meingeift befigt, deſſen Daͤmpfe mit Schwefeldampf 
in Berührung geweſen find; die geiſtige Loſung 


brennt mit blauer ins Gruͤne ſchwach uͤbergehender 


Flamme, wird durch Waſſer nicht, wohl aber durch 
Metallaufloͤſungen zerſetzt, laͤßt nach dem Abbren⸗ 
nen eine poroͤſe leicht glaͤnzende Kohle zuruͤck, die 
uͤber ſtehendem Waſſer eine ſchwache gruͤngelbe 
Farbe, aber keinen Geruch und Geſchmack mit— 
theilt. In einem kleinen Schmelztiegel mit dem 
achten Zhrite Schwefel erhitzt, verbindet es ſich 
augenblicklich zu einer zaͤhen gelblidy rothen,. auf. 
der Oberfläche geünlihen Maffe. Der Phosphor 
wird bei gewöhnlicher, Zemperatur davon aufgelöft, 
tt. die Auflöfung mit Phosphor im Marimum vers 


- bunden (mie 3 »2) fo giebt fie bei ſtrenger Kälte 


eine ſtrahlige Maffe, ‚die biegfam, leicht entzuͤnd⸗ 
lich, erwärmt leicht fehmelzbar und in bemfelben 
Maaße zerſetbar iſt; wird ſie ploͤtzlich ſtark erhitzt 


a 


(63: B. durch Hineintauchen elnes ehe heißen; aber 
‚nicht glühenden Eiſendraths) fo entzuͤndet fie ſich 
mit gelber Flamme und lebhaftem Geraͤttſche— 


In dem Verhalten: gegen Waſſer, Alkalien,“ im 
tudficht der Feuchtigkeit und Wirkung auf Kopal 
und Kautfhuf,: nähert fie fih Lampadius Schwer 


félalkohol. Bringt man braunes ſalzſaures Eiſen 
damit in Beruͤhrung, ſo entſteht ein gelblich brau— 
ner Niederſchlag, der getrocknet und erhitzt einen 
ſtarken Geruch nach ſchweflichter Saͤure verbreitet, 


die uͤberſtehende Salzſaͤure enthält noch etwas Eiſen 
aufgeloͤſt, ſcheint aber auch etwas ann jer- 
froff aufgenommen zu haben.“ — Ammoniakgas 


‚wird ſtark und mit Erhitzung abforbirt, gleichzeitig 
faͤllt ſich ein graͤulich ſchwaͤrzliches Pulver, welches 
ausgeſuͤßt und- mit Sließpapier getrodnet, sine 
Subſtanz darſtellt, die einer mit Hydrogen im 
‚größten‘ Quantum verbundenen Holzkohle gleicht. 
Das Ammoniak fiellt nach Abfonderung ber Kohle, 
ein hydrothionſaures flüffiges Ummonium dar, 
welches fi) von. dem gewöhnlichen durch feine große 
Neigung fih zu zerſetzen unterfcheidet; es Ihft nach 
einiger: Zeit einen blaulihgrünen an der Nuft 


ſchwarz werdenden Niederſchlag fallen, der eine mit“ 


Drygen und wenig Hpdrogen verbundene Hydro: 


thionfäure darſtellt — zugleich entwidelt fih eine 
Gasart (die Wafferftoffgas zu fen [heint), welche 
‘den Stoͤpſel des ec — und manchmal bei 


—* 





ne ah 
zu karker Meſiſtenz das Glas RG Saͤu⸗ 
| “von, und atmosphärifche. Luft zerfegen- diefes by: 
drothionſaure Ammoniak augenblicklich, es ſondert 
ſich gelblich grüne. ſtarre Hydrothionſaͤure ab, die 
kei mäßiger Exhigung etwas. gasfürmige „Hydro: 
thionfäure entbindet, und’ nad) dem Schmelzen dem 
‚gemeinen Schwefel fat: gleich kommt. — ©.33 
und. 84, Ueber Abſtumpfung der Säuren durch Ie: 
bende thieriſche Subftanzen. ©. 87. 88. 89. 92. 
“in ben Noten, über verjchiedene Gegenftände der 
— Winterlſchen Lehre. S. 96. u. ſ. f. uͤber Ae— 
thererzeugung. S. 107. 108.1; f. f. uͤber die ver⸗ 
ſchie denen Arten des: Orygens (ber. Wafferfäure) 
©. 119. 120. u. ſ. f. in der Note: eine Erklärung 
des Aetzungsprozeſſes verſchiedener chemiſcher Pro⸗ 
dukte auf den thieriſchen Körper. ©. 12% bemerkt 
der Verfaffer, daß Queckſilber zaͤhe wird, wenn 
man es in einer Glasroͤhre, die auf dem Hydrogen⸗ 
ende mit Waſſer gefuͤllt iſt, lange Zeit hin durch 
dem ſaͤurenden Pole der. galvaniſchen Saͤule aus⸗ 
fett. ©. 141. Ueber die Erzeugung des Katie, 
wobei der Hr! Verfaffer von Winterlfiher Mei: 
nung abweiht. SS: ıgr. Ueber bie Hydtogenme: 
tale. von welchen Wintert nur das Eifen, der 
Verf. außerdem noch ‚das Gold, - PHatin, - Sitten, 
Kupfer, Zinn, und Blei nebſt den dazu gehören: 
den Cıtaten anfuͤhrt. ©. 209. ſchildert der Verf. 
den Keimungsprozeß der Pflanzenſaamen ohngefäht 
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—— „Waͤhrend im Innern des Saas 
miens das oegamäfihe Leben ben Preis. erringt, wird 


die yereiffene ‚umgebende Hülle »des hervorgebroche⸗ 
nen Keims.(bie ſchleimig mehlige Subſtanz) in 


demſelben Vethaͤltniß depotenzirt, ſie erſcheint auf 


Senyn zu ſchwanken fheints Die einwirkenden 


aͤußeren Umſtaͤnde entſcheiden hier für fie Sind 


dieſe fie das erſtere (höhere) guͤnſtig, fo regt ſich 


bie. biidende Potenz des innern Lebens, (bei Sub⸗ 
jtanzen, die anf-gleicher Stufe fiehen, 3.8. Pflan⸗ 


zenerde, mehrere thieriſche Ueberrefte, in Maffer 


geloͤſte Produkte organifcher Subſtanzen, u. m.d. 


* 


aber: gewoͤhnlich in Vereinung mit dem Lichte) 
und Infuſionsthiere, Schwaͤmme, Lichenen, Kon⸗ 


fetven,: Schimmel und mehrere der Art, ſind die 


Produkte ihres freier Wirkens; mird dieſes aber 
beſchraͤnkt, erhält das anorganifche Seyn ten ſtaͤr⸗ 


xkeren Werth, fo gehen in den Perioden ihrer Beit 


Momente hervor, in welchen wiederum das Höhere 
mit dem Nieberen. kämpft, aber‘ vielleiht nie die 


vor ige ENGEN: EWIGE — es entſteht u 


\ EN . 2 


Je — in biefer * vor Oeganiſche waltet, * | 
. am 'fo ftärker find die Erzeugniffe diefes Treiben, Ben 
- mit organiſchem Charakter. geſtempelt, " unterliegt 


* Er u. 
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einer niederen Stufe des organifch Lebenden, im. 
der ſie zwiſchen dem organiſchen und anorganiſchen 


Bu .: 
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dieſes aber dem maͤchtigen Einwirken des Chemis⸗ 


mus, ſo wird jene Weſenheit immer mehr und mehr 
dem Blicke entzogen, und ſcheint endlich in den 
entſtandenen Gaſen, in der Luftform ganz ver⸗ 


wiſcht zu fern. Die Produkte des Proceſſes ſelbſt 


deuten hier an, wie weit es in jenem Kampfe auf 
der einen oder andern Seite gekommen, ob das 


hoͤhere geſtaltende Leben geſiegt, ober, unterdrückt 


wurde; im erſteren Falle ſehen wir organiſchen 
Schleim, und aus dieſem (duich eine Art Saͤuerung) 
Zuder entjtehen, jest wird das Streben nad cher 


miſcher Differenz, (durch begleitendes Waſſer) lebs 
“hafter, der Zuder (oder die ihm ähnliche Subftanz) _ 


noͤthigt vermöge feines Bandes Individualitaͤts- 
Behauptung) und oftmals durch Vermittelung des 


Lichts, die Wärme zur Differenz, es bildet ſich auf 


der einen Seite eine bafifche,Subftanz, Die durch 


neugereichte Wärme vollendeter wird, uhd dann. 
als Meingeift erfcheint; anf der andern Seite Kohr 
lenſaͤure, die aus ber uͤberliegenden Wafferfäure 


der Atmosphäre. oftmals den noch fehlenden heil 


> des Säureprincip’® raubt, und diefe dadurch ent⸗ 
ſaͤuert.“ u. ſ. w. ©. 214 erwähnt der Verfafler 


vorläufig. der- Thelike und Andronie, „und 
verfpricht dieſen den naͤchſten Band zu widmen. 


Die: Thelike ift eine dem Kalk ähnelnde, bafifhe . 
Subſtanz, die bisher. oftmals mit phosphorſaurem 


Kalte N wurde, und vorzüglich häufig aus 
thieri⸗ 


J 
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hienſchen Theilen, (Sefonders aus‘ Knochen) date 
geſtellt werden kann. ©. 217 bie 218 enthalte. 
die für: ‚diefen Abſchnitt des Buchs beſtimmten 
Schlußworte. Indem ſie einen nochmaligen Ruͤck⸗ 
blick über alles bis dahin Abgehanbelte gewähren, 
erregen fie ſowohl von diefer Seite, als auch durch 
den in ihnen liegenden tiefe? Sinn, lebhaftes In⸗ 
tereſſe; >die nochmalige ‚Kopie derfelben in dieſen 
Blättern‘, wuͤrde durch zu weit getriebene Extenſion 
dieſes Auszugs den Zweck derfelden für dieſes 
Magazin, verfehlen, wir genügen ung daher den 
. — — gemacht in haben; | | 


Die hun folgende von S. 219 biß 311 forte. | 


laufen⸗ Abtheilung, enthält vielfache, von Win- 


tert noch nicht in’ feinen Schriften angeführte, 
‚Belege fü mehrere feiner zuvor abgehandelten Ente 
deckungen, aus den Schriften eines de ud, 
Kihtenberg, Gren,⸗ Prieſtley, Delame 
therie, "Seele, Kandriani, Kirman, 
van Marum, Simon, Ritter, Carliste, 
Riholfon; Hoffmann, Berthollet, 
Auftin, Fourcroy und Vauquelin, Lane, 
Glauber, Meyer, Sage,’ Lavoifier, F. 


Budholy Dr. S. Bucholz, Trommsdorf, 


Langmaier, Brownrigg, Graanen, ups 
ton, Richter, Henry, Hermbfiädt, Wu 
ſtrumb, Walterius, Wiegleb, Rüdiger, 
Voigt's Mag, X. 8.4, &t. Detbr. 185, Aa 


| . 





)» 


Barkhuſen, Stahl .HidenesıStenogt, 
Milner, Lampadius, Baumé, Marfigli, 


| Homberg, Henkel, Prouft, Port, Klap⸗ 


voth, Engenfperger, Voigt, Dielm, 
Rink, Piependbring, Derited,. Gehlem, 


m, m. a. Außerdem find-hier-und.da,einige- ältere 


Verſuche ‚des Verfaflers eingeſchaltet, die er noch 
micht befannt gemacht hatte, und womit ©. 284 

‚big 290, 294 bie 290. — 256 bis 263 uff. zu 
vergleichen iſt. Diefem Abſchnitte folgen nun von 





Seite 309 bis um Schluß Sı 392 eine: zahlreiche 


Menge monnichfach modifizirter Verſuche, die der 
Verfaſſer zur Pruͤfung der Winterlſchen Ent— 
deckungen anſtelte; ſie enthalten mehrere Methoden 
zur Darſtellung ‚halb entfäuerter ungebundener 
Säuren und halb entbafirter Alkalien, befonderer 
Arten von Hydrothionſaͤure u, m..d. und find durch 
moͤglichſte chemiſche Genauheit bezeichnet. Der, 
Verf. ſchließt ‚d:efen Band mit einem nochmaligen 


U Ruͤckblick uͤber das Ganze, indem er Zugleich zeigt, 


wohin Win terls Anſicht eigentlich fuͤhrt gleich⸗ 
zeitig macht er auf den bisher ſo ſehr unbeachteten 
Werth des Organiſchen aufmerkſam, und verſpricht 
| ‚im naͤchſten — dieſen Worten ME zu 
geben.) ah 





| * 3. — un ber u ‚und 
* Kaſtner, Maͤrz- und Aprilſtuͤck 1805 dieſes Ma⸗ 


_ om 


a VII. 


Kurze Nachricht uͤber die Urſache der Getrei⸗ 
dekrankheit, welche die Landwirthe mit 
den Namen Brand, Mehlthau und 


Roſt belegen. Vom Hrnu. Joſ. Bauks 
Brnt. K. B. P. R. S. *) Bea 


(Mit Abbild. auf Taf. vn) 


Die Botaniker häben fhon lange gewußt, daß 
der Kornbrand durch die Entitehung eines Pleinen 


Scymarogerpilzes oder Schwammes verurfacht wird, ö 


welcher fih auf den Blättern, Knofpen und Spel⸗ 
gen des lebenden Gemädfes findet. Felix Fon— 
tana machte im Jahre 1767 eine fehr forgfältig . 
| — N über diefes fehädliche Uns 


u — finden die Leſer die PR ber Wins 

‚  terlfhen Anfiht bargeflellt, und in ber Abh. 
des Iegteren find obige Materialien .bereits 
unter. dem Zitel: Phyſikaliſche Beiträge 
©.363, 9. Bandes 4. Stüd angekündigt. 


2) Mit der Erlaubniß des Heren Präfidenten ber 

Koͤnigl. Societät, aus beffen Bekanntmachung, 

und anit neuen Zufägen von ihm verfehen, hier 
Aa 2 


- 


J >“ Sowerby’ s. English Fungt Vol. IL. ‚Taheızgo. 
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kraut mit vergrößerten. Abbildungen befannt, 9 
‚ bie eine ziemlich’ richtige Idee von beffen Geſtalt 
BR neuere Botaniften *) lieferten Abbildungen 
ſowohl won Getraide, als auch von Graͤſern, die 
von bemfelben angegriffen waren; allein fie bes 
dienten fich Eeiner fehr ftark vergrößernden un 
mittel ae ihren unterſuchungen. 

Landwirthe ſcheinen den — — 
Mitarbeiter im Felde der Natur keine hinlaͤngliche 
Aufmerkſamkeit hierinne geſchenkt zu haben; denn 
obgleich kaum ‚irgend ein. englifcher Schriftfteller 


von. Bedeutung in dem » Sage der t Ranbpirehfghafs 


2 


— abedrugt. Auch Hat e die Bewogengeit gehabt, 
uns bie Driginalzeihnungen vom Herrn Bauer 
zu Kew anzuvettrauen, "um unfern Kupferſtecher 


pen. Lowry in den Stand zu ſetzen, dem ‘Wert 


dienfte des Originals Genüge zu leiften. Die 
einer folchen meifterhaften Ausführung unentbepr: 
liche Zeit hat uns nicht erlaubt, mehr als die eine 
Zafel im« «gegenwärtigen Stücke zu liefern; die 
andere hoffen wir-im naͤchſten Stüde zu geben? . 


4 


Anm. d. Engl. Peru. 
*) — —— sopra ie Ruggine del, — 
‚Lucca 1767. 8. a 


ai 


Meiten. T., 23) Poa aguaties · CT 
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Verfehte bat, ſeine Meinung vom dem Urſprunge 
bieſer Uebel voriutragen, fo hat e& bob nod 
feiner der wahren Urfahe zugefchrieben, es fey 
denn, dag man Kirbnv’s vortreffliche Abhandlungen 
Uber verfchiedene Getraidefranfheiten die in ben 
Transactions of the Linnean Society herauß» 
defommen find, als oͤkonomiſche Auffäge betrach⸗ 
ten wolle, 


Es ſchien deswegen micht zweckwidrig zu ſeyn, ben. 
Eandwirthen Abbildungen‘ von dieſet zerſtoͤrenden 
Pflanze mitzutheilen, die nach den Zeichnungen 
des ſorgfaͤltigen und geſchickten Kuͤnſtlers, Herrn 
Bauer, botaniſchen Malers S. Majeſtaͤt, nebſt 
deſſen Erklaͤrung, verfertigt ſind, two man denn 
| vorausfegt, ber aufmerffame Refer werde fih einen 
wahren Begriff von dem. Gegenfiande, ber: darge 
Bent worden, ra tinuen u. ſ. w. 


uUm jedoch Bauer's ——— leichter ver⸗ 
fändlich zu machen, ift e8 nöthig, die Erläuterung 
vorher zu geben, daß das geftreifte Anfehen der 
Oberfläche des Strohes, welches mit jedem Ver⸗ 
groͤßerungsglafe entdeckt werden kann, durch abe 
wechſelnde Laͤngenabtheilungen der Rinde verur⸗ 
ſacht wird, wovon ‚eine undurchbohrt, die andere 
mit ein oder zwei Reihen Oeffnungen oder Muͤn⸗ 
dungen verſehen iſt, die zur Zeit der Trockenheit 


5 


verfchloffen m: bei. feuchtem Metter abet offen Ans , 
und welche die Natur wohl berechnet hat, 
Släffgteit einpufaugen, wenn bas Stroh — 
it. 9; 


Durch diefe Oeffnungen, welche * auf den 
Blaͤttern und Spelzen vorkommen, ſcheinen nun 
die Saamen des kleinen Pilzes Zutritt zu erhalten, 
und ſie keimen auf dem Boden der Hoͤlungen, wo⸗ 


hin fie gebracht. werden (Siehe Taf. VI. Fig. 1. 2,) 
treiben ihre Eleinen Wurzeln aus, -und verbreiten 
ſie ohne Zweifel (obgleich dieſes noch nicht hat ver- 


# 


Re *) Mündungen ober Poren, biefen aͤhnlich, bat die 


‚ . Natur auf der Oberfläche der, Blätter, Zweige und 
| Knoſpen aller vollkommenen Pflanzen angebracht, 
"und ohne Zweifel durch dieſe Vorrichtung zum Theil 


den Mangel an Bewegung: von einem Orte: zum 


" andern, beiden Gewärhfen erfegen wollen. _. Eine 

- Pflanze Fann nicht, wenn fie durflig ift, an den 
u Bad gehen und trinken, allein fie kann unzaͤhlige 
u Mündungen öffnen, und durch. dieſe jeden Grad 
von Feuchtigkeit in ſich aufnehmen, der ent weder 
vom Retzen und Thau herabfaͤllt, oder ſich im auf— 
gveloͤſten Zuſtande aus ber Waſſermaſſe in der At— 
moſphaͤre befindet. Auch in der trockenſten Jap« 
reszeit trifft ber Fall felten, daß die Nacht nicht 
einige Erfriſchungen dieſer Art verſchaffen und 

= pie Feuchtigkeit wieder erſeten ſollte/ welche durch 
— die Hitze des vergangenen Tages ausgeduͤnſtet 
ARE. a A. im Engl. 
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folgt weien koͤnnen) in ‚Bas getige Gewebe unter 
der Rinde, woraus fie dann ihre Nahrung. sieben; 
indem fie den Saft wegnehmen , welcher von. der 
Matur zur Ernährung des Korns beitimmt war. 
Das im Wachsthume begriffene Korn ſchrumpft in 
dem Verhaͤltniſſe zuſammen, in welchem die Pilzchen 
mehr oder weniger zahlteich auf der Pflanze vor⸗ 
handen find; und da der Kern von dem Saamen⸗ 
korne bloß darum gefrennt wird, weil der Rinden: 
theil unvermindert bleibt, fo wird das Verhättnig . 
des Mehls zu den Kleyen' bei brandigem Ger 
teaide allemal in demfelben Grade verringert, wie 
legteres leichter wird. iniges Korn der diesjährt« 
gen Erndte giebt keinen Stein feines Mehl aus 
einem ganzen Sad vol Waitzen, und 28 ift nich 
unmoͤglich, daß in manchen Fällen das Getraide 
durch diefen Schwamm fo voͤllig alles Mehles be» 
vaubt worden fey, daß, wenn der Eigenthuͤmer die 
Koften des Drefhens und Mahtens daran wenden 
wollte, er nichts als Kleyen, mit kaum einer Spur 
von Mehl für jedes Korn herausbringen würde, 

| Jede Gattung Getraide, im engern Sinne des 
\ MWorts, ift dem Branbde-unterworfen. Allein 
es iſt merkwürdig, daß Sommergetraide weniger 
davon angegriffen wird, als Wintergetraide, und 
Roggen wiederum weniger als Waitzen; mwahrfceins 
lich weil er fe und — wird, ehe der 


* * 


Pilz Zeit hat, ſich anſehnlich zu vergrößern. ⸗ 
Tult fagt ©. 74, daß „white cone oder flache 
licher Waitzen, welcher ein Stroh wie Binſen, 
voller Mark hat, dem Brande weniger unterworfen, 
| fev.. als. Lammas Weitzen, der eine Woche ſpaͤter 
reift. Der Fruͤhlingswaitzen von Lincoln ſhäire 
war das letztere Jahr nicht im mindeſten zuſam⸗ 
mengeſchrumpft, obſchon das Stroh etwas ange⸗ 
gangen ſchien, und die Muͤller verſicherten/ daß 
es die beſte auf den Markt. gebrachte, Sorte geweſen 
ſey. Die Gerſte war an einigen Orten betraͤchtlich 
| angegriffen; allein da der ganze Halm diefes Gra⸗ 
fes von Natur in.die Scheide oder den untern Theil‘ 
des Blattes eingewickeit ift, fo: kann der Pilz im 
feinem Falle zum Strohe gelangen: man hat uͤbri⸗ 
| gens bemerkt, daß die Gerſte dieſes Jahr leichter 
von dem Dreſchflegel aufſprang, als man, dem An⸗ 
ſchein nach, von der Erndte erwartet hatte, is 
man fie inbrachte. F 
zer ſchon während des letzten Herbſtes eine, 
fleißige Unterfuchung angeſtellt worden war, ſo 
ließ ſich doch keine wichtige Nachricht in Bezug auf 
den Urfprung und die Sortfchritte des Brandes er— 
‚halten ; Dies darf inbeg niemand wundern, denn: 
ba feine. derjenigen Perfonen, bie. fih, damit, ber 
ſchaͤftigten, Kenntniß von der wirklichen Urſache 
der Krankheit, hatte, ſo konnten fie aes nicht. ihre 
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Aufmerkſamkeit auf einen. tirhtigen Meg leiten, 
Jetzt, da die Natur und die Urſachen erklaͤrt find; 
können wir mit Grund erwarten, daß eine Zeit. 
von wenigen Jahren eine intereffante Sammlung 
von Zhatfahen und Beobachtungen liefern werde, 
und wir fönnen hoffen, daß man einige Fortſchritte 
in dem fo wuͤnſchenswerthen Verſuche einer Vor⸗ 
kehrung oder Kut made. F 


Es iſt wahrſcheinlich, daß das Blatt im Frübs 

-jahre oder im Frühfommer zuerft angegriffen wird, 
‘ehe das Korn noch in Stroh ſchießt, und daß der 
Pilz zu dieſer Zeit eine Pomeranzenfarbe Hat. *) 

Nachdem das Stroh gelb geworben ift, nimmt ber’ 
Pilz eine dunkel Chokoladebraune Farbe an; jedes? 
Individuum ift fo Fein, daß eine einzige Mündung” 
an dem Strohe deren 20: bis. 40 hervorbringen 
kann, wie ſolches auf der Abbildung: zu ſehen 
iſt, und jeder von dieſen kann ohne Zweifel wies 
gm — 100 Gaumen erzeugen: wenn 


J Der Abbe Teffter berichtet in — Traité des 
maladies des grains, daß ſich dieſe Krankheit in 
Frankreich zuerſt als kleine ſchmutzigweiße Flekchen 
‘an ben Blättern und Halmen zeigt, welche ſich alls 
mählig ausbreiten, nad und nad ihre Karbe in 
gelb verwandeln) und ein trodnes pommeranzens 

gelbes Pulver zuruͤcklaſſen. — . Pagefente Rote 
| Bes Berfaffers : 


# 
* 
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alsdann einer von dieſen Saamen in eine ſolche 
Menge von Pflan zen aufſchießt, wie unberechenbar | 
groß. muß da’ die Zunahme ſeyn! wenige folcher 
kranken, über ein Feld ausgebreiteter. Pflanzen 
muͤſſen ſehr bald die ganze Nachbarſchaft anfleden; 
denn die Saamen. der Pilze find nicht viel. ſchwerer 
als die Luft, mie jeder, der einmaliauf einen rei—⸗ 
fen Bovift gedrüdt hat, besbachtet: haben wird‘, da 
‚er den Staub, unter welchem ſich der Saame bes 
findet, aufſteigen und vor * berumfgwiinmen 


Wie — es bauer mag, che diefer — 
bis zut Mannbarkeit und Reife kommt, ind feinen‘ 
Saamen in ben Wind ſtreut, kann nur aus der 
Analogie mit andern geſchaͤtzt werden; wahrſchein⸗ 
lich iſt die Dauer. einer Generation kurz,” vielleicht 
in; der sheißen.;Fahreszeit nicht laͤnger als eine 
Woche: ift diefes aber der Kal; wie oft muß nicht 
gegen den Spätfommer bin bie Luft mit.diefem.be; 
lebten Staube beladen feyh, und bald, wenn ein 
leichter Wind, mit Feuchtigkeit das- Zeichen giebt, 
in die Poren, von unzähligen Kornädern einhringen. - 
Die Vorſehung hat indeffen mit der Sorgfalt, die 
fie‘ auf’ die Erhultung ' alter ihter erſchaffenen Ge— 
ſchoͤpfe wendet, weife verhuͤtet, daß. ſich nicht ir⸗ 
gend eine Gattung von Weſen allzu- fehe verbreite : 
denn waͤre dieſes nicht, ſo wuͤrden die kleinen 


* 
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Pflanzen und. Thiere, gegen welche der. Menfch die 
wenigften Mittel zur Vertheidigung befist, fich bis 

zu einer aunzwedmäßigen Menge ausdehnen;r allein 
diefer- Sal kann niemals eintreten, da mehrere vor⸗ 
beteitende Urfachen ihren vereinigten Beiſtand dazu 
leiften müffen. Ohne dieſe wohlthätige Vorſicht, 


— wuͤrde die Landplage der Schnecken, der Maͤuſe, 


die Plage von Regenwuͤrmern, Kaͤfern und mancher 
anderer Geſchoͤpfe, deren Faͤhigkeit ſich zu vermehren 
zahllos wie Sand am Meere it, ſchon lange vor 
unferer Zeit die Menfhen und alle bie größeren 
Thiere von der Denigäge der Erde vertrieben 
- haben, : 


f 
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Ber Wiewohl alte altem Leute, ie ei Per ber 
Lanbkirthſchaft beſchaͤftigten, den Kornbrand ſchon 
manche Jahre beobachtet haben, fo 4 glauben doch 
mehrere, daß er feit.den leßteren Jahren wefentlich 
zugenommen habe. . ... Died: fheint indeß nicht der 
Ball zu ſeyn. Tull fagt in feiner Horſehoeing 
"Husbandry S. 74. daß das Jahr 1725 ein. 
Jahr von Kornbrand geweſen, desgleichen man nie 
vorher gehabt, und was, wie er hoffe, nie wieder 
vorkommen möge‘ Allein der Schade des Wai⸗ 
zens im Jahre 1726, two der Ertrag des vorjaͤhri-⸗ 
gen Herbites (1725 )'auf den Markt gebracht wur— 
de, belief fich nicht. ‚höher. ale 36° Schillinge 4 d. 
und det von den fünf Jahren, wo er: zuerſt anfieng, 


. N 


ws. . 29 Kr or 
betrug 37 Sb. 7 a. — 1797 war auch dis Jahr, 
wo großer Kotnbrand  herefchte; der WVerluft des 
Waizens im Jahre 1798 betrug 49 Sch. 1 d. und. 
die Havarie oder das Verderbniß der fünf Fähre, 
von 1795 m 1799, betief ns auf 63 Shitinge 
5.d, *. 


er 


"Das Klima ber brittifchen Infeln iſt nicht das 
einzige “ — dem Kornbrande ausgeſetzt iſt; et 


9 Der Mangel an Getraide im Jahre — war zum 
Theil durch den Mehlthau verurſacht worden, der 
an manchen Orten die Waizenpflanzen bloß an ber. 

» Güboftfeite angriff; er war jedoch groͤßtent heils 
dem naſſen Herbſte von 1800 zuzuſchreiben. Man 
fand, daß der Mangel an Waizen in dieſem Herbſte⸗ | 
nad) einer fehr genauen Berechnung, etwas über ein. 
Viertel Beträge, allein der Waizen war wohl das 

> einzige Fehlende Getraide; alle andern, und bie 
Kartoffeln dazu, hatten einen geringeren Ertrag.: 
In diefem Jahre ifi ber Waizen noch um etwas 
mehr angegriffen geweien, als er im Sahre 1800 

war, und Gerfte litt unter ben Fruͤchten den a 
ften Schaden. . 

Jeder ändere Artikel der gebaueten Kahrange 
mittel war im Ueberfluffe vorhanden; die Kartof⸗ 
feln haben eine der reichften Aerndten gegeben, des; 
ren man fi nur zu erinnern weiß, ‚allein ehe dies 
fer Lohn menfhlider Arbeit eintrat, muß ber 
Waizen ſchon zu einem uͤbermaͤßigen Preiße geſtie⸗ 
gen geweſen ſeyn — Zuſatzdes Verf. 
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findet fich gelegentlich in jebem Theile Europens, 
und wahrſcheinlich an allen Orten wo Korn waͤchſti 
Italien iſt ihm ſehr unterworfen, und die letzte 
Erndte in Sizilien hat dadurch vielen Schaden er⸗ 
litten. Exemplare aus. den Kolonieen von Neu- 
Suͤdwallis zeigen, wie diele Uebel der Waizenerndte | 
des Jahres 1803 duch, eine Schmaroperpflanze 
| zugefügt worden f nd, bie der engliſchen er. nahe 
kommt. —— 5 Ber 
J Die Oekonomen haben ſchon fange angenom. 
men, wiewohl es kaum die Botaniker glauben wol⸗ 
len, daß der Waizen in der Naͤhe von einem Ber⸗ | 
bisbeerſtrauche (Berberis vulgaris L.) felten, 
dem Brande entgeht. Das Dorf. Rollesby in 
Norfolk, wo die Berberigen in ungeheurer Menge 
wachen, und mo auch der Waizen ſelten geraͤth, 
hat deswegen den Schimpfnamen Mehlthau— 
Rollesby (Milden-Rolleshy) erhalten, Ei— 
nige Beobachter haben vor kurzem dieſe eigene Wire 
fung dem "Biumenftaube der Berberisbluͤthen zuge⸗ 
ſchrieben, der in der That gelb iſt, und in einem 
gewiſſen Grade das Anſehen von Roſt oder von 
dem hat, was — als Brut: bemerkt. wor⸗ 


den iſt 


Es it ——— allen — — 
bekannt, daß die Blätter. des Bee oder Sur 
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erachſtrauchs dem Angriffe - eines gelben Schma⸗ 
rotzerpilzes ſehr unterworfen ſind, der zwar groͤßer 


u — — dem —— —— 


‚a 


Iſt es nicht mehr als wahrſcheinlich, daß der | 
Schmaroberpilz des Berberitzenſtrauches und der 
des Watzens ein und dieſelbe Spezies ſeyen, und. 


.* 


daß die Saamen davon dem Waizen von jenem 


Bufche aus zugeführt _werden ?, Der Miſtei 


(Viſcum album) dieſe Schmarogerpflanze, mit 
| welcher wir am genaueften bekannt find, pflegt am 


liebſten auf Aepfelbaͤumen und Meißdornen zu 
wachfen , altein fie zeigt ſich auch ‚gelegentlich auf - 
Bäumen, ‚die ihrer Natur nad von diefen fehe 
verſchieden ſind. Man kann im Home Park zu 
Windſor dieſen Miſtel in Menge auf den Linden 


die in den Eingangsalleen gepflanzt ſi ſind, wahr: 
| nehinen. Iſt diefe Vermuthung aber gegründet, 


fo wird kein fünftiges Schr. verftreihen, wo fie 
nicht durch die Beobachtungen forſchen der und 
ſcharffin inniger Dekonomen beftätigt werden Br 


J a — — — (ge 
gen eine Krankheit anzubieten, deren Fortgang wit 
fo wenig kennen; indeffen Pönnen, ohne anzuftoßen, 


Vermuthungen gewagt werden, ‚die fich auf d den —— 


angegebenen: urn lügen... 2 und 


5 Man ‚glaubt,‘ *): daß..diefe Krankheit bald im. 
Fruͤhjahre beginne-, und auf den: Blättern des 
Waizens fich zuerſt als Roft,. Oder pomeranzengelb 
gefaͤrbtes Pulver. zeige. In dieſer Jahreszeit ver⸗ 
Jangt der Pils: wahr ſcheinlich ſoviel Wochen, um - 
von der. Kindheit-bis zur Reife zu gelangen, als ex 
im Sommer und Herbſte Tage nöthig hat; allein 
nur wenige auf dieſe Weiſe angegriffene Waizen⸗ | 
‚pflanzen ſind fchon- völlig hinlaͤnglich, wenn ber 

Piz feinen Saamen zur. Reife. bringen kann, die 
Krankheit Über. ein Feld, und wirklich über den 
ganzen Landſtrich zu verbreiten. tn 4 


Der Chokoladebraune Brand wird nicht eher 
— bemerkt, als bis ſich bas Korn feiner. 
Reife nähert; er erfcheint alsdann auf dem Felde 
in Geſtalt von Flecken, welche ſehr ſchnell an Gröfe 
zunehmen/ und bei guter Witterung etwas rund | 
find, gleichſam als wenn die Krankheit ihren Ue 
fprung aus einer centralen Stellung nähme. : 


Koͤnnte hier nicht der’ Fall eintreten, daß ber 
—* durch einige Halmen von ——— Stroh 
FE WR ES er; FE 
ey Pr man ig dieſes a ES ik. es 10 ns | 
nicht beftimmt zu behaupten, da Fontana, ber 
befte Siriftfteller über: diefen Begenftand, ver: 
fichert, daß der gelbe und der dunfelgefärbte Brand 
zwei verfchiedene Gattungen von Pilzen ſeyen. 


SL." 
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‚auf das Feld gebracht wide, die während ber Zeit 
der Ausfaat unter dee Maffe des Düngers noch uns 
verweſet da liegen? Jedoch muß man geftehen, dag 
die Kleefelder, auf welche kein Hofduͤnger gebracht 
worden war, im verwichenen Herbſte eben ſo ſtark 


angegriffen worden find, als die geduͤngten Feld - 


Früchte. Die ungeheure Vermehrung diefer Krank 


heit in dee legteren Jahreszeit ſcheint indeffen am» 


zudeuten, baß, da die Luft ohne Zweifel ganze Mei« 
len weit haͤufig mit dieſen Saamen angefuͤllt war, 
dieſelben ſich ohne Unterſchied auf alle — von 
Fruͤchten abſetzten. 


Es kann aber gewiß feine zu theure Vorfiche 
feyn, im Fruͤhjahre fleißig bie jungen, mit diefer 


Krankheit behafteten, Waizenpflanzen aufzufuchen, 


und forgfältig auszurotten; eben fo auch alle Graͤ⸗ 


’ 


ſerx, denn mehrere. derſelben find einer ähnlichen 
Krankheit unterworfen, die auch das Unfehen von 


pomeranzengelben oder ſchwarzen Streifen an ihren 


‚Blättern oder ihrem Strohe hat; und wenn bie 


Erfahrung lehren follte, daß unverweſtes Stroh 
die Krankheit auf ein Feld bringen kann, fo Eofter 
es dem Landwirth nur wenig Sorgfalt, zur verhäs 
ten, daß eine Vermifchung feines verfaulten Diins 
gerd mit frifchem Stroh, a das ni ge⸗ 
— werde. Br 
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a en 
Sn einem 1 Sabre, wie das gegenodrtige iſt, | 
welches eine fc ſchoͤne Gelegenheit dazu darbietet, 
wird es fehr nuͤtzlich ſeyn aufmerfjam zu beobachten; 
ob‘ das mit Stroh gefltterte Vieh beſſer oder 
ſchlechter von-brandigem, oder von gefundem Stroh 
gebeiht. - Daß angegriffenes brandiges Stroh, wel⸗ 
ches die Pilze. trägt; die das Getraide hei feiner 
Blüte-ausgefogen haben, mehr nahrhafte Stoffe in 
ſich enthalte, als reines Stroh, welches eine Erndte 
von feiſten Koͤrnern gegeben hat, kann nicht bes 
zweifelt werden; bie Frage iſt nur, ob dieſes Nahe 
wungsmittel in der Form von Pilzen fi, fo gut 
mit dem. Magen der Thiere, die es freffen, vers 
traͤgt, als 06: bei Zen mit Kom ber Sal feyn. 
wuͤrde. 
Es tann hier nicht ‚si untechten — feyh, 
zu bemerken, daß, obgleich die Waizenkörner buch 
die erfchöpfende Kraft des Pilzes fo mager und vers 
fhrumpft werden, daß man kaum beim Mahlen 
fo viel Mehl daraus bekommt, als nöthig if, 
Brodt daraus zu baden, man doch Leicht dieſe 
Koͤrner, die allerſchlimmſten etwa ausgenommen 
geben. fo“ gut zur Ausfaat brauchen: ann, r. als die. 
ſchoͤnſten und feifteften Proben, welche man nur 
zu bekommen weiß; und vielleicht in mancher Rüd: 
ſicht noch beſſer; denn da ein Scheffel ſehr brandis 
‚ges. Getraide menigftens ein Drittel mehr Körner 
Voigt's Mag. X. 8.4. St. Detbr, go, Bb 


{ 





* 


\ 
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der Zap nach enehälk, - als ein Scheffet gefundes 
und ſtarkes, ſo thun bei ber Ausſaat drei Scheffel 


von jenem ſoviel, als vier Scheffel vom guten, 


’ J 


* Der Nugen des Mehles beim Korn befteht 


darin, daß die Vegetation dadurch befördert, und 


\ 


die Eleine Pflanze von der Zeit an ernährt wird, 
wo fie fi entwidelt, bis die Wurzeln im Stande 
find, Nahrung aus der gediingten Erde von felb: 


fen anzugiehen ; zu diefem Endzwecke iſt aber ein 


Zehntel von: Inhalt eines Kornes von gutem Wai⸗ 
zen. mehr. als hinlaͤnglich. Die Menge des Mehles 
im Waizen iſt durch Cultur und Behandlung, ſeine 
Qualitaͤt zum Nutzen der Menſchen zu verbeſſern, 
in dem naͤmlichen Verhältniffe vergroͤßert worden, 
wie das Fleiſch bei Aepfeln und Birnen, gegen die, 


welche man als Wildlinge und votzaͤpfel in ‚dem 


Hecken findet. 


| & ift gemöhntih, dag man zum Saamens 
korn das ftärkfte und feiſteſte auswaͤhlt, oder bei 
Seite thut, was man, nur befommen kann. Allein 
dies.ift eine unnöthige Verfehmendung, ‚bir kleinſten 
Körner, welche man außjichtet, che, das; Ges 


teaide zum Marfte gebracht wird, und.eher von :der 


Familie des Vachters oder ſinen phuern genejlen Ä 


er ae 4 
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dir —— der Sorte von der es kam, als 
die größten, ar 


we 
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Jede Waisenähre beſteht a aus einer er Anzahl von 
Spelzen, die abwechfelnd an jeder Seite des Stro— 
bes ſtehen; die untern enthalten nath Umftänden 
. oder 4 Körner, faft von einerlei Größe; nach der 
Spitze der Aehre bin aber, wo die Quantität der 
Nahrung vermindert iſt, — weil diejenigen Spel⸗ 
zen mehr verzehren) die fich näher nach der Wurzel 
Hin befinden, — zeigt fich daB dritte oder vierte 
Korn eines Balges oft in feiner Größe verkuͤmmert, 


ind wird Mein und eingeſchrumpft. Dieſe Heinen 


Körner, welche von dem Muͤller bei Seite kewar- 
fen werden, weil fie-zu ‚feiner Abficht nicht genug 
Mehl enthalten, haben ‚nichts deſtoweniger eine 
volle Vegetationskraft, und haben eben fo guten 
Antheil an dem Safte (Blut würde ich es bei den 
Thieren nennen) der Art, die fie hervorgebracht 
hat, als die fchönften und dollften Körner, die nian 
aus den unteren Spelzen durch den verſchwendri⸗ 
ſchen Prozeß bes Garbendreſchens nur erhalten 
kann. 


Erklaͤrung des Kupfers. 


Figur 1. Ein Stuͤck des angegriffenen Wai⸗ 
zenſtrohes in natuͤrlicher Groͤße; bei a iſt die Blatt⸗ 
| Ä Bb 2 | 
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ſcheide zerbrochen und entfernt, um das darunter 
liegende nicht angegriffene Stroh zu zeigen. 
Figur 2. Ein ſehr vergroͤßerter Querſchnitt 
des Strohes. % . 
Figur 3. Ein Längendurhfehnitt von dem 
naͤmlichen, in gleichem Verhältniffe vergrößert. 
Figur 4, Ein kleines. Sth von der Ober: 
haut des Strohes, das die großen Deffuungen 
zeigt, welche ben Saamen ber Schmarogerpflanze 
aufnehmen; die Pleineren auf dee Dberhaut bes 
mæerklichen Flecken jind die Grundflächen der Haare, 
‘ welche an ber Waizenpflange wachfen, während diefe 
noch jung iſt, bie aber zur Zeit ber Reife abfalten. 
Das Ganze ift in dern naͤmlichen Grade vergrößert, 
wie bie vorhergehenden Abbildungen, | Ä 
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Ein einfaches Mittel die Wölfe von ben Vor⸗ 
werken und Schaͤfereien abzuhalten, 


Gom Hrn. Tiffier.) re 


Si Ziffier bemetkt im — de Paris 
No. 216. d. J., daß ſich die Woͤlfe in Frankreich 
ſeit der Revolution ungemein vermehrt haͤtten, 
und vielleicht iſt auch mit ihrer Zahl ihre Kuͤhn⸗ 
heit gewachſen; wenigſtens hoͤrt man ſeit einiger 
Zeit haͤufige Klagen aus den Departementern uͤber 
die Schaͤden, die fie angerichtet haben. Um ſich vor 
denfelben zu fihern, fchlägt Hr. Tiffier folgendes 
ſehr einfache und wohlfeile Mittel vor: Man muß 
in der Naͤhe des Hordenſchlags auf einem Stabe 


eine Laterne errichten. Diejenige, welche Hr. Tiſ. 


fier mit bem beften Erfolge verfertigen ließ, beſtand 
aus Weißblech, hatte ro Zoll Höhe und 6 Zoll ins 

. Gevierte. Es waren vier Glaͤſer von verfchiedenen 
Karben in derfelben eingeſetzt, um den Wolf noch 
- mehr ftußig zu machen. Die Lampe die darin fteht, - 
kann auch noch dazu dienen, um die Nacht hindurch 
ben Schäfer mit Licht zu verfehen, und fie bedarf 
nicht mehr Del als für 8 Centimen in 24 Stuns 
den. Seit diefer Anordnung hat fein Schäfer ru⸗ 


I 5 FREE | 
big gefhlafen und nichts von Mölfen gehört, da 
vorher innerhalb 3 Jahren die Wölfe aus einer, 
eine halbe Meile vom Walde von Gtecy angelegten 
Schaͤferei acht Hammel geraubt hatten, und aud) 
nachdem fie ihn felbft , wegen ber Laterne ‚in Ruhe 


ließen, immer noch fortfuhren ſeine Nachbarn zu 
beunruhigen. 
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! / 
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X. Bandes 5. Stüd. November 1805. 


I. 


Berfuh, die Grundfäge einer reinem Na⸗ 
turlehre auch auf die intellectuelle . 
Welt anzumenden; nebft Bemerkungen 
über den Magnetismus der Erde, und 
elektriſche Erfcyeinungen an der Magnetna: 
del;in einem Schreiben des Hrn, Advok. 
Steinhäufer zu Plauen, an den Her: 
ausgeber. 
J Plauen am 18. Aug. 1803. 
Wunderbar iſt es wie ſehr unfere Gebanken ſich 
einander wechſelſeitig begegren. Sie melden mir, 
Boigt’s Mag. X. B.5.St. Novbr, 1805. G A 


| unablaͤſſig mich damit zu 
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| daR ſ ie damit umgingen, Ihre Ideen uͤber eine 


u nen. 
* 





reine Narurlehre, die fi auch über die ins 


tellectuelle Wert veftvedte sin. ein Syitem 
zu ordnen, und dieſen Brief erhielt ich geſtern, 
gerade, da ich damit beſchaͤftigt war, eine gleiche 


Arbeit zu- liefern. ) Ich fende Den Entwurf da: 
von fo wie er fich mir bis jeßt dargeboten hat; 
follte man ihn: einer näbern Prüfung und meitern 
Ausführung werth finden, ſo al. ich ei ifrig und: 

ftigen , Beftiffen 
feyn, 


.- 


Sch hoffe — wegen der noch darin enthal⸗ 


ir. > Pr u . . = 


tenen Mängel Entfchultigung ; zu finden, weil es 


Beine leichte Sache ift, bie Graͤnzen unfers Wiffens 
und.die. Ser deſſ elben aufzuſuchen. 


t 


| ndeffen : Flicchte ih auch den — 


nicht, denn ich ſchreibe nicht aus. Rechthaberei, 


| fondern ich ſuche Wahrheit, und es, ‚hätte mid) oft 
freuen’ folen, Jemand zu finden der mir wider⸗ 


ſprochen haͤtte, da der Widerſptuch ſo oft zur naͤ⸗ 


hen N der BR — — 


2 ; - a ; 
a 1; 


*) Sie folgt in der, naͤchſten Nummer. — 
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uuͤngſt machte mir der Herr Prof. Ritter 
Hoffnung, daß er mir Humboldtis und Biors 
Abhandlung Über den Magnetismus der Erde werde 
überfenden koͤnnen und ich erklaͤrte mich vorlaͤufig, 
daß ich vielleicht eine Ueberſetzung davon mit Den, 
"DOENBDER liefern wuͤrde. 


| Sn den von Ihnen mir überfandten Magazin: 
ftüde finde ich nun einen Eurzen Auszug aus diefer 
- Abhandlung. X. Bde. II. St. ©. 166 u. f. , der 
meine -Aufmerffamteit an fich gezogen bat, fo daß 
ich fehe wünfche die ganze Abhandlung zu leſen. 


Der Methode aus der Lage des magnetifchen 
— den Radius der Erde zu beſtimmen, 
welchem die Magnetaxe parallel iſt, habe auch ich 
mich bedient. Leider aber iſt der magnetiſche Ae— 
quator etwas von der Linie keiner Neigung ganz 
verſchiedenes, wie ich ſchon in des X. Bandes 1. 
Stuͤcke Ihres Magazins ©. 77. gefagt habe, Es 
laͤßt ſich daher auch der magnetiſche Aequator nicht 
aus zwei Beobachtungen, die noch dazu nicht gleich⸗ 
zeitig ſind, beſtimmen. Zumal da die Linie keiner 
Neigung keinen groͤßten Kreis, ja nicht einmal einen 
vollkommenen Kreis, auf der Oberfläche der Erde 
bildet. 5 \ 


Dongelihr — 12 Beobachtungen von & 00 Au 
Ct 2 
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— er 
Eckeberg, le Gentil, la Peyroufe, Van—⸗ 


— 


couver, la Billardiere und andern habe ich 


"eine ſolche Linie: keiner Neigung auf -einen Globus 


‚verzeichnet, nad) welcher Verzeichnung der weſtliche 
Knoten ziemlich eben dahin, wohin ihn Herr von 
Humboldt fest, naͤmlich in 950 weſtlicher Länge 
von Ferro, der öftliche aber 65° oͤſtlich von Ferro, 
faͤut; die größte füdliche und nöbtiße Deklination 


| \ bieier Linie aber betraͤgt ziemlich 12 °, fo daß die 
füdliche größte Deklination ohngefaͤhr 130 weſtlich 
vom Meridian’ von Ferro liegt. Im Fahre 1775 


war die größte ſuͤdliche Deklination nach den Bes 
obahtungen die Cavallo in feiner Abhandlung 


vom Magnet anführt, ohngefähr 164°, die-größte 


nördliche aber betrug mehr nicht, als höchftens 100 
nach, le Gentil's Beobachtungen. Hieraus habe 
id) nun gefolgerty daß die Magnetare der Erde in 


neueren Zeiten einen Winkel von 12° mit der Axe 


der Erde mache, daß dieſer Winkeli im Jahre 1775 
über 130 betragen: habe, und wenn ich. Feuille's 
und Cunninghanr’s Beohachtungen in Betroch⸗ 
tung ziehe, fo muß diefer Winter zu Anfang des 


| verfloffenen Sahrhunderts auf 23° befragen. haben. 


° Denn ‚damals berührte- die Linie Keiner Neigung- 


faft den 30° noͤrdlicher Breite und ohngefähe ‚den 


F 16° ſuͤdlicher Breite. Es iſt alſo die Neigung ſebr 


veraͤnderlich, wenn ſie ſich gleich bei uns bisher nur 
wenig verändert hat, Aus der veraͤnderlichen Stel: 


f 
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lung der Knoten dieſer Linie konnte ich ſchließen, 
daß auch der Radius dem die Magnetaxe der Erde 
parallel iſt, ſelbſt eine Kreisbewegung haben muͤſſe. 
Denn zu Anfang des vorigen Jahrhunderts lag der 
‚ Öftliche Knoten beinahe im erflen Meridian, und 
dies wird, mie ich verhoffe, meine Behauptung 
S. 31. des legteren Julius Stüds von Ihrem Mas 
gazine tehefertigen. 


Im uͤbrigen — ich bemerken, daß keine 
einzige Linie der Neigung ein Kreis iſt, ſondern 
daß ſolche von der Kreisgeſtalt um fo mehr abweicht, 
je größer die Neigung wird, die fie anzeigen fol, 
und daß die Linien der füdlichen Neigung mehr von 
der Kreisform abweichen als die Finien der nördli: 
chen Neigung, daß alfo aud) Humboldt’s und 
Biot's Formel ©. 169 des letztern Auguſtſtuͤcks 
vom Mag. nicht mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen 

kann, da dieſe vorausſetzt, daß alle Linien gleicher 
Neigung dem magnetifehen Aequator parallel feyn 
müßter; welches der Erfahrung widerſpticht. Schon 
Kicher und Grandamicus haben Ahntiche 
Formeln zu Berechnung der Neigung gegeben, die 
aber immer nur für einen Meridian -paßten. ' So— 
wohl die Erfahrung als Theorie beftätige die Ber 
hauptung, daß, wenn man auf. einer belichigen 
Ebene, toeldhe durch die ganze Are des Magnets 
hindurch geht. bie Linien, in welchen die Magnet⸗ 


s 


u 0 


\ \ l 
nadel gleiche Neigung gegen. die Magnetare anzeigt, 
befchreibt, .diefe Linien Hyperbeln find, deren 
Hauptare in der Magnetare gelegen iſt, daß die 
| Hauptare um fo größer, die Zwerchare diefer Hy» 
perbeln aber um ſo kleiner gefunden — je groͤßer 
‚der Neigungswinkel iſt. 


Hieraus folgt nun, wie ich ſchon S. 79 des 
Juliusͤſtuͤcks geſagt habe, daß der Wirkungskreis 
eines jeden Magnetes in hyperboloidiſche Zonen 
abgetheilt werde, in deren jeder gewiſſe Grade der 
Intenſitaͤt des magnetiſchen Wirkungskreiſes ſtatt 
finden, 


Denkt man fih nun einen Magnet in einer 
Kugel eingefhhloffen, fo müffen natuͤrlicher Weiſe 
die Linien gleicher Itenfität, und gleicher Neigung, 
gegen die Magnetare der Kugel, Linien fern, welche 
entſtehen, wenn ein hyperboloidiſcher Kegel durch 
eine Kugelfläche gefchnitten wird. Diefe Tinten 
würden nun, wenn die Magnetare durch den Mit: 
telpunft der Kugel hindurchginge, wirflih auf 

der Dberfläche der Kugel Kreife bilden, welche dem 
‚magnetifchen Aequator parallel wären. Da aber 
die Maunetare nicht durch) den Mittelpunkt der Erde 
hindurch gebt, fo nehmen folhe Linien eine Bir: 
nenförmige Geſtalt an, die zu berechnen, feine fo 
gar leichte Sache iſt. Indeffen glaube ich dem unge 





” 


— 399 


achtet dem Zwecke Gnuͤge geleiſtet zu haben. Von 
dieſen Linien find wiederum die Linien der ſchein— 
baren Neigung, oder der Neigung gegen den Hori⸗ 
zont, ganz verſchieden indem letztere noch viel uns 


“ regelmäßiger, als jene ſeyn Eönnen. Sie ergeben 


ſich jedoch leicht aus den erjteren, went man von 
der Neigung gegen die Magnetare der Erde die 
Neigung des Horizonts gegen folhe Magnetare 
abzicht, denn in dieſem Kalle bleibt die Ipeinpae 
Meigung übrig. 


1 


Die Beobachtungen der Herren v on Hum— 


boldt und Biot über magnetiſche Abweichung, 
Neigung und Intenſitaͤt wuͤrden jedoch jedem Lieb— 


haber dieſes Faches ſehr intereſſiren und zu Berich⸗ 


tigung der Lehre vom Magnetismus-der Erde, dee 


ven Studium ich, ein Sahrzehend, und meine Jus 
gendfraft aufgeopfert habe, viel beitragen, da es 


bekannt iſt, daß v. Humboldt mit —— Praͤ⸗ 


ciſion zu beobachten pflegt. 


8 


Enduͤch * ich bemerken, daß ich die Ber 


obachtung des Hrn. Wegebauinſpektors Sarto« 
rius über den Einfluß der. Elektrizitaͤt auf bie 
Richtung der Magnetnadel fehr oft, . befonders, 
wenn das über derfelben liegende Glas troden war, 
gemacht habe.. Jede geriebene Siegellackſtange oder 
Stasröhre, die man dem Glafe entgegen hält, ere 


f 
weckt darinnen eine ungleiche elekteifhe Vettheiluug 


und dadurd) ein Anziehen ber Nadel. Bei trodes 
ner Mitterung. ift zuweilen. das darıber liegende 
Glas durch einen blogen Strich mit dem Singer fo. 
ſtark elektriſch geworden, daß die Nadel ſich an der 
ie Seite angelegt hat. Ä 
J. G. Steinbäufen 


tr cd 
Grundſaͤtze einer reinen, auch auf die in⸗ 
tellectuelle Welt anwendbaren a 
. turlehre. 


en Hin. Advocat Steinpäufer in 1 Plauen.) 


In dem Ihnen vor einiger Zeit zugeſendeten 
Entwurfe eines Syſtems der Natüurlehre“) glaube ich 
wenigftens ziemlichermaßen dargethan zu haben, 
daß Kraft der Endbegriff fey, welchen wir duch 
Zergliederung anfchaulicher Begriffe finden: Fönnen, 
und daß zwei RENNER eine anzie⸗ 


u ” Man ſehe X. B. 2. St. 109. S. diel ag. 
ee 
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hende und eine ausdehnende, die mit ein⸗ 
ander vollkommen vereint einen Zuſtand vollkom⸗ 


menen Gleichgewichtes, vollkommner Ruhe und 


Unthaͤtigkeit oder ein Nichts geben, hinlaͤnglich 
find, um daraus alle objectiven koͤrperlichen Erſchei— 
nungen zu erklären. In die Naturlehre gehört 
aber auch die Frage: mas empfinden wir von den 
Außendingen, und wie empfinden wir? Eine Srage 
die zufegt auf die Auflöfung der Aufgabe hinaus 
läuft, was haben unfere Vorftellungen 
mit den Außendingen gemein? Die 
Frage ift auf jeden Fall wichtig, denn Eönnte man 


den fubjectiven Endbegriff auffinden, fa müßte ſich 


aus diefem, eben’ fo wie aus jenem ein Syſtem der 
Außendinge folgt, auch ein Syſtem unferer ab— 


ftraften Begriffe ergeben, Beide Grundbegriffe, 


nämlich der objective und fubjective, ‚würden bie 


Grundlage einer allgemeinen Wiſſenſchaftslehre 


ſeyn koͤnnen, und eine Entwickelung derfelben 


müßte alle nn in ein Ganzes vers ⸗ 


einigen. 
Das eine marmorne Saͤule, die ich fehe, nicht 
in meiner Seele liegen Eönne, und die Vorftellung, 
die ih von der marmornen Säule habe, etwas von 
‚ der Säule felbft ganz verfchiedenes fey, ift eine alte 
Wahrheit. Geneft drüdt fih in feinen Princi- 
“ pes de Philofoph. Reflexions [ur les Jädes 
folgendermaßen aus: 


oa 


— 7 
.- Ce. n’elt point ‘ce Soleil, qu’on pR i * 
a dans les Gieux 4 ET 


% 


. Qui [e fait connaitre à notre ame 


‚, Mais .d’un autre Soleil. !interieure flame 


Eclate & notre Esprit, et noir pas à nos 
| veux Dr 
. Quand nous regardons l’Univers 
- Nous n’en connoilfons rien, que notre 
‚propre Idee. i 
Das fhon die Strahlen, weldje von der mar: 
mornen Säule durch die innere Kraft derfelben, 


zuruͤck in mein Auge geworfen werden, etwas ganz 


rt 


anderes find, als die marmorne Säute felbft, leuch⸗ 


tet ein. Indeſſen werden doch dieſe Strahlen nach 
den Geſetzen der objectiven Kraft der Saͤule zuruͤck— 
geworfen, und ſie ſtehen daher mit dieſen Geſetzen 
in irgend. einem beſtaͤndigen Verhaͤltniß. Das 
Bild, welches diefe Straͤhlen auf der Netzhaut ent: 
werfen, muß wiederum von den einfallenden Strah— 
len, und der wahren Geftalt der Säule nach opti= 
ſchen Regeln merklich) verſchieden ſeyn. Indeſſen 
ſteht es doch auch in gewiſſen Verhaͤltniſſen mit der 
koͤrperlichen Form der Saͤule. Der Reiz, den dies 
Bild auf dem Sehnerven macht, iſt wiederum et— 
was von dem Bilde das auf der Netzhaut ſich ent— 
wurft, ganz verſchiedenes, denn es iſt nicht moͤglich, 


/ 
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daß durch einen undurchſichtigen Körper ohne Licht⸗ 
firablen ein Bild als Bild fortgeleitee werde. 
Wohl aber fteht auch diefer Neiz mit dem auf der 
Netzhaut des Auges entworfenen Bilde im Vers 
haͤltniß. Ohne mich weiter darum zu befümmern, 
ob der gereiste Sehnerve unmittelbar oder buch 
andere noch feinere Drgane auf die Seele wirke, 
ſtelle ich doc) die Behauptung auf, daß die Thaͤtig⸗ 
keit der Seele, welche wir anſchauende Vorſtellung 
nennen, wiederum etwas von dem Merveitreize 
verfihiedenes fey, | 


Was alſo bleibt für unfere Vorftellung weiter 
Mibrig, als daß fie eine Ihätigkeit der Seele ſey, 
welche entweder in geraden, oder nach gewiilen Ges. 
fesen veränderten Verhältniffen mit dem Nerven— 
reize fteht. — Daß der Nervenreiz im Verhältniß - 
des auf ihn wirkenden Mediums ftehe, daß das Me: 
dium, welches auf den Nerven wirft, wiederum 
im Berhältniß der den Außendingen zugehörigen 
Kraͤfte wirke, daß alfo auch die innere Thätigkeit 
der Seele, weldie man anfchauende Vorſtellung 
nennt, in irgend einem Verhältniffe der außerhalb 
befindlichen Kraftaͤußerung fiehe, 


| Hieraus aber folgt, daß wir nicht die Außen» 
dinge felbft Eennen lernen, fondern nur gemiffe 
Berhättniffe, nad weichen fie wirken, daß jedes 


* 
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Urtheil ein ſolches Verhaͤltniß darſtelle, und daß 
die ganze Vernunft in nichts weiter beſtehe, als in 
der Kunſt die Exponenten dieſer Verhaͤltniſſe, die 
Summen und Unterſchiede der einzelnen Glieder 
ſolcher Verhaͤltniſſe aufzuſuchen. | 


Würden diefe Verhaͤltniſſe nid“ in manchen 
Fällen, wie zum Beifpiel bei dem Bilde’ einer 
Säule, welches fih auf der Neghaut bed Yuges ab» 
malt, nach gewiffen Gefegen verändert, fo wuͤrden 
die Erdonenten der verſchiedenen, innern Thaͤtigkeit 
der Seele eben dieſelben ſeyn, als bie Exponenten 
der Verhaͤltniſſe zwiſchen außerhalb befindiihen Ge 
‚genfländen oder Kräften. Die Berhäliniffe zwifchen: 
den Wirfungen außer uns befindlicher. Kräfte, ode 
vielmehr die Erponenten zwifchen diefen Verhältnif: 
- fen, nennen wir Naturgefege, und die Kennt: 
niß diefer Naturgefege madıt den nr Se 
genftand unfers Wiſſens aus. 
| Verhätgniß, Beziehung oder Relation, iſt ſol⸗ 
chemnach die Methode unſers Denkens, und die 
— dieſer Verhaͤltniſſe der Inbegriff unſerer 
Wiſſenſchaften. | | 


Waͤren alle Verhaͤltniſſe den mathematifähh 
dan fo würde die Mathematik auf jeden 
Fall die Bafis aller uͤbrigen Wiſſenſchaften zu nen⸗ 
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nen ſeyn, zumal, da fie unter Größe, Quantis 
tät, alles dasjenige verfteht, was begränit, was 
einer Vermehrung und Werminderung fähig ifk 
Nun ift aber nicht allein jedes Naturgefeg, fondern 
auch jeder Erpanent eines Verhättniffes, ja ein jedes 
Verhaͤltniß ſelbſt, dem Begriff Quantität untere 
geordnet. Denn an der Kraft erkennen wir nichts 
weiter, als die Art der Begränzung oder die Quans 
tirät derſelben, und ein Verhaͤltaiß hört auf, für 
ung ein Verhältnig zu feyn , wenn der Erpos 
nent deffelben verſchwindet und zur Unendlichkeit 
wird. Es fcheint daher, als ob alle Verhaͤltniſſe, 
alle unfere Urtheile,. den mathematifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen müßten” untergeordnet werden können; daß 

Kraft der Endbegeiff unſers objektiven Anſchauens, 
Quantitaͤt die Form unſeres Anſchauens, und Res 
lation die Methode unſeres Denkens ſey. 


Dag dirſe drei Begriffe das non plus ultra 
unferes Denfens, da fie die Endbegriffe und Bes 
graͤnzung deffelben find, fo muß man aus ihnen 
gewiffermaaßen a priori oder auf dem ſynthetiſchen 
Pege alle Begriffe, welche der Menſch nur denken 
karin, ableiten, man muß darauf ein wiffenfdaft: 
liches Syſtem bauen Fönnen, welches unveränder: 
lich iſt, und alles unfer Wiffen zu einem großen 
Ganzen vereinigt. Indeffen kann wohl noch eine 
ziemliche Zeit verfließen, che diefer große Plan aus: 


’ 
} 
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geführt wird. Mir genügt e8, hier nur einige Grunde 
begriffe abzuleiten, und nur bis dahin zu gehen, 


dag man fehe, wie Kant’s Kategorieen.nebft ihren 


Unterabtheilungen aus diefen Begriffen folgen. 
Denn da man einverftanden ift, daß alle abftraften 
Begriffe den Kantifchen Kategorieen untergeordnet 
werden können, fo bedarf ich Feines weiteren Bes 
weiſes fuͤr die Richtigkeit meiner Behauptung. 


Nur muß ich, ehe ich dazu komme, einige alle 
gemeine Bemerkungen über die Berhältniffe voraus: 
fenden, weil id — vielleicht unverſtaͤn dlich 
J wuͤrde. 


Mit den mathematiſchen Verhaͤltniſſen mache 
ich um fo lieber den Anfang, weil fie die bekann— 


teſten find, und weil eine Ueberficht derſelben zeis 
gen wird, in wie fern andere Urtheile denfelben 
nntergeordnet werden Eönnen. | 


Jedes mathematifhe Verhaͤltniß befteht, fo 
wie »jebeo Urtheil aus zwei Gliedern, zu deneu man 
irgend ein drittes Glied fest, welches entweder die 
Summe und den Inbegriff beider, oder den Unter: 


ſchied zwifchen denfelben anzeigt, oder welches end⸗ 


lich andeutet, wie ein Glied aus dem andern ent: 
ſteht. Man finder durch ſolche einen Erponenten, 
das ift: ein gemeinfcaftlihes Maas, eine gemein- 


caftliche Entſtehungsurſache für beide Glieder, 


(d 


tn RR 
Die je nigen Verhaͤltniſſe, durch welche bie Sum- 
me oder der Unterſchied zweier Glieder gefunden 
wird, nennt, man arithmetiſche. Diejenigen 
aber, durch welche eim gemeinſchaftliches Maas für 
beide Glieder en witd;) geometriſche. 


nie, ’ Noms * 4 + ch * —F— 
Die, iehmetifgjin haben. folgende Formen. 
far b — s ſummitendes Verhaͤltniß, 

Mac me o/ poſitives. 
— a — b=.—is. fummirendes Berhätmip, 
anran e. negatiyes. \ 
+aı- b= +d BBerhiltniß des — 
| Unterſchiedes. 
mia —b — — d. Berhältnif des negativen 
— nterſchiedes. 


+a=s— br — zergliederndes Verhaͤltniß 
| der Summen, pofitives. - 


— ja b— s .. 1gergliederndes; Verhaͤltniß— 
nt. dee Summen, negatives, 
+b=s-—a zergliederndes Verhaͤltniß 
ER 2...° der Summen, pofitives. 
—hb=a—si  zerghederndes Verhältnig 
it nn. ber Summen, negatives. — 
+az=b + d.. Urtheil der Zufammens 
= 3° feßung des poſitiven Uns 
Be Ss — er terſchiedes. en 
— a — — b — d.:.negatives Urtheil der au: 
| Ä ‚fammenfesung. 
z 1 


. as 
* 
x Be, 
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J 


+ b=zıaı-— Zv poſttives urtheil der Zu⸗ 


ſammenſetzung. — 


| — d — a ; negatives Urtheil der Zus 


ſammenfetzunq. 


Die geometriſchen haben folgende Anſichten. 


re a: + b 
8 + b’ 


+a=be  pofitives producirendes 
- + Verhättni durch den ” 
B wur ponenten. — 
—a. — bee negatives dergl. 


= + e poſitives Urtheil, welches 
ben Erxponenten giebt. 

= —e negatives Urtheil,, welches 
den Erponenten giebt, 


bare. v tesgleichen, Nu. 


N 


= 22 e Urtheil, welches aus dem 
1. „Gegenfag- ‚den? poſitiven 
| een giebt. 


== + 2 umgefehrtes poſitives Ur⸗ 
„beit, bes Erponenten. . 
= umgefehrtes:negatives Vers 
haͤltniß, welches den Erpos 
nenten darſtellt. 


l 


' pofitiven 'Erpomenten aus- 
dem Gegenſatz. 


= e ‚ umgefehrtes ' Urtheil des 


‚negativen Erponenten aus 
dem Gegenſatz. 


+b 


x 


+ 2 umgefehrtes Urtheil des 
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+b 


ae ee 
+ a: + e producirend Urtheil dur 
“ Theilung. 
— a: + e negatives dergl. 
+ a-.: — e negatives dergl. | 
Auch find die Formen der Urrheile oder ma- 


— b 


. ⸗ 
— — 


thematiſchen Verhaͤltniſſe in Erwaͤgung zu ziehen, 


die ſich auf folgende Art darſtellen laſſen: 
a — a Urtheil der Gleichheit. 

a b Urtheil der Aehnlichkeit. 

4 4 das bejahende Urtheil. 

— a © daß verneinende Urtheil. 

a> b Urtheil des Größern, 


b <a Urtheil des Kleinern, 


Den Formen nach giebt es alſo der mathema⸗ 
tiſchen Verhaͤltniſſe ſo viele, daß man glauben ſollte, 
alle Urtheile waͤren denſelben leichtlich unterzuord⸗ 


nen, dba Kant ſelbſt nur zwölf Arten derſelben 
anfuͤhrt. In der That glaube ih au, daf mar 


in vielen Fällen mit dieſen Urtheiten feinen Zweck 
erreichen Fönne, und daß, wenn man ein Urtheil . 
nach den. angezeigten verfhiedenen Formen- verfegt, 
man einen fihern Probierftein habe,. ob ein nn 
? rtheil aud) vollkommen richtig ſey. 


Es bedeute zum Beiſpiel: 
s Feſtigkeit. 
a Zaͤhigkeit. 
Beigrs Mag. X. B. 5. 6t. Novbr. 1805, D d 
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bb Hätte, 

rd Weichheit. 

| — d Sproͤdigkeit. 
und man wollte untetſuchen, ob Feſtigkeit die 
Summe von Zäbinfeit und Hätte iff, fo kann man 
diefen Satz folgendermaafen verändern. | 


art b=s Zaͤhigkeit in. Verbindung 
| mit Härte:ijt Seftigkeit. 
— aà — b— — s ohne Zäbigkett und ohne 
00 Härte giebt es feine de: 
| ſtigkeit. | 
aA—b=d -  Zähigkeit. ohne Härte iſt 
Weichheit. | 
b — a — — d Haͤrte ohne Zaͤhigkeit iſt 
Bi 3 | Eproͤdigkeit, | | 
a=s—b Zaͤhigkeit ift Feſtigkeit ohne 
| ir Haͤrte? —J 
— a — b — s Mangel an Zaͤhigkeit iſt 
— Haͤrte ohne Feſtigkeit. 
+b=s-a Härte iſt Feſtigkeit ohne 
| | Zähigfeit.. 
-b=zı—s Mangel an. Härte iſt 34 
. higkeit und Mangel an 
* | Feſtigkeit. 
a —b —dH) a)ͤrte und Weichheit iſt 
| u Zäbigkeit. 
— am — b — d Mangel an Bäpigfei ift 


ö Be hs — air. 
Sprödigkeit und Mangel 


| an Härte“ | 
+rb=a—d Der Unterfchied zwifchen. 
= | Zaͤhigkeit und Weichheit ift 

J Haͤrte? u 


b=d-a De Unterfchied zwiſchen 
F Weichheit und Zaͤhigkeit iſt 
Mangel an Haͤrte. 


Da man auf keinen abſoluten Widerſpruch 
bei dem zu pruͤfenden Satze kommt, ſo erhellet, daß 
Feſtigkeit wirklich ein Kompofitum aus Haͤrte und 

Zaͤhigkeit ſey, Wohl aber iſt der Satz falſch, daß 

Zaͤhigkeit ohne Haͤrte, Weichheit ſey. Denn wäre 
dieſer richtig, ſo muͤßten auch die beiden‘ legten. 
Saͤtze richtig ſeyn. | ——— 


Auf aͤhnliche Weiſe kann man Urtheile, die 
nicht eine bloße Zuſammenſetzung enthalten, ſon⸗ 
dern welche die Entſtehung einer Sache aus der ans 
bern erklären, mit den geometriſchen Verhältniffen 
vergleichen, und man wird durd die verfchiedenen 
Anfihten, die man durch deren mannichfaltige Ver, 
fegungen erhält, fehr bald finden ‚ in wie fern ein 
folhes Urtheil richtig oder fatfch fey. 

Den mathematifchen Verhältniffen laſſen ſich 
nur diejenigen Urtheile noch nicht ganz unterord« 
Od 2 | 


f 1 ar 
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und ‚problematifchen MUER: 
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nen, bei welchen man weder dm unterſchied ber 
Glieder des Verhaͤltniſſes, noch die Summe, noch 
— Mittel, wie ein Glied, aus dem anderır ent 
fieht, oder wie es davon abhängig iſt, "genau ans 
zeigen kann, Dies find vorzüglich die — 


2 


* i 


Zu ui — bech daß man alle Arten 


von Urtheilen unter die mathematiſchen Verhaͤltniſſe 


zu bringen, und fie auf eine ähnliche Weiſe zu bezeich— 


nen ſuchte, denn nach meinem Beduͤnken liegt dieß 


nicht außerhalb: der Moͤglichkeit; ja es liegt im der 


Art, wieder Algebrift denkt, und in einem vollitändis 


gen Syſtem aller Begriffe, die nad) ihrer Ableitung 
aus dem Brumdbegriffe möglichft einfach bezeichnet 
“werden müßten, die Sn au einer allgemei— 
nen EN | ne | i 


— Die Verhätniffe nun, wodurch die Summe 
oder der Snbegriff zweier Dinge gefunden wird, 
Kann man Urtheile des Inbegriffs nennen, 
Sie find vorzüglich anwendbar, wenn man aus den 


| Erfahrungen die allgemeineren Begriffe aufſucht. 


.: Die Urtheile des Unterfchiedes kommen. vorzüglid 


or, wenn man einen Begriff zu zergliedern fucht; 
fie gehören alfo. vorzüglich für das Zergliederungs⸗ 
fd, für Kennzeichenlehre und dergl. | 
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Die geometrifchen hingegen find vorzůglich bei 


Wiſſenſchaften zu gebrauchen, welche eine ſyntheti⸗ 


ſche oder ſtreng wiſſenſchaftliche Form annehmen 
ſollen, denn, indem ſie zeigen, wie ein Begriff 


aus dem andern entfaltet wird oder entſteht, ſind | 


fie vorzüglich geſchickt, dadurch aus den Grundbes 
‚griffen alle. bie übrigen in gehöriger Ordnung abzus 


‚leiten, Der Erponent diefer Verhältniffe, au. - 


"wenn: er nicht, geradehin als mathematifche Größe 


eriheinen ſollte, iſt dem ungeachtet immer das 


Maas, nach welchem beide Glieder des Verhaͤltniſ⸗ 


ſes mit einander verglichen werden koͤnnen und 


muͤſſen. So iſt zum Beiſpiel Zeit, nach meinem 
Beduͤnken der allgemeine Exponent fuͤr die Realität, 


und Raum der allgemeine Erponent, ober daß alle 


gemeine Maas für die Wirffamkeit, 


PP 


Dies vorausgefegt, werde id) folgenden An- ' 


fang eines Stammbaume® für tnfere abftrakteften. 


Begriffe wohl nicht erſt zu erfläten brauchen, 
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| Rraft , als ber En dbegriff menſchli⸗ 


Erponent des ſubjektiven Anſchauens. 


Die Kraft iſt der Quantität nach 


H) oder heterogen, was an ſolcher 











| 


hen Dentens. 
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Begriffe der zweiten Ordnung. WR 
Erponent des objektiven an od, 


PIERRE — ü 
= Si 


# 


Quantität, 
Relation, 








»Beariffe her dritten Ordnung. 


a) homogen, Erponent ber aa 
geneität, 
d. ift, was an folder durch ein: 
"ander mefbar ift,  - 


mathematiſche 
"Quantität 


durch einander nicht meßbar, 


Erponent der Keterogenität.- Qualicät. 











Die Kraft theitt ſich der Relation 
nach 
in das Subjektive, oder die in⸗ 
nere Thaͤtigkeit, Zr 
Erxponent ber innern- Thätiateit 
b) in das Obieftive oder die äuf-! 
fere Thaͤtigkeit, Ä je 
Erponent der äußern Thaͤtigkeit Wirkung. 


ürſach. 





Die Quantitaͤt it ber Kraft nach 
a) Quantität bes Rafeyns, | Rea⸗ 


litaͤt, 
Exponent ber Realität | Zeit. 

b) Quantität der Wirkſamkeit, | 
Erponent Dem, Raum, 





— 
of 


. Die Quantität-ift der Quantität nad) 
allgemeine, Erponent vesi'Aulgemei:| , 

nen Snbegriff, 

beſondere, Exvonent bes Beſondern Einbeit. 
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Die Quantität iſt der Relation nach 


pojitive, Exponent des Pofitiven Bejahung. — 


negative, Erponent des Negativen] Contrarie op- 
2 — | positum. 











Die Relation ift der Kraft nah. | 
‚objettive, welche bloß zwifchen Auf: Br 
ſendingen ſtatt findet, Kants Rela— 
ſubjektive, welche zwiſchen Außen:| tion. 
"Dingen und innern Gefühlen ſtatt Aa 
findet, Kante Modas 














* litaͤt 
Die Relation iſt der Quantität nach! | ur FR 
gleiche | Gleichheit 
verſchiedene Unterfchied 
Die Relation ift der Relation nad 
abſolute oder unbedingte, Nothwendigkeit, 
telative oder bedingte | Möglichkeit. 


Es ift nicht ſchwer auf diefem Mege auch bie 
Begriffe der folgenden Ordnung zu entwideln, und 
dadurch was Kant feinen Kategorieen untergeoids 
net hat, und was hier etwa noch fehlen follte, aufs 
zufinden. Denn man fieht bei dem erſten Blicke, 
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das Subſiſtenz und Inhaͤrenz nicht ſo wohl unter 
die Kategorie der Relation, als vielmehr unter den 
Begriff Realitaͤt, alſo unter die Quantitaͤt gehoͤren, 
und daß fie nur nach Relation davon .abgefeitet 
werden Eönnen, daß der Erponent des Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Urſache und Wirkung Cauſalitaͤt, und 
das umgekehrte Verhaͤltniß von Wirkung und Ur—⸗ 
ſache Dependenz geben u. ſ. w. Die Entwickelung 
abſtrakter Begriffe der naͤchſten Ordnung wuͤrde 
indeſſen eine große Erweiterung dieſer Tafel voraus 
ſetzen. Denn da nur die drei Grundbegriffe Kraft, 
Quantitaͤt und Relatien des erſten und zweiten 
Ranges ſchon 32 Begriffe des dritten Ranges gege— 
‚ben haben, fo muß e8 eine bei weitem größere An 
zahl der Begriffe des vierten Ranges, vielleicht mehr 
als taufend, geben, und die Arbeit wird ungemein 
mweitläuftig, wenn man bie Begriffe des fünften 
Ranges aus einander fegen will. Vielleicht ers: 
- fchöpft dieſer fhon alles — intellektuelles 
4 


"a ich wuͤrde ſchon in in obigen Tafel mehrere 
‚ Begriffe haben aufftellen muͤſſen, wenn ich die ver» 
nichteten, die eigentlich nicht intelleftuell find, uns 
ter anderen mit hätte anführen wollen. Daß z. B. 
eine Vernichtung der Nothiwendigkeit , Zufälligkeit ; 
eine Vernichtung der Möglichkeit aber, Unmöglich- 
keit fey, u. f. f. ſieht man von felbfl. 


- 


— 


Das angeführte wird indeſſen ſchon hinlaͤng⸗ 
2 di fenn, um das enge Band, welches die Nas 


turlehre mit .ben phitofophifchen Wiſſenſchaften 


ſowohl, als der Mathematik und, den empiriſchen 


Wiſſenſchaften vereint, darzulegen, und zu zeigen, 
daß diefes Band nicht allein einzelne Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fondern alles unſer Wiſſen in ein groſ⸗ 
we — — 


‚Doch hefiche ich, daß ich über u — 


ſtand erſt ein andermal nachzudenken Gelegenheit 
und Zeit ſuchen muß. Vorlaͤufig bemerke ich nur, 


daß die ſtrengeren Wiſſenſchaften ſich alle durch 
den Inbegriff der einen gewiffen Gegenftand be— 


treffenden Verhaͤltniſſe muͤſſen definiren laſſen, daß 
zum Beiſpiel Kritik der Vernunft eine Wiſſen⸗ 


ſchaft ſey, welche die aͤußerſten Verhaͤltniſſe an⸗ 
zeigt, welche der Menſch denkt; daß Logik eine 
Wiſſenſchaft von den Verhaͤltniſſen ſelbſt ſey, 
nach welchen wir urtheilen und urtheilen ſollen 
oder koͤnnen, und daß fie die richtigen Zuſam— 
menſetzungen berfelben lehre, daß Mathematif die 
Wiſſenſchaft von den Verhäftniffen der homogenen 
Quantität; reine Naäturlehre die Wiffenfhaft von 
den Verhältniffen der Qualitäten ſey; daB mir 
unter Metaphyſik die Wiffenfhaft von den allger 
meinſten oder nothwendigen Verhaͤltniſſen ‚der 


* 
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Dinge, und daß wir unter den moraliſchen Wiſſen- 


1 — 

4 L 5 
ſchaften diejenigen verftehen müffen, welche die Ver- 
haͤltniſſe der Tendenz des individuellen und perfek⸗ 

tibeln zum allgemeinen Zweck, oder zur Ban Voll⸗ 
kommenheit, Gegenſtand si Ä 


Die Pſycholoaie oder die Wiſſenſchaft von den 
Kräften. der menfchlichen Seele, fegt mich vor dee 
Hand in die. meifte Verlegenpeit. Denn Geiftes: 
kraft iſt von der Körperfraft, auch wenn derſelben 
ein Wille und MWidermille, oder gewiffermaßen ein 
- Anziehen und Adjtoßen zukommt, mwefentlid) ‘ver: 
fhieden, weil man fuͤr fie £ein Entgegengefegtes, 
welche8 fie verniptete, ‚finden kann. Sie fcheint 
daher nicht: aus dem Nichts entnommen zu feyn. 
Die Verfektibilicät ihrer Kraft, das innere Ges, 
fühl unferer Freiheit, mwiderfpricht der Möglichkeit; 
bag fie wiederum zu nichts werden könne. Und 
doch Liegen faft alle möglidhen EN: in 

si Aue | 





—⸗ 


Ueber dad Megatherium; vom Herrn 
Cuvier. Es 

(Aus d. Annal. du Mus. d’hist. nat. No. 29.) 
Mit Abbildung auf Taf. VI.) | 


Von allen foffi len Thieren, die eine. beträchts 


liche Größe haben , ift dieſes am ſpaͤteſten entdeckt 
worden und bis jetzt von groͤßter Seltenheit. Es 


gehört zur Familie der Faulthiere (Parelleux) und- 

zwar von der Taille des Rhinoce ros, wovon-fid ein, 
faft noch ganz vollftändig erhaltenes foſſiles Skelett 
im Eönigl. Kabinet der Naturgefhicnte zu Madrit 


befinde. Man hat das Gluͤck gehabt, faft alle . 
Knochen vereinigt zu finden, und fie mit großer 
— zu einem an aufgeftellt. 


Nach dem, was Don Sof: ph Garri g a in feie 
ner weiter unten zu erwähnenden Schrift gefagt 


Hat, fcheint e8, daß man in Spanien beträchtliche 


Theile von wenigftens drei verfchiedenen foldhen Ges 


‚tippen beſitzt. Das erfte und vollſtaͤndigſte if dag, 
| ‚welches im £önigl. Kabinette zu Madrid aufbewahrt 
wird, Es wurde im Laufe des Septemberd 1789 


durch den Marquis de? oretto, Vicefönig von 


J 


# 
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Buenos-Ayres mit einer Nachricht uͤberſandt, 
welche meldete, daß man es in ben ausgewaſchenen 
Kluͤften an den Ufern des Fluſſes Luxran, eine 
Meile ſuͤdweſtlich von der Stadt eben dieſes Na— 
mens, welche drei Meilen von Buenos-Ayres weſt⸗ 
‚ füdwefttich liegt, gefunden habe. Das Erdreich, 
in welchem es ſich fand, war nicht mehr ala zehn 
Meter über die. Fläche des Waſſers ethaben. 


Ein zweites Skelett, welches 1705 in dem 
naͤmlichen Kabinet ankam, war von Lima dahin 
gefommen, und ein drittes, welches der Pater 
Fernando Scio befist, wurde ihm von einet 
Dame zum Gefchent gemadht , und war in Par 
taguay gefunden worden. Auf folhe Art find 
die Reſte von dieſer Species in den entfernteſten 
Vunkten des ſuͤdlichen — lerſtreut. 


Don Johann Baptiſt Bru, Proſektor bes 
koͤnigl. Kabinets zu Madrit, ftellte das erfte von 
biefen Skeletten mit Sorgfalt auf, zeichnete das 
Ganze und die verſchiedenen Theile auf fünf Ta⸗ 
fein, die er flehen ließ, und gab eine fehr um: 
ſtaͤndliche Beſchreibung dazu, 


Herr Roume; — des National⸗ 
inſtituts, und damals Repraͤſentant der Regie⸗ 
rung von St. Domingo, der im Jahre 1796 durch 


Madrid reiſte, hatte. Gelegenheit, ſich Abdrücke 
von dieſen Platten zu verſchaffen, und ſandte ſie 


ohne Beſchreibung ans Nationalinſtitut, indem er 
bloß eine kurze Nachricht von feiner Anficht beifuͤgte. 
Nach dieſen Kupfern hat nun Herr Cuvier ei— 


nen umſtaͤndlichen Bericht entworfen, wovon ſich 


ein Auszug im Journ. encyclop., mit einem 
ſchlechten Nachſtich des ganzen Skelettes befindet, 


x , \ . -. 
Herr Cup ie.r entwidelte feitbem die Ver— 


wändtfchaft dieſes Thieres mit den Faulthieren und 
den übrigen Zahnlofen (edenties; Linn, Bruta), 


Ueber diefe Verwandiſchaft wird er fi beſtimm⸗ 5 


ter in feinem Tableau el&mentaire de Uhifi. 


des animaux erklaͤren, wo er das Megathe- . 


rium ın die Zamitie der Faulthiere fest, und es 
gleich auf fie folgen laͤßt. Jener Bericht hat uͤbri— 
gens alle die-Schriften veranlaßt, welche über 


dieſes Gerippe gefchrieben worden find, ſowohl die, 
wo Cuviers Meinung angenommen worden, 


wie bei Sham, als auc diejenigen, mwo-man ihr 
widerſprach, wie in den Schriften von Lichten—⸗ 
ftein und Faujas; aud hat diefer Bericht Ge⸗ 
tegenheit gegeben, daß die ausführlidere und Ältere 
Schrift von Bru heraus kam. Als naͤmlich Don 
Sofeph Garriga, Capitaine des -ingenieurs 
cosmographes des Königs von Spanien fich mit 
einer Weberfegung des Cuvieriſchen Berichts ind 
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ſpaniſche, beſchaͤftigte, ſo erhielt er von der Exi— 


ſtenz jener Beſchreibung Nachricht, und vom Ver— 


faſſer die Erlaubniß ſie mit ſeiner Ueberſetzung 
der Cuvier'ſchen drucken zu laffen.. Er glaubte 
mit Grund, daß jene Schrift vollitändıgere Ideen 
von dem Sfelette verſchaffen würde, als eine 
-Nachricht bei deren Abfaffung man ben Gegens 
| ftand nicht felbjt vor Augen gehabt hatte Dietes 
Werk nebft den fünf oben erwähnten Tafeln, er: 
fhien zu Madrid 1796 und aus ihm ift auch der 
— zum gegenwaͤrtigen Aufſatze ——— 


In eben dem Jahre 1796 gab auch der verſtor⸗ 
bene Prof, Abildgaard zu Copenhagen, von 
feiner Hand eine Nachricht von diefem Gerippe in 
Dänifher Sprache, ohne bie Cuvier'ſche zu ken⸗ 
men, in dem er ſich blos an das hielt, was er im 
Dec. 1793 zu Madrid geſehen hatte. Er beglei— 
tete ſie mit einer Abbildung des Kopfes: und der hin: 
‚ teen Ertremität, beide aus dem’ Gedaͤchtniſſe gezeich⸗ 
net, daber fie auch. nur eine fehr unvolllommene 
——— mit den FE haben, 


Auch Abitdga ard fucht dieſes Thier mit den 
Zahnloſen oder Linnees Brutis zn vergleichen, fo 
wie es auch wirklich einem Naturforfcher unmöglich 
tft, Aehnlichkeiten mit andern zu finden. Nah 
allen genauern angeftellten Unterfuchungen, : kann 


—⸗ 
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mian es in aler Schaͤrfe das Rieſenfaulthier 


| (paresseux geant.) nennen, fo ähnlich ift es den 
Thieren diefes Geſchlechts durch. feine Geftalt und 


das Ebenmaaß ‚aller feiner Theile; und wenn 


| ſachen widerlegt. 


— 


ſie in einigen Stuͤcken von ben Faulthieren abwei⸗ 


chen, ſo naͤhern ſie ſich wieder eben dadurch den ih⸗ 
nen am naͤchſten ſtehenden Ameiſenbaͤren und Ar, 


madillen. So findet ſich alles, was man gegen 


diefe Annäherung hat fügen Eönnen, durch — 


l 


Der Hr. D. aͤußert in — 
Aufſatze, welcher ſich in Schmeiſſers Schrift, 


über den Zuſtand der Wiſſenſchaften in Frankreich, 
im 2ten Theile befindet, ©. 95. daß dieſes Skelett 


aus Knochen, die mehreren Thieren von verſchiede⸗ 
ner Groͤße zugehoͤrt, zuſammen geſetzt ſeyn koͤnne, 
und daß deshalb alle Schluͤſſe von Cuvier ungewiß 
wuͤrden; daß die wahren Proportionen dieſes Thie⸗ 
res, denen des Elephanten weit aͤhnlicher haͤtten 


ſeyn koͤnnen, welche Aehnlichkeit ſich aber an dieſem 


Skelette nicht zeige, — er zog hieraus den Schluß, 
daß man dieſes Thier vielmehr als eine fünfte 
Species: vom Elephanten, dem füdlichen Amerika 
eigen, betrachten koͤnne; da aber auch jeder einzelne 
Knochen für fi und ohne Proportion mit dew 
\übtigen betrachtet, Kennzeichen an ſich trägt, die 
Aehntichkeit mit den gleichnamigen Knochen ber 
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Saul: und Zahntofen Thiere haben, und diefe weit 
von denen des Eiephanten abweichen, ſo hebt fich 
dieſer Einwurf von ſelbſt. 


Der erſte Blick, den man auf den Kopf des 
Megatheriums wirft, faßt ſogleich die ausge— 
zeichneteſten Aehnlichkeiten mit den Koͤpfen der 


Faulthiete, beſonders aber mit dem des Ai, auf. 


Dev auffallendite Zug von Aehnlichkeit iſt der Lange 


herabſteigende Fortſatz, der fih an.der vordern 


Baſis des Jochbeinbogens befindet. Er ift beim Ai 
verhältniimäßig eben fo’ lang ale beim Megathe: 
rium, diefes legtere Thier hat aber feinen Bogen 


>. ganz, da er in ben beiden Gattungen der Faul-⸗ 


thiere, ſelbſt wenn fie erwachſen ſind, unterbro⸗ 


— = 4 — J 


Der aufſteigende A des Untertiefecs, ift dem 
der Faulthiere überaus ähnlich, aber fein unterer: 
Theil bildet eine Erhabenheit, von welder man: 
ſelbſt beim. rn eine eye EN 
findet. 

Die Enscherne Schnauze if im Megathe: 
vium mehr hervorfpringend ala im Ai; dies 
kommt von einem Vorfprunge. der Zuſammenwach⸗ 
fung des Unterkiefers. Auch diefes finder fich bei 


_ den —— Faulthieren Oboe dem Unau in 


— icht 


— 


. 
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Abſicht eines jenem entſprechenden Intermaxillar⸗ 
ee : 


Die Naſenknochen find. ſehr kurz, welches nach 
dem Beiſpiele des Elephanten und Tapirs, vermu⸗ 
then laͤßt, daß dieſes Thier einen Ruͤſſel gehabt 
habe. Dies laͤßt ſich auch glauben wegen der Menge 


von Loͤchern und kleinen Kanaͤlen, mit welchen der 


vordere Theil der S Schnauze durchbort iſt; es muͤſſen 
hier Gefäße und. Nerven durhgegangen ſeyn, melde 
zur Ernährung und Bewegung eines betiächtlichen 
Organs gedient haben. Indeß muß dieſer Rüffel, 


wenn er exiſtirt hat, wegen der Ränge des Halſes, 


ſehr Eurz geweſen ſeyn; die Lünge diefes Halſes 
ſcheint übrigens ganz natuͤtlich, und nicht etwa das, 
durch entftanden zu ſeyn, dag man Wirbel von groͤſ⸗ 
ſern Thieren zu ſeiner Zuſammenſetzung vereiniget 


habe, denn da der Kopf nit von einer unverhaͤlt⸗ 
nißmäßigen Größe it, und beſonders keine Eck— 


zaͤhne hat, ſo wird weniyfteng ein ſolg er langer 
Hals nicht fo nachtheilig als beim Elephanten 
ſeyn. 


Bon Badzähnen finden ſich vier auf jeder - 
Seite, fowohl oben als unten, wie beim Ai, und 
fie haben, wie bei diefem, eine priſmatiſche Geſtalt, 
und in ihrer Krone eine quer durchgihende Furche; 


fie find bloß einander näher geruͤckt, und haben vorn 
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keinen zugefpisten Hundszahn, wie ihn der At, 
‚wenigftens am Oberfiefer hat, und der Unau an 
alen beiden. Dies jcheint indeß nicht hinreichend 
zu feon, ein eignes Geſchlecht zu machen, denn 
J ſelbſt im Unau find die Hundszaͤhne fehr wenig 
bon den Badenzähnen verſchieden, welche bei die⸗ 

Species auch zugeſpitzt find. = 
i 
Wenn die Zahl von ſieben Wirbeln, die nian 
| am Halfe diefes Gerippes fi ieht, richtig iſt, welches 
mian nach der Analögie mit den übrigen Quadru⸗ 


— peden gern glauben kann, ſo iſt das Meg athe: 


vium in diefem Punkte ſehr von dem Faulthier 


Ai verſchieden, welches ſich hierdurch auch ſelbſt , 


u von allen —————— entfernt. 


Es befi nden fi am Megatherium ſechs zehn 


Ruͤckenwirbel, und folglich 16 Rippen auf jeder 


Seite und drei Lendenwirbel; dieſes iſt gerade auch 
| ‚die beim Ai vorkommende Zahl. 2 S. 


- Die Piosoition, welche die Ertremitaͤten be⸗ 
trifft, iſt nicht ſo wie bei den Faulthieren, wo die 
Vorderbeine faſt noch einmal ſo lang ſi ſind, als die 
Hinterbeine; hier iſt dieſe Ungleichheit weit gerin⸗ 
ger; im Gegentheit iſt die unmaͤßige Dicke des 
Schenkelknochens, wovon man ſchon Anzeigen bei 
den Faulthieren, den Tatus und beſonders den 


Go. 
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| Yaugetinen, ſieht hier bis zum hoͤchſten Graͤde geiv 


ei 
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trieben, da die Höhe des. Dickbeinknochens nicht 


mehr ald das Doppelte von feiner größten Dice bes 


trägt, wodurch diefer größer wird, als bei irgend 


einem befannten Thiere, ſelbſt beim —————— des 


Ohio. | | | u 


Dieſe allgemeine Anordnung ber Ertremitäten 


muß auf die Vermuthung führen, daß diefes Thier 


einen langfamen und gleihförmigen Gang gehabt 
habe, und daß es weder laufen noch fpringen Eönne, / 


wie diejenigen. Thiere, wo die Worderbeine kuͤrzer 


als die Hinterbeine find; auch nicht Eriechen, wie die 


— 


wo die vorderm Beine viel länger find, namentich 


die Zaulthiere, welchen es übrigens aͤhnlich ſieht. 


Das Schulterblatt hat im Ganzen die naͤmli⸗ 


chen Proportionen, wie die bei den Sausthieren; 


Es findet ſich ein Schlüffelbein, wie bei der einen 


Art derfelben, dem Un au; diefes, in Verbindung 


mit der Ränge der Fingerfnöchelchen, woran fich die 


ner Borderfüße auch zum Fange, und —— ſelbtt 
* Klettern, bedient hat. | 

Diefe nie der Schluͤfſelbeine — 
unſer Megatherium betraͤchtlich von allen den 


ae ‚ die man in Ruͤckſicht feiner Zaille , mit | 


Ee2 


X 


Klauen befinden, beweiſt, daß ſich dieſes Thier ſei— J 


J 


* 


ihm, hätte verwe vᷣeln — 3. B die —— 
ten, Rhinocer's und alle großen MWiederfauenden, 
von melden fein einziges, diefen Knochen hat, 

Der Oberarmknochen des Megatheriums 
ift durch die Breite feines untern Theile ſehr merk: 
würdig, der an feiner großen Oberfläche mit Zafs 
Een verfehen ift, die über feinen Kugeln figen; 
man fieht daraus, daß die Muskeln, die hier ihre 
Anſaͤtze gehabt haben, und die, wie man weiß, zur 
Bewegung der Haͤnde und Finger dienen, ſehr be— 
traͤchtlich geweſen ſeyn muͤſſen; welches ein neuer 
Beweis von dem großen Gebrauche iſt, welchen 
dieſes Thier von ſeinen vordern Extremitaͤten ges 
macht haben muß, Auch findet ſich dieſe große 
Breite auf der Baſis des. Oberarmknochens beſon— 
ders beim Ameifenbären, der befanntlich feine un: 


geheuern Klauen gebraucht, um ſich an die Baͤume 


zu hängen, und die feſten Neſter der Termiten zu 
zerreißen. Dieſe Breite betraͤgt hier bis auf drei 
Fuͤnftel ihrer Laͤnge, immittelſt ſie bei unſerm 
Thiere nur jo viel als die Hälfte bettaͤgt; welches 


auch die Proportion beim ſchuppigten Ameiſen— 


bären mit dem langen Schwanze, oder Dem 
Phatagin if. Beim Rhinocer betraͤgt dieſe 
Breite nicht mehr als ein Drittel und beim Ele— 
phanten ein Vieetel der Laͤnge. Die wieder: 
kauenden Thiere, die faſt gar keinen Gebrauch von 


— 


— 


ben 1 Behen machen, haben auch kaum etwas ‚von 
rolgen Baden, 


\ 


— 


Die Laͤnge des — hat den Ausſtrea⸗ | 
muskeln des Vorderarms einen Vortheil verfhaffen 


müffen, der denen von den Faulthieren abgeht, bei 


welchen der Ellenbogen aͤußerſt Eurz iſt, ein Um 


ffand, der nicht: wenig zur Unvolltommenheit re 
Bewegungen beiträgt, / 


Die Speiche drehte ſich frei uͤber den Vorder⸗ 


[ee 


arm, wie bei den Faulthieren ; indeffen bemerkt ; 


Cuvier, daß man bdiefen Knochen verkehrt ainge— 
ſetzt hat, indem ſein Oberarmkopf an der Handmwurs 
gel, und.der untere am. Oberarm befeftigt iſt, dieſe 


fehlerhafte Lage iſt auch in der Zeichnung beibehal⸗ 


ten worden. 


Weienn das Thier ſtille ſtand, fo ſtuͤtzte ſich die 
Hand gänzlich gegen die Erde, welches aus der 
- Kürze der Hinterhand zu erfehen iſt. Der fihtbaren 
und mit Klauen verfehenen Finger waren drei an 
der Zahl, und die beiden übrigen waren in ber 
‚Haut verborgen, wie man deren zwei beim Ai, und 
Drei beim Unau und dem zweifingerigen 
. Ameifenbär unter derfelben findet, 


Die legten Fingerknoͤchelchen waren mit einer 
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J Are verſehen, welche bie. Klaue trug, und mit einer 


Scheide, melde die Baſi 8 derfelben feft hiett, ge⸗ 
rade ſo wie bei andern großklauigen Thieren deren 
Parallele mit unſerem Thiere, Cuvier voͤllig 
durch führt, — | 
- Die Knochen; der Hinterhand aber waren nicht 
———— Men wie e8 beim a der. Fall iſt. 


Die Proportion biefer anochen if, fo wie bei 
denen des Megalonir *) auch fehr von der bei 
ben Faulthieren verſchieden, fie ift gerade fo wie 
bei den Ameifenbären., u 


Die Beckenknochen ſind bei dieſem Thiere am | 
meiffen von denen der angraͤnzenden Thiere vets 
ſchieden. Die des Darmbeins ‚, die einzigen, 
welche im Madrider Skelette nach erhalten find, 
bilden ein halbes, breites und ausgehoͤhltes Becken, 
deſſen mittlere Ebene ſenkrecht auf dem Ruͤckgra— 
de, und dem des Elephanten und beſonders des 
Rhinocers aͤhnlich iſt. Der breite Theil dieſer Kno— 
chen hat beſonders eine auffallende Aehnlichkeit mit 


dem des Rhinocers, in Ruͤckſicht der Proportidn 


*) Von ben Foſſilen Reſten dieſes Thieres werden 
wir im — Stuͤcke eine Nachricht mittheilen. 
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ass drei Rinien ; aber ihr. ſcomaler an * Pfan⸗ 
nenfoͤtmigen Vertiefung liegender Theil Mr weit 
ärger. * 
Dieſe Geſtalt des Beckens deutet auf einen 
gtoßen Bauch den das Megatherium gehabt ha⸗ 
ben muß, und paßt ſich gut zu der Geſtalt ſeiner 
Backenzaͤhne um zu erkennen zu geben, daß es 
ſeine Nahrung aus dem Pflanzenteiche genom⸗ 
men hat. 


Das Schaambein fehlt, ſo wie das Huͤftbein, 
beim Madrider Gerippe; vermuthlich ſind fie aber‘ 
außerhalb der Erde, aus welcher fie gegtaben wur⸗ 
den, ‚verloren gegangen; wenn indeſſen dieſer Manz 

gel der Species natürlich wäre, fo findet man aud. ‘ 
fchon im. zweifingrigen Ameifenbären die erfte An: 
geige davon, - wie wohl fie Sehr unmerblich iſt 
Seine Schaambeine vereinigen. fi an der Vorber« 

> ferte nicht und bleiben immer aus einanderftehend, 

wie folhes Daubenton beobachtet und Cuvier 
an einem andern Individuum bejtätigt hat. 

| Guvier hat fhon von * enormen Groͤe 

des Dickbeinknochens bemerkt, daß man. ihn mit. 
keinem von einem andern Thiere vergleichen koͤnne. 
Die, weiche ihm ihrer Breite wegen, nahe kom⸗ 
men, wie beim Rhinocer, ſind durch die Erifteng 


' 


r 


> 


eines befondern Fortfages, welcher zum iktäne: 
punkt des großen Geſaͤßmufkeis dient, der hier 


mangelt, davon verſchieden. | 


Das Schien- und Wabenbein find durch ihre 
beiden, Ertremitäten miteinander verwachſen ;” ein 
Umfiand. der diefem Tiere ganz eigenthümtich. ift. 
Sie jeigen auch durch ihre Vereinigung eine Ober— 
fläche von ganz übermäßiger Breite. In ‚diefem 
Betracht ähnelt der Unterfchenkel des Megather 
riums gar ſehr dem des Wi, der fehr breit ift, 
weil. dieſe beiden Knochen an jeder von ‚ihren Sei⸗ 
ten eine Erhabenbeit bilden, und fich fo von. einan⸗ 
der entfernen. 


Aus der Abbildung laͤßt ſich ſchließen, daß die 


Artikulation des Fußes mit dem Schenkel, nicht 
ſo ſonderbar, wie beim u und daß fie weit folt« 
der ſey. = - 

Da das Megatherium ein breites Sprungbein 
hat, und mit einem gleichfalls bteiten Scienbein 
artikulirt, und noch duch die Seitenlage des Wa⸗ 


denbeins verſtaͤrkt iſt, ſo hat es einen viel ſenkrech⸗ 


‚tern Stand als die Faulthiere, und kann in dieſem 


Stuͤcke mit den mehreften Vierfuͤßlern verglichen | 


even. 


g mien he an bei Mabrider Seelette nicht 


mehr als eine einzige, mit einer Klaue bewaffnete 


Sehe an’ den Hinterfüfiens allein Guvier glaubt, _ 


baß man in diefem Punkte hier etwas weniger ger 
wiß iſt, als bei den Vorberfühen, zumal da die 


— 


Beichnuingen außer dieſer Klauenzehe nicht mehr als 
noch zwei "andere darſtellen die Erine Klauen haben, 


und' da Euvier durch ſeine Unterſuchungen auf 
die Feſtſtellung einer Regel gekommen iſt, von 


welcher er noch nie eine Ausnahme gefuͤnden hat: 


daß nämlich alle mit Klauen verſehenen Thiere fünf 


Zehen haben, fie mögen nun aͤußerlich ſichtbar, oder 


unter dem Felle verſteckt, oder auf bloße tzeceen⸗ 
Rudimente reducitt ſeyn. 


Der S chwanz mangilt «a am . Dobcider Skelette, | 
und die Kleinheit. der Hinterfläche am Koͤrper des 


Heiligenbeins laͤßt glauben, daß er [eds kurz an 


diefem: ii geweſen ſey. 


Die Anficht eines fo voltftändigen * ſo 
gluͤcklich erhaltenen Gerippes, verſtattet uns ſehr 
annehmliche Vermuthungen uͤber die Natur des 
Thiereß⸗ welchem es zugehoͤrte, zu aͤußern. 


‚ein Zähne beweiſen, daß es von Pflanzen | | 


tebte, und feine ſtarken mit ſcharfen Klauen ausge: 
ruͤſteten Vorderkuͤße laſſen glauben, daß, — — 
vers Wuttzeln angegangen iſt. 


33. — 


Seine Seife — feine Krallen haben ihm | 
Mittel genug zur Verteidigung | dargeboten. Es 
war zwar nicht, ‚nel im Laufe, 5 aber dies war 

auch nicht koͤthig da es weder au vesfohgen ı no 
zu. fliehen En — 
Es wuͤrde daher —— — ſchwer fepn in feiner 
. Diganifation ſelbſt, die Urſachen feiner Vertilgung 
zu finden. Indeſſen, wenn es noch exiftirte, wo 
ſollte es fi aufhalten? — ober wie wäre es mög: 
lich gemwefen , alten Nach ſuchungen der Jaͤger und 
Naturforſcher zu a a | 
Herr Eusier will ſich nicht mit einer Vers 
gleichung des Megatheriums mirdem Kagen: 
, ge'iſchlecht aufhälten Er hat dieſe Vergleichung 
bereits mit dem Megalonir angeſtellt, weil 
nämlich von biefem nur einzelne Stüden von ſei— 
nen Armen und Händen gefunden worden, ſo Fonn: 
ten Reute deren Fach die vergleihende Anatomie 
nicht iſt, Zweifel hegen, die mohl einer Hebung 
verbienten ; indeffen dürfte wohl fein gruͤndlicher 
Natuͤrforſcher eben dergleichen beim Megat he— 
tium hegen, von welchem das ganze Gerippe vor: 
handen iſt, und wo der Kopf allein ‚hinreichend iſt, 
um eine sc a su verſchaffen. 


Was aber die Vergleichung zwiſchen dem Me— 
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gathe rium und Megalonixr betrifft, fo geht 
aus derſelben eine beinahe voͤllige Identitaͤt der Ge⸗ 
ſtalt hervor, wenigſtens in den Theilen die wir vom 
letztern kennen; die Groͤße iſt indeſſen verſchieden, 


denn die Knochen des Megatheriums find um 


ein Drittel größer als die vom Megalonir; und 
da diefe legtern übrigens alle Kennzeichen des aus⸗ 
gewachfenen Zuſtandes an fich haben, fo kann man 
jene Berfchiedenheit in der Größe nirgends anders 
als. in der: Verfchiedenheit der Species ſuchen: 
hierzu kommt noch, daß die Einfaffungen ber 
Klauen in ben letztern Fingerknoͤchelchen des Mes 
gatheriums viel vollffändiger und länger als 


beim Megalonig find. Diefe beiden Thiere 


haben demnad) zwei Specied von einem und dem⸗ 
felben Geſchlechte gebildet, das zur Familie ber 
Bahnlofen gehörte, und den Uebergang von den 
Faulthieren zu den Ameifenbären machte, inbeffen 
ben erfieen weit näher verwandt war, als dem 
Ä letztexn. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß man noch nirgends 


anders als in Amerika Reſte davon gefunden .bat; 
es iſt dies auch das einzige Yand, wo man bis jegt 
die beiden. Ichenden Species, zwiſchen welchen je: 
nes Thier liegt, gefunden hat; denn der Bradypus 


urfinus oder das fünffingrige Baulthier, das man * 


ung als afrifanifch aufgefiellt bat, iſt noch zu we— 


x 
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nig bekannt, als daß man es zu einer hinlaͤnglich 
beſtaͤtigten Ausnahme von dieſer un des Klima, 
MEYER bürfte, 





IV. 


"Annuaire Meiteorologi que pour Yan 
XIV. par J. P. Lamarck, .Paris 
1805. 


Herr Tourlet fagt in einem Auszuge, der 
fih in Nr. 347 des Moniteurs befindet, davon i 
Folgendes. Diefer Jahrgang enthält: 1) Die Anz 
zeige der Zeitpunfte, wo im Laufe des Jahrs 14. 
die Mondseinflüffe in dem Falle find, daß fie fhlim: 
mes Wetter bringen. 2) Einen Abriß von der Ge- 
THichte der Meteorologie, nebſt verfchiedenen Bes 
- trachtungen über diefe Geſchichte. 3) Ein allge- 
meines Syſtem ber Meteorologie, Den Begriff 
der Meteviologie faßt Hr. Lamarck fo, daß fie in 
einer vernünftigen Kenntniß der himmlifhen Me: 
teoren und ihres Einfluffes auf den atmofphärifchen 
Zuſtand der Erde fey. Er hat in diefem 7ten Jahr: 
gange I) eine genau beftimmte Nomenklatur aufs 
geſtellt, ohne welche man unaufhörlich über Phaͤ— 


— 


nomene, die fo verflochten,; wie die metedrologi⸗ 
ſchen find, diſputiren wuͤrde; 2) hat er eine Reihe 
gut zuſammenhaͤngender Grundſaͤtze geliefert, von 
welchen jeder, einzeln genommen, ſchwerlich in 
Zweifel gezogen werben kann; 3) theilt er eine 
große Menge von Beobachtungen mit, die gut ges 
macht, und gefhidt find, das Gebiet der Meteoro⸗ 
logie mit neuen Kenntniffen zu. bereichern. Einen: 
Beweis, wie weit wirklich Hr. 2, fchon gefommen 
ift, giebt die Prophezeihung, die er im vorigen 
Zahre machte, ‚daß der Sommer von 1805 jeher 
zegnidht feyn, und, faum fo viel Wärme bringen - 
werde, ald zum — der Erdfruͤchte erfocder⸗ 
* ſey. Zu EN hs 


Fin Theil des Lamarc⸗ ſhen Softems per Me⸗ | 
teorologie ift-erpofitiv, "und der andere dogmatiich. 
Die Atmofphäre ift nad) feiner Definition: eine Lufte 
hülle, welche die Erde von ihrer Oberfläche bis zu _ 
einer : Höhe von ohmgefähr 18 Lieues umgiebt. 

Man ftellt ſich diefelbe gewöhnlich in drei Regionen 
abgetheilt vor: in. die obere, mittlere und unteres 
Lamarck hingegen zieht eine Abtheilung in 8 
Schichten von beinahe gleicher Größe, vor, wovon 
die naͤchſte an der Erde zwei Meilen hoch oder dich 
angenommen wird. In dieſer letzten oder niedrig⸗ 
ſten Schichte, die mehr oder weniger mit Waͤrme 
‚oder Feuchtigkeit gefättigt: iſt, gehen alle atmofphäs ' 


* 


— 


— 
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riſchen Erſcheinungen vor ſich; hier werden Nebel, 


Wolken, Regen, Hagel ıc. erzeugt. Die Dichtheit 


und Wärme dei Atmofphäre vermindern ſich beſon⸗ 


ders von unten nach oben hinauf, denn je weiter: 
man fi) ven der Erde entfernt, deſto Eälter und 
duͤnner wird die Luft. - Die atmofphärifhen Wers 
änderungen find die Folgen von dieſer geflörten 
Ordnung, und laden uns ein, den Urſachen davon 
BUBEN. | 

* Bur Verſt aͤndlichkeit der metedrologiſchen 
Thatſachen theilt Lamark die Region der Me— 
teoren, welches die achte und naͤchſte bei der 
Erdflaͤche iſt, wieder in drei Schichten ein, wo 


eine über der andern liegt. Die erſte, welche ſich 


über diefe Oberflaͤche auf 1200 Toiſen erheben 
Bann, iſt nach ihm, die einzige Schicht, in welcher 


- die Wolken über den Ebnen regnerifch werden fön- 
‚ nen. Die zweite, die ſich 1500 Toiſen über die 
- eifte erhebt, wird Mittelfhicht genannt, und 
die Wolken, die fich in ihrem Schoofe bitden, Eins 


nen niemals zum regnen kommen. Die.dritte, ober 
obere Sıhidjt, die ſich 1800 Zoifen Über die zweite 
erhebt, erfüllt und begränze die Region der Meteor 
gen. — Im diefer Eönnen ſich bloß Flohtaͤhnliche 
Wolken finden; nie wird biefe durch irgend einen 
reißenden Luftſtrom, fondern bloß durch une ein. 


ſchwaches Lüftchen, in Bewegung geſetzt. 


— 
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Ein Anderer Fundamentalfag der Lamarck'ſchen 


. Theorie iſt, daß die Dichtheit und Temperatur det 
Atmofphäre ; ‚gleichförmig und auf eine abſotute 


Art, wachſen und, abnehmen koͤnne, ohne daß die 
Durchſichtigkeit in der Meteorentegion, und 


mithin“ die Heiterkeit der ganzen Atmoͤſphaͤre, da⸗ 
durch gettuͤbt wird; die Störung findet nur dann 


Statt, wenn die Temperatur und Dichtheit' nicht 
im Verhaͤltniß der natürlichen Ordnung zu: oben 
abnehmen, denn Diele Ordnung verlangt, daß eine 
immer fortfchreitende Verminderung von unten 
nach oben’ in ber Märme und dın verſchiedenen 
Luftſchichten Start finden fol, 


‚Unter den Binden (die man als eine Wirkung 
der Sonnenſtrahlen anfehen zu müffen glaubte), j 
"find jene periodifhen zu unterfcheiden, die in gewife 


. fen, Klimaten zu beftimmten Zeiten wiederkehten; 
es find dieſes die in den ſehr heißen Ländern unter 


dem Namen Mouffons befunnten. Diefe an. 
die Jahreszeit gebundenen Localwinde fcheinen dem 


Berfaffer von dem Einfluffe der bald nördlichen, 


bald füblichen Declinationen der Sonne herzurlihe 


ren, welcher Einfluß noch durch die Beſchaffenheit 
der Derter befördert wird, Lamarck erklärt durd 
analoge Gründe den Urfprung der übrigen Lokal: 


winde, die gewöhnlich innerhalb einer Jahreszeit i in 


le a weiter vom nm gelegenen Lande herr⸗ 


4 





— 


ſchen, oder die daſelbſt des Tages über wehen, um 
andern in der Aa ſich erhebenden, zu 
mathen, 


Die Alizee— und Dolarwinde find befläne 
bige uftfiiöme; die erſtern wehen unausgeſetzt vou 
Oſten nach Weſten zwiſchen den Wendekreiſen. Sie 
find überhaupt den Strohlen der Sonne zuzufchrei- 
‚ben Fi die von Weſten nach Often eine Verdünnung 
„der Luft verurfahen,, und. von der, eytgegengeſetz⸗ 
‚ten Seite anbere Luftſaͤulen in die verduͤnnten 
Stellen treiben; die Polarwinde nehmen ihre 
Richtung von jever Palargegend nad) dem Aequatot 

in. Ihr Beſtreben nach Beſtaͤndigkeit iſt der ſte— 
tigen. Luftverduͤnnung in.der heißen Zone zuzu: 
ſchreiben. Man würde fie auch an allen Orten der 
gemäßigten Zonen beftändig wahrnehmen, wenn 
niht.der Mond in feinen.abwecdfeln: 
den Declin ationen und mit Einfiüf. 
fer, deren. Intenſitaͤt nad Maaßgabe 


feiner andern Punkteverſchieden iſt, 


ſie von Zeit zu Zeit noͤthigte, in einer 
mehr oder weniger ſchiefen Linie, von 
ihrer Richtung abzulenken. 


Man wuͤrde deshalb z. B. in Paris einen be: 
ſtaͤndigen Nordwind haben, wenn er nicht auf die 
a Graͤnze der Alizee⸗Winde traͤfe, und ſich 

dadurch 


| 
| 


dadurch in einen Nor do ſt wondeverwandelte zein 

- Wind der wirklich und zwar auf eine anhaltende — 

| Ar allemal. Statt findet wenn: die Einflüffe. ve ü 
Mondes ſehr geſchwaͤcht ſind. ‚aa n ih ‚ | v9 Hi F 


Dieſes mordwaͤrts gerichtete Beſtreben ‚der 
- Rinde: in. unfern.: Klimaten, kann indeffen auch 
durch Veränderungen,.die in’ ber Temperatur vore 
gehen, unterbrochen werden... Denn die Wirkun 
gen. der Sonnenftrählen, die nach der Ordnung der 
Sahreszeiten: und Zageslängen, -ftufenweife an Ins | 
tenfitkt: und: Dauer zu⸗ ober ‚abnehmen , müffen 
in Folge der von der verdünnten Luft entftandenen 
Verruͤckungen,“ neue Luftſtroͤme zuwege bringen; 
und dieſe Veraͤnderung der: Winde muß hinwie⸗ 
derum eine Sandere. in der Temperatur bewirken. 
Auf dieſe Act, koͤnnen Winde und Temperatur abe 
wechſelnd Urſachen und Wirkungen ſeyn, je nach⸗ 
dem die Richtu ag/ welche die Winde nehmen, um 
der Grad, welchen die Temperatur in den verſchle⸗ 
denen. Schichten der Meteorenregion erreicht, be⸗ | 
Malen OR zug 
u. ‚Diesunzegelmäßigen oder veränderlichen Mine _ 
find Luftſtroͤme, die: ſich vornehmfich in den gemaͤf 
ſigten Zonen.’ zwiſchen den Alizee-Winden, Bi 
weichen: fie die ;Seitengrängen werändern, — und. | 
den. Polarwinden, von welchen ſie ſehr oft ‚unten 
Boigt's Mag, X. B.5.&t. Novbr. 1305, Sf . 
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drachen werden, bilden. Sie verdanken nach dem 
Verf. ihrens-Urfprung: vornehmlich den Durch die 
Wirkung der Sonne zmodificirten Einfluͤſſen des 
Mondes. Sie dauern faſt immer nur dreißig 
Stunden und drüber. Die ſcheinbare Unregelmäf- 
figkeit dieſer Winden hat: bi jetzt die Fortſchritte in 
ihrer Theorie: aufgehalten;.n.fie. mird aber. weniger 
abſchreckend ſeyn, wenn; mian die verwickelten Urſa⸗ 
chen beſſer anatyſitt haben wird... dieszitieiner augen⸗ 
blicklichen VBeränderungsia der Richtung. des Wins 
des, ohngeachtet feiner. habituellen Tendenz — 
einen men Punkt, — ee 
Nu ch va 

Die — * — % eat, — 
* Sauffure, KRroy wa. über die atmoſphäaͤ- 
ruſchen Veränderungen in Betracht der Dichtheit, 
Federkraft und. Schwere der Luft, haben zu nichts 
als graͤnzenloſen und bis jetzt unfruchtbaren Difs 
tuſſionen geführt; um auch nur das Duuptproblent, 
sämtlich ven Mangel eines. beſtaͤndigen Verhältnif 
ſes zwiſchen den Veraͤnderungen des Barometers 
und der Beſchaffenheit des Himmels, zu erklaͤrern 
Sie zeigen keine vernünftige Urſache an, aus mwels 
her‘ begreiflich"roird; warum hisweilendas Queck⸗ 
ſtiber in der Torricelliſchen Röhre ſteigt, wenn eb 
Reich regnet; oder warumn es metklich⸗ ſinkt, ohne 
daß Regen. Wolken soder beträchtliche Winde vor⸗ 
—— wär) Heu Sam auck MAILEN 
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ſchaft von dleſen anſcheinenden Anomalien, indend 
er einestheils mit Redat den’Fall; wo ein einziger 
Luftſtrom herrſcht, von dem unterfcheidet, mo meh: 
tere entgegengefeßte, und mehr oder weniger ſtarke 
Ströme zugleich herrſchend find, und in den ver⸗ 
ſchiedenen Schichten der Meteotenregion, ſowohl 
die verticalen als Seitendrutke unſerer Atmoſphaͤrk, 
veraͤndetlich machen. Anderntheils ſieht er bei def 
Winden befonders auf ihre Hauptrichtung und auf 


jene Grade von Stärke und Heftigfeit, welche die 


“ Temperatur und * Dichtheit der atmofphärifchen 
Schichten, und folglich auch den einer jeden von 
ihnen angemeffenen: Grad von Sättigung verähts 

. dern. Dieſer Punkt der Saͤttigung erniedrigt ſich⸗ 
ſo wie ſich die Luft erhitzt und verduͤnnt, und erhebk 
ſich in dem Maaße, wie die Luft kaͤlter und dichter 
wird, — und hieraus erklaͤrt ſich die altmähliche 
Bildung und Veſſewindumge der Bolten, h 


* Das wäfferige Meteor‘, welches die Motten 
hervorbeingen , entſteht und’ berſchwindet durch did 
Folgen der‘ Vetaͤnderungen, welche in det Tempera⸗ 
tur und Dichte der Luft bei gewiſſen atmoſphaͤrt⸗ 
ſchen Schichten bewirkt werden. Hieraus ergeben 
ſich Veraͤnderungen im Sattigungspunkte der Luft 
in dieſen Schichten, welche der Luft eben diefer 
Schichten ein Theil des Waſſers überläßt, welches 
fe vorher aarbelä in ſich hielt, oder wodurch jene 

5f2 
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den Theil von Waſſer wieder an ſich nehmen ne 
nen, ber m. zu ihrer Sättigung mangelt, : ; 


. Wenn die Bolten did find, und das Sonnens- 


ticht gänzlich zuruͤckhalten, ‚fo erhigt und verbünne 
ſich ‚die über ihnen befindliche Luft, immittelft die 
unter ihnen fich befindende abgekühlt ‚und verdichtet 
wird, Auf ſolche Art entfteht eine Verfchiedenheit 
zwifchen der Temperatur und Dichtheit, der ober» 


und unterhalb der Wolken befindlichen Luft; eine 


Verſchiedenheit, die, wie bereits ‚bemerkt. worden, 


in gegenfeitiger Richtung der natürlihen Fort⸗ 


i 


fhreitung in ben Verminderungen. der. Temperatur 
und Dichtheit der ee, von unten — 


* iſt. 


Dieſe FERN dienen vieht bloß zur Er⸗ 
klaͤrung der meteorologiſchen Phänomene und des 
Ver haͤltniſſes zwiſchen ihren Veränderungen und des 


nen des Barometers, ſondern ſie gruͤnden ſich uͤber die⸗ 
ſes noch auf die Kenntniß des kuͤnftigen Zuſtandes der 
Armofphäre, für einen beftimmten Zeitpunkt: denn 


wenn die Einflüffe von den Himmelskoͤrpern fuͤr 


biefen Zeitpunkt einen beſondern Wind ankuͤndi⸗ 
gen, ſo muß — eine analoge — darauf 
gar a ' ; mr 


| — Der ——— Zoatde, Biel Dr Afronomie 
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und Metebrologie zu Yadıa; heit i in dem letzt | 
verfloffenen Jahrhunderte zuerft den Grad des Ein, 
fluſſes zu beſtimmen, melden „die Alten beftändig 
dem Monde auf die Conftitution unferer Atmofphäre | 
beigelegt hatten. Es ergab fih aus feinen Unters 
ſuchungen, daß ber Mond eben die Wirkungen auf 

den Luftkreis hat, : den er auf.die Gemäfler des 
Oceans ausuͤbt, und der nach der Natur und dem 
Bufammenttreffen der von ihm zu durdlaufenden 
Punkte, mehr oder weniger mächtig iſt. Diele 
Punkte find feine Erdnaͤhe und Erdferne; fein neues 
und volles Licht; feine Nachtgleihen und Stils 

“ fände, u. f. w. Unftreitig müffen auch feine Pha⸗ 
‚ fen oder Auadraturen in diefen verfchiedenen Punk⸗ 
ten, und noch mehr'die Uniftände die den abſoluten 
Effekt dieſer Punkte vermehten ober vermindern 
koͤnnen, in dem Reſultat dieſer Art von Einfluͤſ⸗ 
fen fuͤr etwas gerechnet werden. Toaldo hat aber 
nicht genau beſtimmt, welche Art von Veraͤnderung 
aus dem Dutchgange des Mondes durch jeden dies 
— fer Punkte erwachfen muß, oder was für Reſul⸗ 
tate fih aus ber Verbindung der verfchiedenen Eins 
flüffe, fowohl vom Monde felbft in feinen übrigen 
Wirkungs⸗ und Bewegungsſyſtemen, als auch von 
andern Urſachen ergeben, die den Einfluß des 
rincipalpunkts, auf welchen wirklich zu 
lehen iſt, begünſtigen oder ſchwaͤchen koͤnnen. 


* 2 
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Gr. Lamarch hat gefehen:: 1) daß der Mond, 
außerhalb der Gegenden, wo seine, außerordentliche 
Hitze feine Thaͤtigkeit unwirkſam macht, nothwens 
dig die natuͤrliche Ordnung, und ſomit auch dem 
Saͤttigungspunkt der atmoſphaͤriſchen Schichten, 
ſtoͤren muß, und daß er in feinem Kalle zur Wieders 
herftellung diefer Ordnung beitragen fann, 2) Daß 
fein Einfluß nicht gingeln, fondern in Verbindung 
mit den Urfachen. betrachtet werden muß, welche 
die. Stärke, deffelben vermehren ‘oder. vermindern 


koͤnnen. Sp kann z. B. die Sonne auf die At— 


mofphäre nicht allein durch ihre wärmenden Strah⸗ 
len , fondern. auch. durch ihre eigene. Maffe, ober 
durch ‚ihre, mit der vom Monde verbundenen Ans 

ziehung mirken. Die Intenfität dieſer legten 
. Wirkung, wird nach den reſpektiven Lagen dieler 
beiden Himmelskoͤrper gegen. bie Erde peraͤnderlich 
ſeyn. : Dierinne Tiegt es, daß ber Einfluß des 
Mondes zur Zeit der Syzygien weit größer iſt, als 
zur Zeit. feiner Quadraturen, weil in jenen Zeit⸗ 


punkten die Anziehungsträfte des Sonnen » und 


erdlicye — — wire. © 

Die nördlichen Dectinationen bes Mondes ind 
durch, die größten Einflüffe ausgezeichnets auch iſt 
yom. Monat Septemter bis, in den März die Ebbe 
und Flush zur Zeit ber Vollmonde weit ſtaͤrker als 
in den Neumonden. In den uͤbrigen Monaten 
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eigen ſich die Neumonde wen fienbetindtdiichee 
. Declination  gefchehen, ſowohl durch⸗ ihre eigene 
Kraft, als durch ihre Declination, wirkſamer, wo— 


bei man freilich niche vergeffen maß; daß bie Stärke 


biefer verſchiedenen Einfluͤſſe Nandern Utſachen, 1004 
durch. fie modifieirt werden Finnen / untergeordnet 
iſt. Lamar ck menut confiitüfioen’bordale cond 


cordante diejenige, wo ſich die Wirkungen einer 


Dieſe Wirkungen zeigen ſich durch herrſchende ·Mie⸗ 
tagswinde in unſern Gegenden ,durch . Hiebrigen 


Stand des Queckſilbers im Barometer, durch Ver⸗ 
groͤßerung der Wärme und Feüchtigkeit in der At⸗ 


mioſphaͤte u. ſa w. Dienſicdlichen Abweichungen dee 


Mondes hingegen beſtreben ſich die Ruͤdkehr unſe⸗ 


rer Polarwinde zu befoͤrdern, die Temperatur dei - 
Luft zu erniedrigen und die atnvofphärifche Feuch⸗ 


tigkeit zulvermindein. u. -f. w. Es hät: ‚Aber: der 


Mind in feinen ſuͤdlichen Abweichungen in unſern 


Himmelsſtrichen⸗ eine weit geringete Wirkung auf 
den Luftkreiſs, als in. feinen. noͤrdlichen, und fen 


Einfluß kann nicht eher von Nugen ſeyn/ als et 
von ven Sonnenwaͤrme untretſtuͤtzt wird, welches 


vornehmlich im unſern Sommern eintrifft“ Dee 


Verf. neunt jede fuͤdliche Gonftitution concordant, | 


wenn ſie die meifte' Zeit uͤber, wo ſie dauert, die 


| _ Wirkungen yeigt ‚: von welchen eben die Rede gewe⸗ 


fen ift. Der Verf, thut den Vorſchlag, das FJaht 
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in’26 oder 27 theils nörbliche, ei wie 
—— zu — | 


‚Die Montspbafen. u bie — — 


derſelben, tragen noch mehr zur Verwickelung der 
oben erwähnten Bewegungs⸗ und. Einflußſyſteme 


ben Tage, und legt jedem derfelten den Grab des 
Einfluſſes bei, ben er durch das en 


der übrigen Umſtaͤnde erhalten muß, 3.8. von den 


De Nuadtaturen u. 5 ı_ ae 


Dieß ind. bie nn bes ‚ unbeftänbie | 
gen a; dem das Regiment der Nacht 2 
vertraut iſt, und welchem man buchaus keinem 
fefien. Einflußpunft- zueignen kann, «der immer zu 


einer gewiffen Zeit des Jahres wiederkehren müßte ; 


denn weil: feine Lage gegen die. Sonne und. verfchies 
dene Regionen der Erde an Revolutionen gebunden | 


iſt, die fowohl in Ruͤckſicht ihrer Dauer ‚. alt ihret 
Wirkſamkeit nicht gleichfoͤrmig ſind, ſo muͤſſen die 


daraus erwachfenden Effekte unendlich verſchieden 
fepn:. Die Theorie" wird: daher Leine fihern: An= 


wenbungen anders haben, als in: wiefern man zu 


gleicher Zeit alle Verhältniffe,. Mondöbemegüngen 


auſammenfaßt, um den Antheil; zu. würdigen „dem 


‚jebes-an dem daraus Een ee 


ESEthſekte haß. una I a a EHE ET 


- bei, Der Verf. theilt das Feld einer Phafe in fie" 


— 


| 
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Am aber nichts in bee) Unterſuchung “der 
Mondseinfluͤſſe unberuͤhrt zu: laſſen, faßt fie Herr 
2Lamarck in fünf Hauptſyſteme zuſammen, deren 
Produkte er mit vieler Genauigkeit analyſirt. Diefe 
Produßte:find 1. und 2) dieder Abweihungen: und: 
Lichtgeftalten des Mondes’, von welchen bereite 


gerebet-worden. 3) das von ben Gleichheiten 
der Sonnen- und Mondsabmweihungen,, | 


wodurch bie Einflüfe dieſer beiden Himmelskoͤrper 
vereinigt werden: 4) das von den Knoten: ode 
dem Durchgange des Mondes durch dieſelben, oder 
Durch die Punkte wo feine Bahn die der Erde durch⸗ 
ſchneidet. Es iſt Mar, daß die Mähe 'oder-Entfers’ 
nung des Mondes von diefen ‘Punkten, die gemeine 
fame Mirkung des Mondes und der Sonne. auf die‘ 
Erde, vermehren oder vermindern muß. 5) Das 
Syitem der Apſiden, worin die Erdnaͤhe und 
Erdferne des Mondes begriffen find, welde ohn⸗ 
ſtreitig auch einen merBlichen Einfluß auf die At⸗ 
mofphäre haben 'müfler, da Rt ur die — 
und Fluth ſo betrͤctunh iſt. 
Dieſes ſind bie fünf. Siuxpfeier auf —* | 
Eimftig das Spftem der Meteorologie ruhen wird; 
ſie ſind reel und paflen fich fehr "gut zur Erklärung 
"der Thatfahen. . Zu diefen fünf Grundpfeitern 
fest Lamard noch eine Ergänzung von. Allgemein⸗ 
heiten „. die nicht: Haffifictee find; anf: die man aber: 


“ 


voch billig mit Ruͤchucht nehmenmuß: WB. die 


Lage der Oerter, inwiefern: ſie von Meeren, Fluͤſ⸗ 
fen, Bergen umgeben find, „und wodurch die Rich⸗ 
tung der Winde modificirt wird. Dieſe Umſtaͤnde 


J find; wohl in Acht zu nehmen. Eben ‘fo muß: man 


auch alıf.den Zuſtand des Himmels ſehen, der vor 
‚ber Beit, auf welche man ſeine Rechnung macht, wors 


hergegangen iſt, weil dieſer auf den folgenden’ Ein⸗ 


fluß haben kann. Auch gehört dahin die Beharr⸗ 
lichkeit eines Windes; der Ulange Zeit geweht hat, 


und deshalb bisweilen eine Redundanz oder eis 


nen-zurüdkehrenden Wind bewirkt, wovon man die 
naͤchſte Urſache vergabens in dem zu ſolcher , Zeit 
herrfchenden — des Mondes und der Sanu⸗ | 


ER wuͤrde. ia lin 


- Diefe und — Pr Anemalum ſind 
nichts anders als Ausnahmen von den ſchon ausge: 
fprochenen Regeln, und man hat bloß das Recht, 
Daraus. zu ſchließen, daß man nach dem Beifpiel 
bes. Verf. nur mit großer Vorſicht atmofphärifche 


Erſcheinungen ankündigen dürfe, und dies fo lange 


bis man zu den’ fchon. erlangten und vom Verf. 


elaſſificirten Kenntniffen, andere Beobachtungen 


ſetzen kann, welche die erſtern berichtigen und er— 


weitern:a und endlich die. Meteorologen in den 
Stand. fegen, Wahrfheinlickeiten aufzuſtellen, die 
wehr oben weniger au. Gemifheit grenzen. 
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Es it kein Sweifel, daß Hr, Lara et durch 
" Seine, Beharrlichkeit im Beobachten und durch fein 
unaufhörlibes Zuſammenſtellen des. Zuſtandes der 
Erdatmoſphaͤre und ber planetariſchen, vornehmlich 
aher der Mondsbewegungen ‚auf. Reſultate gekom⸗ 
men ſey,die ſo befriedigend find, als fie es nur 
bei dem gegenwärtigen. Zuftande-der Meteorologie 
ſeyn koͤnnen; daß wir bereitd noch mehrere Data 
der Art beſitzen ‚würden: wenn die Gelehrten ſeit 
mehreren Jahrhunderten ein doppeltes Regiſter ge⸗ 
halten hätten: einmal über. dem Lauf ‚der himmlie 
fchen Körper, und dann über die atmoſphaͤriſche Con⸗ 
ſtitution, von Tag zu. Tag in allen Breiten⸗ 
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Es wuͤrde nicht minder vortheilhaft ſeyn, auf 
die außerordentlichſten meteoxologiſchen Erſcheinun⸗ 
gen zuruͤckzugehen, wo bie genaue Epoche ‚im ans 
ferer, und der Geſchichte anderer Völker, hinzeir 
chend befannt iſt, und zu unterfudhen, bei welcher 
Lichtgeſtalt des Mondes, ober in welchen Punkten 
diefer Phaſe, oder unter weichem Zuſammentreffen 
der andern Geſtirne, dieſe großen Erſcheinungen 
vprrgegangen ſind, Wir wuͤrden auf ſolche Art aus 
fruͤhern Jahrhunderten die Kenntniß ber. Zukunft 
ſchoͤpfen, Ein Beiſpiel der Art, wie man aus der 
Unterſuchung aͤlterer Epochen etwas herleiten koͤnnte⸗ 
wuͤrde Kolgendes feyn. u. tun. m. gem es 


— 





A: us — on 
Der ODrean vom 15 Frimaire bes Jahres 13 
(6. December 1804), der alle unfere Meere unter 
einander geſchuͤttelt und fo viele-Schiffbrüche ver» 
urſacht hat, iſt genau in dem Zeitpunkt eingetrof⸗ 
fen, wo nah den von Lamarck aufgeſtellten 
Grundfägen , die aus den Mondseinfluͤſſen ſich er⸗ 


gebende Unordnung am meiſten zu befuͤrchten war. 


Wirklich traf auf den 6. Dec. 1804, ein Mondes 
knoten und eine Gleichheit in den Declinationen " 
der Sonne und des Mondes. Das Zufammentref: | 
- fen oder die große Nähe diefer beiden Mondepunfte 
find hinreichend, um eine große Unordnung in der 
Atmofphäre zu bewirken. Unſtreitig ift es alfo von. 
der größten Wichtigkeit für den gefellfchaftlichen 
Umgang mit unfer® Gleichen, und für das Inter⸗ 
eſſe der Seemaͤchte, auf dasjenige Acht zu haben, 
was bei dem Eintreten aͤhnlicher Einflüffe vorgeht, 
und durch zwecdienliche Beobachtungen den Grund 
Ar folhen Entdedung zu beftätigen. 


J Das hier mitgetheilte enthaͤlt die — 
— woraus die Lamarckiſche Theorie zu⸗ 
ſammen gefege ift, und es laͤßt fi daraus beurs 
theilen, in wie fern ſie auf die meteorologiſchen 
Erſcheinungen angewandt werden koͤnnen. Wenn 
einige dieſer letztern hoch unerklaͤrt bleiben, fo ers 
haͤlt doch wenigſtens der übrige, bei weitem groͤßere 
Theil dadurch eine Aufhellung. | 


— — J va 
Mon —2 in ber. That keine direltere und 
riſchen Veränderungen angehen Eönnte von Wels 
hen unfer Klima der Schauplag ift. Wenn aber 
diefe Urfache, die gemeinfame Anziehung des Mon 
des und der Sonne, ihre Wirkfamkeit auf die Ae⸗ 
“ quatorialzonen, unter meiden ber Mond wenig 
Einfluß hat, angewandt werden kann, fo wird es 
fihmer halten, eine Urfache für jene ſchrecklichen 
Ereigniſſe aufzufinden, wodurch jene Gegenden oft 
verwuͤſtet werden. Sollte es daher nicht woͤglich 
ſeyn, daß Urſachen die für uns unbebeutend wären, 
an andern Orten fürcterlih wirkten? — daß der 
ſchnelle und abmwechfelnde Lauf des Mondes von 
Norden nach Suͤden und von da wieder nach Nors 
den; daß fein täglicher Durchgang durch den Meris 
dian, wovon die Folgen in unfern Gegenden faum 
merkbar ſind; daß der Einfluß eines frühern Zus 
ſtandes der Atmofphäre anf einen fpätern; daß noch 
andere Einflüffe endlich, am welche man.bis jetzt 
uneoch gar nicht gedacht hat, durch die, Lokalitat und; 
gemöhnliche Waͤrme des Klima’s unendlich. wirkfas 
mer würden, als fie es in unfern gemäßigten Zo— 
nen find? Aber es iſt leichter Zweifel: zu erheben 
und Hypotheſen zu beuen, als Thatſachen gut zu 
erklaͤren. Herr Lamarck der auf ſeiner Bahn 
täglich neue Kenntniffe ſammelt r tft mehr als jedet 
andere, im Stande — Theorie ſo viel Amſans 
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gi geben; daß auch die bis Hehe‘ noch Krk dest 
benen ge —— oe * 





Neuere Beobachtungen über die Schelveri= 
ſchen Figuren auf beſtaͤubten Glasplatten; 
— auch über die ads FOR 
zer Stoͤrche. 


— 


aim einem Briefe des Hrn. eob auinſpectore 
Sartoritus an ben Herausgeber.) 


Withetmsthal d. er. Sept. — 

* — Mägasine für den neueften Zuftand 
ve Naturkunde 1802. IV. B. ©.-ı.u. f. macht 
Herr D: Schelver zu Halle, (jest Prof. in Jena) 
eine Bemerkung bekannt, wie ſich auf einer bei 
ſtaͤubten Glasflaͤche nach einiger Zeit, verſchiedene 
verzogene Linien zeigten — die er der Elektricitaͤt 
zuzuſchreiben ſchien, wo aber ein Ungenanntet den 
Gedanken geäußert hatte, daß die Erſcheinüng von 
Milben herruͤhre, wovon indeß, ſelbſt durch 
ſtarke Vergroͤßerungsglaͤſet/ nichts zu entdecken war. 
Ich machte die Verſuche damals ſfogleich "nach, 
wurde aber quch nicht kluͤger; ich ſahe die Figuren 


wieder von ihnen. bemerkte Fveund, daß -fie von 


Milbaen jihr Daſeyn erhielten, konnte indeſſen eben⸗ 


falls mit dem Besgrößerungöglafe nicht das 'geringfte 
entdecken. — Dieſe Sache weiter: zu erforſchem 
lag: mir aber immer am Herzen, weswegen mich 
jede beſtaͤubte Flaͤche intereſſirte — wo ich oͤfters 
vorzuͤglich einmal "auf beſtaͤubten "Marmortifchem, 


die miedlichſten Zeichnungen" fand —aber nicht ſo 


wir Ht. DSchel vecr fie beſchreibt und wir ſi ein 


Haarpuder x. wahrnehmen — nein! es'waren laus 


ter parallete Gänge vder · vielmehr Zickzacke, auf daß 
- beftimmtefte "geführt — ich konnte abet aller Aufr 


merkfamkeit ungeachtet "wody innmer die Urſache 


nicht entdecken. Vor kurzem jedoch beſtaͤubteich eie 


nen Elektrophor mit Puber, un Verſuche damit. 
anzuſtellen, legte ihn aber, etliche Minuten bei Seite 


und fand, als ich ihn in die Hand nahm’: mehrere 
der oben! bemerkten Spuren. auf der beſtaͤubten 


Flaͤche ⸗*micht allein Äntigangen' Linien, ſondern | 


—— — ‚perfejiehem An Bet: Und: — | 
en tſtehen, — glaubte aber auch ſchon zu jener geit 


auch in Punkten. Dies’ machte mich aufmerkſam, 
ich ſahe dem Fortſchreiten und Wachſen der Linien 
und: Punkter mit Vergnuͤgen zu, wurde aber 


lange nichts gewahr, bis ſich auf einmal einige 
Staͤubchen gleich vor der Linie regten; ich ſahe hin, 


merkte auf und fand, daß es*ine Milbe, und. 


die ſchon vorhandene Linie ihr Gang fey, die ich 


1 
ste 
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denn shnt- Bergebferungsgtas genaw ‚wahrnehmen 
konnte — die Milbe ſcheint zu dieſem Geſchaͤfte ge⸗ 
boren zu fepn, - denn, fie iſt mehr hoch und gewoͤlbt 
als breit, und: je. nach ihrer Größe — ſewohl als 
nach; der Menge des Staubes, madıt fie entweder 
eine gezogene, oder nur eine punktirte Linie; 
auch verlaͤßt fie manchmal ihren. Gang, laͤuft uͤbet 
ben: Puder hinweg, und fängt wo ‚andere einen 
neuen. an — ja ruht biemeilen lange Zeit, ohne 
etwas zu.thun. — Da fie weiß ausfiehet,. fo muß 
man ‚mehr auf das. Regen des Staubes; als auf 
die Milbe felbft fehen; ſieht man erftere®, ſo ers 
kennt man fie gewiß mit bloßem Auge, — Nur darf 
‚ ber Puder nicht zu ſtark aufgetragen ſeyn, fondern . 
ſo, daß etwa der. Grund durchſchimmert; — denn iſt 
er ſtaͤrker aufgeſtreut, wie es Hr. D. Schelver 
raͤth, fo ſieht man auf der Oberfläche nichts, ſon— 
dern nur unten am Glaſe, welches auch der Fal 
iſt, wenn man eine ſchon oben bezeichnete Flaͤche — 
wo man die Thierchen mit bloßem Auge ſah, ſtaͤrker 
beſtaͤubt, — dann wird man ihre Bahn. unten, aber 
nicht oben ſehen. Da: meines Wiſſens Niemand 
wieder etwas hierliber ‚gefagt hat; fo-glaubte ich, 
Idyhnen durch dieſe Mitcheitung meiner, Verſuche ein 
———— zu machen. a 


ii.“ are Yıpf ... a 7: € 
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wurden fünf derfelben in einem ohnmweit Wilhelms» 


that befindlichen Horfte, ausgenommen, Sie ſoll⸗ 


ten zahm gemacht werden, weshalb ihnen die Fluͤgel 


beſchnitten wurden; — einem einzigen derſelben | 


wurden fie indeß gelaffen; der aber,. ob er gleich 


Vor etlichen Jahren ſchrieb ich Ihnen einmal 
etwas, von fehmarzen Störhen; — dieſes Jahr 


zahm zu feyn ſchien, wie die Streichzeit angieng, | 


auch abſtrich. Vier find .nod da, die zwar. nicht 
fortfliegen können — dafür aber ſchon oft mehrere 
Stunden weit fortgelaufen find, ſo daß fie in einen 
Thiergarten gethan werden mußten. Man, glaubte 


fie an vegetabilifches Futter gewöhnen zu koͤnnen, 


allein fie gehen an nichts als an Fleiſch; — ob fit 
ſich den. Winter über halten. werden, wird bie 


a — 
G. C. Sartorius. 


Voigt's Mag. X. B.. St. Novbr. 180o8. Gg 





"Ueber dad Athmen der Shildtröten 
BE (Vom Hrn. Dudernos; aus den  Söriften der 
6.7906, a 


are 


— Man weiß daß bei — Thieren⸗ wo die 
Rippen beweglich ſind, das Athmen und beſonders 
das Einathmen, von der Bewegung dieſer knoͤcher⸗ 
nen Boͤgen abhaͤngt; es kann aber bei denen, welche 
der Rippen beraubt ſind, oder wo ſich bloß Rudi⸗ 
mente davon vorfinden, der Mechaniſmus dieſer 
Leben bverrichtung nicht der nämliche fern. So 
athmen z. B. die zum Froſchgeſchlechte gehoͤrigen 
Thiere (Batraciens) die fich ohngefähr unter folchen 
Umftänden befinden, auf die Art, daf fie die Luft 
gleichſam verſchlingen; nachdem fie nämlid, ihren 
“Mund verfchloffen haben, fo erweitern und veren: 
gern fie wechfelsweife ihren Schlund, und nöthigen 
ſolchergeſtalt die atmofphäriihe Luft, ſich in bie 
Naſenloͤcher zu flürzen, und ſich dann weiter durch 
die Luftröhre hinab zu ziehen. Es war zu vermus 


then, daß bie zu den Schildkröten gehörigen Thie⸗ 


te (Cheloniens), wo bie Rippen unbeweglich 
find, durch einen ähnlichen Mechaniſmus athmen; 
indeſen ſagt Townon in fügen Werke über das 


' 
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Athmen der Amphibien, *) daß bie Schildkroͤten 
> zwei Paar Muſkeln hätten, welche in dem hintern 

Raume zwifchen dem obern dicken und feften Theie 
‚ber Schale (carapace) und dem Bruftbeine lägen, 
wovon das eine zum Ein- und das andere zum 


; Ausathmen diente. Diefe Mufkeln feinen aber. 


Herrn Duvernoy im Begentheil einen: und 
denfelben Gebrauch zu haben, nämlich die Lungen 
zuſammen zu drüden, es gefchehe folches nun ent⸗ 
‚weder unmittelbar, oder indem die Eingemweide des 


Unterleibes dadurch gepreßt werden, und fie find .- 


den Mufteln des Unterleibes vollkommen ähnlich, 
die als ſolche bereits im erften Tom der Lecons 
d'anatomie comparée aufgeſtellt worden ſind. 
Das erſte, oder aͤußere Paar entſpricht dem ſchief 
niederſteigenden Muſkel; es befeſtigt ſich an den 
‚ganzen vordern Rand des Bedeng, an die Garapate 
und das Brufibein, und erſtreckt ſich dutch den gans 
‚zen hinten Raum zwifchen diefen "beiden Theilen. 
Das innere Paar ift aus Querfafern zufärimen 
‚gefegt, die fich oberhalb an die hintere Hälfte der 
Garapace, nahe bei den Wirbeln, anfchließen, herz 
nach äußerlich an den Eingemweiden herab fteigen, fie 
einhuͤllen, und ſich zuletzt unterhalb in eine mitt— | 


*) Tracts and observations in nätural hiftory 
and Br by R. Townan, London 


1799. 
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lere Aponebroſe endigen. Dieſe Aponevrofe geht 
zum Theil unter der untern Flaͤche der. Hatnblafe 


hin, und dient zum Ausleeren derfeiben, indem 
fich diefe Mufteln jufammen ziehen, Sie drüden 
unmittelbar nur einen fleinen Theil der Lungen, 


‚aber ihre vornehmfte Wirkung auf diefe Organe ges 


ſchieht mittelft der Eingeweide des Unterleis 
bes, welche ihrerſeits die Lungen ſtark einengen- 


und preffen: Die vornehmfte Urſache des Einathe 
mens ift demnach bei dem: Schildkrötenarten, fo 
wie bei allen Mirbelthieren , die Wirkſamkeit 
der. Muffeln des Unterleibes. Es iſt jege noch die - 


Ä Beftimmung des Einathmens übrig. Die Befich 


tigung einer lebendigen Schildkroͤte hat bewiefen, 


- daß das Einathmen-gerade fo, wie bei den Sröfchen, 
geſchieht. Diefes Thier, nachdem es feinen Mund 


gefchloffen, und feine Nafenlöcher über das Waffer 
erhoben hat, erweitert und verengert wechſelsweiſe 
feinen Schlund auf-eine fehe ausgezeichnete. Art, 


ganz fo wie es die Froͤſche machen, menn fie ath: 


men. Die Bewegungen folgen einige Zeit auf 
einander ohne Unterbrechung, werden zuweilen uns 
terbrohen und erneuern fi in der Folge wieder. 


| Der Augenblid ihrer Unterbrechung ift der des Aus— 
athmens. Man begreift, daß die Bewegungen des 


Ausathmens viel weniger häufig feyn werden, und 


daß mehrere diefer erfteren nöthig find, wenn bie 


Luft in die Lunge ihren Eingang nehmen fol, da 


/ 


zum Austreiben aus derſelben eine einige Zuſam⸗ 
nn der Dufteln des Unterleibes hinlang· | 


= ” if, 





VII. 


Abbildungen naturhiſtoriſcher Gegenſtaͤnde, 
vom Hrn. Hofr. Ben. 


Von dieſen Abbildungen iſt im Julius dieſes 
ge das Ste Heft erfhienen, welches mit No. 

fortfaͤhrt, und unter derſelben das flie— 
nn Eihhörndhen (Sciurus volans, Buf- 
fons Polatouche) enthält, Es ift aus des Hrn. 
Verf. Sammlung nah einem Eremplare geſto— 
. hen, womit der Hr. Baron von Wolff aus xief⸗ 
land dieſe Sammlung bereichert hat. Das Thier 
findet ſich in einer weiten Strecke der noͤrdlichen 
alten Welt, in Finnland, Liefland, Polen, Ruß⸗ 
land, und Sibirien, ift ein animal nocturnum, 
nicht viel Pleiner ald das gemeine Eichhorn, aber: 
zarter gebaut, nnd immer von bläulich ' grauer 
Garde, nur am Bauche weiß. Beſonders merk: 
‚würdig iſt daran ein eigner grätenförmiger, an. 
der Wurzel der. Vorderpfoten eingelenkter Kno⸗ 
hen, der ſich vorn in die Seitenhaut erſtreckt, und 


zur Spannung berfelben bient, wenn fih dieſe 
Thiere bei weiten Saͤtzen derſelben zu einer Art 
von Fallſchirm bedienen wollen. 72. Die Wäafs 
ferfpigmaus (Sorex fodiens). Iwar ein 
bierländifches, aber wegen feiner Lebensweiſe fo 
. wenig bekanntes Thier, daß es erftlih in der letz— 
ten Hälfte des vorigen’ Sahıyunderts von Daus 
benton entdedt worden if. Das hier in Le— 
bensgroͤße abgebildese Thier ähnelt in der Zartheit 
feines oben graulich ſchwarzen, am Bauche faft 
fi ilberweißen und feidenartig glänzenden Feiles dem 
Maulwurfe; Lebt meift in Uferlöhern an Zeis 
chen und Bähen. Am öfterfien laͤßt es fih in 
den warmen ‚Mittagsftunden im Waſſer ſehen. 
Es ift zu dieſem — im Waſſer mit 
zweierlei ſehr ſonderbaren Organen verſehen, die 
hier noch in Nebenfiguren befönders mit, vorge⸗ 
ſtellt find: erſtlich mit einer Klappe in der 
Oeffnung des aͤußern Gehoͤrgangs, um dieſen, ſo 
lange das Thier im Waſſer iſt, zu verſchließen. 
gweitens, mit kurzen ſteifen, etwas platten Bor⸗ 
ſten am beiden Seitenraͤndern der Zehen, "melche 
ſich beim Schwimmen auseinander’ legen, und’die 
‚ Stelle einee Schwimmhaut gewiſſermaßen vertres 
‚ ten. 73. Der Seehund, die Robbe (phoca 
„vitulina). Nach ein paar ausgeſtopften in des 
- Verf, Sammlung befindlihen Ereimplaren, aber 
mit mehrern lebendigen, die man in’ Göttingen 
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fehen ließ, verglichen, und bis zur lebendigſten 
Darſtellung erhoben. Dieſe Gattung wird ‚unges 
fähr 6 Fuß lang; und made die einzige Nahrung- 
der. Grönländer aus, 74. Einer der verfchieder 
nen Sinnfifhe (Balaena roftrata), Die 
bier abgebildete Gattung ift nad einem frifhen, 
volle 52 Fuß langen weiblichen Gefchöpfe gezeich⸗ 
net, welches der Verf. im: Dec. 1791 an der Hol⸗ 
Ländifchen -Küfte zwifchen Sandfort und Wyk of 
Zee ſelbſt ſtranden ſah. Die Sarbe war: fhwarz 
und weiß marmorict, und an vielen Stellen mit 
großen rothen Zleden untermengt. Bewundernds 
wärdig waren daran die 64 aͤußerſt regelmäßigen 
parallel gefurchten und mit eben fo geraden: ers 
habenen Keiften abwechſelnden Hautſtreifen, die 
von der Kehle laͤngs der Bruſt nach dem Bauche 
liefen, und vollkommen den Hohlkehlen in einer 
‚cannelirten Säule ähnelten, nur daß ‚hie. und da 
benachbarte Streifen duch fchräg Jaufende Zwi— 
fehenleiften mit einander verbunden waren; die 
Furchen roth, die Leiften ſchwarz. Es fol. diefer 
fonderbare , auch bei noc andern Gattungen vors 
kommende Bau, die. Ausdehnung eines ‚großem 
über der Haut Fiegenden Schlauches erleichtern, 
der Sich in den „Rachen oͤffnet, wo man indeſſen 
die ‚wahre, Beſtimmung moch wicht. genau, kennt. 
75:Die.Schnees Eulein($trix.nyetea); Die 
Beichnung iſt nach Finemprathkoplien ausgeflopfe 
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ten Exemplar aus Sibirien verfertigt, das ſich un⸗ 
ter den reichen Aſchiſchen Geſchenken im Goͤttin-⸗ 
giſchen akad. Muſeum befindet. 76. Der Mauer—⸗ 
fpecht (Certhia muraria ).' Iſt bis auf. ſei⸗ 
ner Länge und Breite reduciit, nach einem vor⸗ 
zͤglich ſchoͤnen Mufter gezeichnet, welches der Verf. 
dem Hrn. Oberforfimeifter von Wildungen vers 
dankt. Er gehört zu den feltenften Deutfchen - 
Vögeln, weil er auch da, wo er im ſuͤdlichen 
-Deutfchlande, fo wie in der Schweiz, einheimifch 
iſt, doch nur in geringer Zahl ſich findet, da er 
einfiedlerifch "am liebſten in oͤem Gemaͤuer, auf 
Thuͤrmen u. dgl. niftet. 77. Ein zum Auskrie— 
chen reifen; aus dem Ey genommene Strauß 
(Struthio Camelaus). Nach einem feltenen Dris 
ginal in der Sammlung der verwiftweten Kürftin 
von Walde Durchl. Von den beiden Zehen iſt 
nur die innere große mit einer anſehnlichen, wah⸗ 
ren Kralle bewaffnet, wovon ſich hingegen "an der 
Außen kaum die Spur eines Fleinen Rudiments 
erkennen läßt. „ Eine Nebenfigur ſtellt eine, fo 
viel: dem Verf, befannt, noch. nicht beobachtete 
Merkwürdigkeit vor; eine von den Ruͤckenfedern 
des ausgefrochenen Thieres in natürlicher Größe, 
an welchen immer: eine Menge Kiele, theils bis 
— aus einem gemeinſamen Schaft entſpringen. 
‚Der Saugefili! {Echeneis remora). 
— — einem 8Koll langen: Exemplare im akade⸗ 
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| miſchen Muſeum, verkleinert abgebildet; d’e Ne⸗ 
benfigqur aber ſtellt die wunderbare Scheitelplatte 
dieſes Thieres in natärlicher Größe dar, 79. Hy-- 
datis erratica.” Die Hauptfigur bildet eine Witrs 
merblafe von ber Leber des Affen in natürlicher 
Größe ab, die vier ‚Nebenfiguren aber ſtellen eben 
fo viel veränderlihe Formen der in dieſer Blaſe 
‚ entbaltenen Gattung. von Würmern vor, fo wie 
fie Mich unter einer 75maligen Vergrößzrung des 
Durchmeſſers zeigen. .80. Madreporites len- 
ticularis. Die bier abgebildete Verſteinerung 
befindet fih ‘in eirem eifenfchüffigen dichten Kalk: 
ftein bei der berühmten, von fo vielen Reiſenden 
weſchriebenen Perte du Rhone, und iſt von 
manchen fuͤr eine Art — — von andern 
aAaber, namentlich de Sauffure, für Rinfenerz, 
die befannte Abart von Zhoneifenftein, gehalten 
worden. Der Verf. erhielt ein anfehnliches Stuͤck 


diefes Koflild vom jüngern Hrn, de Luc, der auch 


im Journ. de phyf. B. 59. jene beiden Ser 
thuͤmer widerlegt, und gezeigt hat, daß es eine 

eigene kleine Porpitenähnliche Art von Mapdrepos. 
riten fev, die ſich befondere durch ihre Schüffelför: 
mige Geſtalt auszeichnet. Sechs beſondere Figu⸗ 
ren ſtellen dieſes intereſſante Stuͤck im Ganzen 
und —— ſehr inſtructiv bar. 
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— VII., 
j | F Ein vermeintlicher Erbſenregen. 


Am 8. Julius fol zu Lan dehut in Ste: 
fien der ‚Dimmel fih auf einmal mit ſchwarzen 
Wolken überzogen haben, die bald darauf in ein 
heftiges Hagelwetter ausbrachen, und ein ſtarkes 
Geraͤuſch auf den Dächern und an den Fenftern her: 

vorbrachten. Da indeffen die vermeintlichen Has 
gelkörner nicht fchmelzen wollten, unterfuhte man 
fie genauer, und fand, daß es Saamenkörner wa⸗ 
ren, die man fuͤr kleine Erbſen hielt, und ſie 
auch als ſolche kochte, und wohlſchmeckend fand. 
Man bat Hrn. Prof. Wildenow zu Berlin” 
etwas von dieſen Körnern zur nähern Unterfuhung 
uͤberſchickt, welcher vermuthete,, daß fie durch den 
Wind in den benachbarten. Feldern‘ wären aufge 
hoben, und mit dem Sturme fortgeführt worden. 
Es war nicht zu beftimmen, von welchen Pflan« 
zen fie eigentlich gekommen wären, weil es eine 
enge Pflanzen giebt, deren Saamenkoͤrner 
ſaͤmmtlich dieſen aͤhnlich ſi nd; noch unkenntlicher 
wurden ſie dadurch, daß fie, von der Feuchtigkeit 
etwas gefeimt hatten. So viel ſich uitheilen ließ, 
gehörten fie bem Melampyrum arvenfe ober 
dem ſogenennten Waͤchtelwaizen zu. 


De 
Zu IX: | 

| Nachricht von dem neulichen großen Erdbe⸗ 

ben in Neapel und den benachbarten Ger 

- genden, | 


Aus Neapolitaniſchen Zeitung sblaͤttern.) 


Als am 26. Julius das fuͤrchterliche Erdbeben 
zu Neapel ausbrach, ſtand das Reaum. Thetmo— 
meter auf 21 Grad. Abends erhoben ſich leichte 
Gewitterwolken; um 8 Uhr wehte ein ziemlich 
Fühler Wind, und die Fiſche fiengen an, “häufig 
Aus dem Maffer zu fpringen. Drei Minuten 
vor 10 Uhr erfolgte der erfte wellenförmige Erd⸗ 
ftoß von Norden gegen Süden, der zo Secunden 
dauerte; um 11 Uhr der zweite, und gegen 1 
Uhr nach Mitternacht der dritte. Der Himmel 
blieb immer heiter, nur zumächft an der Erdflaͤche 
lag ein leichter Nebel. Der Veſuv blieb ruhig, 
warf weder Flammen, noch Laven aus, nur ſtie⸗ 
gen aus ſeinem Krater Dampfwolken empor, und 
nach dem zweiten Erdſtoße hoͤtte man von ſeiner 
Seite her einen doppelten Knau, wie von Kano⸗ 
nenſchuͤſſen. 


Die Verwuͤſtungen und der Schade, welchen 
bie Erdſtoͤße angerichtet Haben, find sicht zu bes - 
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tehnen. “In Neapel war kein Gebaͤude, welches 
£ 


unbefchäbigt, geblieben wäre. Viele wurden unbe: 
wohnbar. Ale Kirchen, Kloͤſter, Thuͤrme, Pallaͤ⸗ 


ſte bekamen furchtbare Spalten, und uͤberhaupt 


wurde die Bemerkung gemacht, daß alle Gebaͤude 
deſto mehr litten, je feſter und ſtaͤrker fie- gebaut 
waren. Faſt alle. Balken und Säulen an ben 
Haͤuſern waren verfchoben, feine Thuͤr paßte mehr 
ein, die Uhren blieben ftehen, und die Gloden laͤu⸗ 
teten von ſelbſt; alle Straßen waren mit beten: 
ben und jammernben Menſchen angefüt. | 


Nah, ben eingegangenen Berichten war ber 


3 Mittelpuntt des Erdbebens in -der Gegend von 
Moliſe, wo die ganze Stadt Iſernia einjtürzte, 
und ein von da angefommener Coutier hatte die 
Nachricht uͤberbracht, daß man ſchon uͤber 1000 
| Menſchen unter den Ruinen hervorgegraben habe, 
und daß noch viele darunter laͤgen. In Neapel 
ſelbſt — indeß nicht mehr als 4 umgekom— 
men. In Puglien, in der Provinz Salerno, 
und in Terra di Lavoro war das Erdbeben ſchwaͤ— 
her, ald in Neapel. In Capua flürzte das Ge 
woͤlbe einer Cavallerie⸗ Caſerne ein, wobei 20 
Soldaten getoͤdtet, und viele andere, auch Pferde 
verwundet murben. 


ori Hader anf ‚hat. fh, vn. 


Gehteben auch — Calabrien erſtreckt. Unter den 
Hunden und Vögeln, melde fonft vor dem Aus- 
bruch eines Erdbeben unruhig zu werben pflegen, 


fptırte- man diesmal Feine ungewöhnlichen Bewe⸗ 


gungen; aber Perſonen, welche am 26ſten Abends 
am Meeresſtrande babeten, glaubten öfters), ba 


ber Sand unter ihren .n auswiche. 


J 


In der Stadt Iſernia, die ganz zuſammen⸗ 


ſtuͤrzte, verloren 3000 Menſchen das Leben, ‚Die 


- Städte Theati in Abruzzo und St, Agatha Go— 
thorum find größtentheils zerſtoͤrt. Gleich nach 
dem Stoße hat am Berge Caßino ein Brunnen 
| ge füßes RR in — umgeänbert, 


= Außer den Menſchen Pi bis: umgefommen Mas 
sen, belief fi der Schade an zeritörten Haͤuſern 


und Städten weit über 10 Millionen Neapolita⸗ 
niſcher Ducaten. | | je ee 





> X. 

Programm der bataviſchen Societät der Wiſ— 
jenfchaften zu «Harlem für das Jahr 
1805. 

(m Auszuge) 

Die Societaͤt hat ihre 33ſte jaͤhrliche Ver⸗ 

ſammlung am z2jten Junius gehalten. Der di— 

rigirende Praͤſident von Berkhout eröffnete fie mit 


einem Bericht Aber die eingegangenen Schriften 
für bie Preisaufgaben. | 


Eingegangene Schriften auf die meteorolo} 
gifche fie die Natur der Winde ꝛc.; für ein ge 
naues Verzeichniß der Säugthiere, Vögel und Am: 
phibien;. für die vornehmften Thatfachen von der 
Voltaifhen Säule; für die Urfahen, wodurch 
fiehende Waffer in Verderbniß gerathen ıc., konn: 
ten nicht gekrönt werden, und wurden aufs neue 
für den :1. November 1806 ausgefegt. Eben dies 
war ber Fall mit den Preisfragen: - was für ein 
Licht bie neue Chemie über die Phyfiologie ver= 
"breitete, wie viel man hierdusch in der Kenntnif 
gewiffer Krankheiten weiter gefommen, und wie 
viel die neue Chemie zur beffern. Kenntniß vers 
fhiedener Außern und innern Arzneimittel beiges 


ee 3 
tragen habe.” Mat kann Uber biefe Fragen die 
Programme für 1803 und 1804 weiter nachfehen: 


Die Fenge über die Natur des Feuers ic, 
war befriedigend beantwortet worden, und man 
erkannte ihr einmüthig den Preis zu, welden'Ht: 
Joh. Joſeph ann m . in Mähren 
erhielt. 


&ür das — hat die Soc. fol⸗ 
gende 6 neue Fragen ausgefegt, von "weichen der 
Einfendungstermin auf den L, Nov. 1806 be⸗ 
ſtimmt iſt. 


’ « " 


„st 1. Bis zu welchem Grabe hat die- Chemie 
die entferntern und naͤhern Beſtandtheile der 
Pflanzen kennen gelehrt, beſonders derer, die zur 
Nahrung dienen? — und wie weit kann man 
aus dem, was man davon weiß, und: mas fich 
buch. Verſuche entdecken läßt, in Verbindung mit 
der Phnft tologie des menfchlichen Körpers herleis 
ten, welche Pflanzen dem menfchlichen Körper fos 
wohl im gefunden Zuſtande, als bei manchen 
— die ihm angemeſſenſten un 


2. Kann man aus dem, was von den Ber 
ſtandtheilen der thierifhen Nahrungsmittel: bes 
kannt ift, den Urfprung der entfernten Beſtand⸗ 


; —W 
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theile des menſchlichen Koͤrpers, dergleichen beſon⸗ 
ders der Kalkerde, der Soda, des Phosphors, 
des Eiſens u. ſ. w. ſind, hinreichend erklären? — 
Sind fie, im Verneinungsfalle, anderswoher in 
den thieriſchen Koͤrper gefuͤhrt worden, oder kennt 
man Verſuche und Beobachtungen, nach welchen 
ſich annehmen läßt, daß wenigſtens einige von 
diefen Beftandtheiten, ob man fie gleich durch .hes 
miſche Mittel weder zufanimen_fegen, noch zeries 
‚ gen Fan, durch eine eigene Thaͤtigkeit der leben⸗ 
ben. Organe PN worden — 
Im Fan man. dieſe letztere Meinung an⸗ 
nimmt, iſt es in der Beantwortung. genug, wenn 
man nur die. Heruorbringung eines einzigen von’ 
ben genannten Elementen evident- beweifen kann. 
3. Welches find die Imfecten, die den Frucht: 
baͤumen in Holland den mehreften Nachtheil brins 
gen; mas weiß man von ihrer Defonomie, von 
ihren Verwandlungen, von-ihrer Erzeugung, und 
von den Umftänden, die ihre Vermehrung be: 
günftigen, oder derfelben entgegen jind? — : Wels 
he Mittel kann man ‚aus dem einen oder dem 
"andern herleiten, um fie am ſicherſten zu vermin⸗ 
dern, und was ſi ind aus Verſuchen für Mittel 
bekannt, um die erwaͤhnten ee dagegen 
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Es wird verlangt, daß man bei Beautwor— 


tung diefer Frage die Naturgefchichte diefer Infern 
ten kürzlich zufammen , faßt, und fie u genaue, 


erläutert. > ‚ 
— 
| — Was hat die Erfahrung über bie Be: 
ſchleunigung bes Keimens der Saamen, die $H ums 
boldt zuerft, duch Beſprengung mit orpgenirter 
Salzfäure bewirkt hat, zulänglich bemwiefen ; mas 
hat fie ferner in Abſicht anderer außer der ges 
woͤhnlichen Duͤngung und Waͤrme, angewandten 
Mittel, um uͤberhaupt das Wachſen zu befchleus 
nigen, oder befonderd das Keimen zu brfördern, 


dargethan; bis zu welchem Grade fann man aus . 


der Pflanzenphnfiologie erklären, auf welche Aut 
diefe Mittel wirken; was hilft uns das, mas 


wir bereit wiſſen, zu weiten ‚Unterfuchungen- 


duch die bereitd angewandten oder andere Mit: 
tel; und mwelhen Nusen kann man aus dem 
stehen, was die Erfahrung über den. Bau nuͤtz⸗ 
licher Gewaͤchſe bereits gezeigt und beftätiget hat, 


5. Wie weit ift man in der Kenntniß des 


Triebſandes in Ruͤckſicht der verfchiedenen Derter, 


wo er fih in der Batavifhen Nepublif, befone 


ders in Holland, befindet; _ was meiß man bon 

feiner. Ausbreitung und von feiner Tiefe; ‚von 

feiner verfchiedenen Natur, Dide und Mannid)- 
Voigt's Mag. X:B.5. St. Novbr. 1905, DH 


mes "ı ABl, 
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faltigkeit feiner Schichten; von ſeiner Beweglich⸗ 


keit; und wie laͤßt ſich das erklaͤren, was man 
bisweilen in dieſer Ruͤckſicht an ihm bemerkt; 
welche nuͤtzlichen Anzeigen kann man aus dem, 
was davon bekannt iſt, ſowohl bei Grabung der 
Brunnen für gutes Quellwaffer, oder zur Grunde 
legung für Gebäude, Schleuſen u, dgl. ‚herleiten ? 


6. Da die Sprachen nicht etwa von- einem 
Ungefähr abhängen, und nicht vollkommen wills 
tühelih find, fofol man durh Vergleichung 
- mehrerer unter einander, und befonders ber alten, 
jeigen: x. in melchen allgemeinen ‚Zügen und 
Eigenfhaften die mehreften Sprachen. zufammen 
treffen; 2. worin ihre hauptfächlihen Verſchie— 
denheiten beſtehen; 3. die Quellen und allge: 


f 


meinen Vebereinftimmungen, fo mie die Urfahen 


der Abweichungen, welche zur Erklärung und Ab: 
feitung ihrer Verſchiedenheit dienen koͤnnten? 


Die Societaͤt iſt von der Regierung der 
Stadt Amſterdam erſucht worden, folgende Frage 
auszuſetzen, und fuͤr ihre Rechnung das Dop⸗ 
pelte der gewöhnlichen Preismedaille von 60 
Hof, Ducaten für die befriedigendfte Beantwor⸗ 
tung derſelben vor dem I. San 1807 zu ver⸗ 


Baum: 


TE 
Da der gegenwärtige Zuftand des: Ye längs 
der ganzen Ausdehnung der Stadt Amiterbam, 
nämlich hinter dem Ort, welchen man den Laag 
nennt, längs des Groote Waal, Hanne kes- 
Breeuw- waal etc., fo wie des ganzen mittä« 
‚gigen Bedens, nicht allein ’eine Anhaͤufung des 
CS chlammes verurfadht, ‚fondern fogar den Anfag n 
eines feſten Landes drohet, fo, dag man zur Er⸗ 
haltung‘. der Schiffahrt genoͤthigt iſt, mit großen 
Koften den Schlamm durch mechaniſche Mittel; _ 
3. B. Austiefungsmafhinen und: Handarbeiten - 
Heraus zu ſchaffen; und da dieſe Anhaͤufung 
des Schlammes, ſeitdem man 1778 oſt- und. weſt⸗ 
waͤrts von Nie wen dam Prellen angelegt, und 
die alte Kade laͤngs des Ziekenwaters wie— 
der hergeſtellt hat, mehr zu⸗ als abgenommen zu 
haben ſcheint, ſo verlangt man zu wiſſen: 


Welchen Urſachen dieſe beſchleunigte Anhaͤu⸗ 
fung des Schlammes im Ye zuzuſchreiben, und 
durch welche Mittel diefelbe zu verhindern, oder 
wenigftens zu bewirken fey, daß fich nicht neuer 
Schlamm an den benannten Dertern anhäufe, 
wenn ber gegenwärtige weggeſchafft worden iſt. 


Man verſpricht uͤbrigens dem Verfaſſet der 
Preis ſhuft, außer der ihm zuzuerkennenden Dop⸗ 
pelmedaille, oder ‚feinen Erben, noch eine Gratift: 


— 





— 
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cation von wenigſtene — Hollaͤndiſchen 


Gulden auf den Fall, daß die Regierung zu Am— 


* 
⸗ 
u —3 


— 
° . 
— Fo N . 
? ne 
i — , 
ee 5 ð 
* 
[3 


ferdam die ‚Ausführung des vorgelegten Dans 


beſchließt, und baß eine. fechsjährige Erfahrung 


den glüdlihen Erfolg des Re beweiſen 


„nn. ! — 


Die Austiefungsanſtalten, die man bereits 
beim Ye gebraucht hat, /oder die man vor dem 


Herbfte.noh ins Werk fegen wird, werden noch 


vor dem 1. November im Drude erfheinen, und 
man kanm fie alsdann in der Druderei der Stabt 


| Amſterdam — 


; 


| Es ee nun im PER ER Programs 
me bie im‘ vorjährigen für den 1. Nov. 1805 
ausgefegten Fragen wiederholt, welche im Sep: 


tember-Stuͤcke 1804 dief. Mag. ©. 234 f. eben: 
falls enthalten find. Auch find am Ende dieje— 


nigen Fragen wieder abgedrudt, welche für einen 
unbeffimmten Zermin ausgefegt wurden; dieſe 


finden ſich nebft den Übrigen Preisbedingungen 


in des. Veen Bandes. sten St, diel. Mag, oder 
im Mai 1803 ©. 463. Am. Ende find aud 

wieder die neu ernannten Direftoren und Mit— 
glieder angezeigt, unter welchen ſich — kein 
in Gelehrter befindet, 


a 5 
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——— Eigenſchaft des warmen 
u Ze Waſſers. | 


Man hat in — Franzoͤſiſchen. Blattern = 
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geleſen, daß Hr. Cadet: de» Baur Gicht und - 


Podagra dadurch vertrieben habe, daß er den 


Kranken in 12 Stunden 48 Glaͤſer warmes Waſ⸗ 
ſer trinken ließ. Manche hielten dieſes fuͤr einen 


Scherz, und lachten daruͤber, zumal da nicht an⸗ 
gegeben war, wie viel auf 1 Glas zu rechnen, 
‚und wie hoch eigentlich. die Temperatur es Wafs - 


ſers ſeyn muͤſſe. Bekanntlich erſchlafft auch daͤs 
warme Waſſer den Magen dergeſtalt, daß leicht 
Erbrechen darauf folgt. — Dem ſey aber, wie 
ihm wolle, fo wird doch in. der. Gazette de San- 
te ftandhaft verfichert, daß die Sache. ihre‘ Nich- 
tigkeit habe, und zur mehrern Beglaubigung mer: 


ben folgende Thatfahen angeführt: -ı) Ein Ara 
beiter von Thyange bei Huy, der von einem’ 


Gichtfluſſe 3 Jahre ganz gekrümmt (im Bette lie: 
gen mußte, wurde dadurch von Grund aus ges 
heilt, daß er-innerhalb 12 Stunden 20 Pinten 
warmes Waſſer trank, welche fogleih einen haͤu— 


figen und uͤbelriechenden Schweiß bewirkten, auf 


welchen dann ein. Joſtuͤndiger "Schlaf folgte. 


N J 


‚ gt 
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2) Eine Mad. Brusley in der Straße St. Bor 
noré, 68 Jahre alt, war feit ihrem I6ten Jahre 
mit der Gicht beladen, und feit 15 Monaten 
bettlägerig,. und Eonnte weder ihre Hände, noch 
Fuͤße gebrauhen; dieſe wurde durch 48 Glaͤſer 
warmes Waſſer, die ſie in 12 Stunden trank, 
ſo vollkommen hergeſtellt, daß fie eſſen, trinken, 
ſchlafen, leſen, Karte ſpielen kann. Mit eben 
dem gluͤcklichen Erfolge haben noch 4 bie 5 ans 
dere daſelbſt beſchriebene Perſonen daſſelbe Mittel 
mit gleich gutem Erfolge gebraucht, ſo daß die 
Herausgeber am Ende dieſer Nachrichten ſtatt 
des Lachens uͤber dieſes einfache und wohlfeile 
Mittel, lieber den weitern Verſuch mit demſelben 
empfehlen. Eine wichtige Bedenklichke it hat man 
indeß gegen dieſes Mittel inſofern erhoben, als 
durch das viele warme Waſſer der Magen ſo ge⸗ 
ſchwaͤcht wird, daß ſich leicht die Gicht auf den ſel⸗ 
ben werfen, und den Tod verurſachen kann. | 
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eh ben Rt gätonir, Ein —— | 
aus der Familie der daulthiere, aber. 
"don der Zaille des Ochfen, deflen Kno— 
3: 
en hen ‚in. Virginien 1296 | eindeci 
—— * — 
| — Hm. Euvier, aus den Annal. ai 
— Mus d hist. nat. Heft 29). dh Uiile 
Mit Abbild. auf Taf. van). PERL BIO NER 
err“Fefferfon—e der wegen ſeiner großen 
Zugenden und Talente fo berühmte Präfident der 
vereinigten. Staaten, iſt ber. erſte ber dieſe intereſ⸗ 
Beige Mag, X.8.6, St, Dechr, 1805. Si 
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’ 480 | nn Era. zu — 
ſantt Species eines foſſilen Thieres bekannt pr 
macht hat, Er berichtete in einer Abhandlung, die 
am 10. März 1797, in. der phiföfophifhen Sorietät 
zu Philadelphia vorgeleſen und in den Ttansaktio⸗ 
nen derſelben No. 30 abgedruckt worden iſt, daß 
mon bie Knochen in einer Tiefe don 2 bis 3 Fuß, 
- in einer Höte der Grafſchaft von Green⸗Briar 
im weſtlichen Theile von Virginien entdeckt habe. 
Es giebt in jener Gegend viele ſolcher Hoͤlen, de⸗ 
ren Boden, von den blauen Bergen an, im allge⸗ 
meinen aus Kalkſtein beſteht und ber mithin große 
Aehnlichkeit mit dem in verſchiedenen Gegenden 
von Oeutſchland und Ungarn vorkommenden, hat, 
wo man aud) folche berüichtigte große foffi le Knochen 
findet, die einer Art von. Bären zugehört haben, 

von welchen Hr. Fuviet su nr andern * ‚dans, 
bein will. 


Y erg,” j 


| Der r feel Waſbiagton benachicsigte Ore, 
I: festen von diefer “Entdedung am 7. Zulius 

796, und bet Obriſte Joͤhn Steward ſandte 
ihm kurz darauf eine Anzahl von ben gefundehlen 
Knochen. Er erhielt auch einige vom Hrn.‘ Ho p⸗ 


ins aus Newyork, der ebenfallsdieſe Hoͤlen be⸗ 


ſucht hatte; die, groͤßte Zahl derſelben ward abet 
bon, yerſchiedenen Avenen hbinweggenemmen au 


— rad onu 


a ‚se. getterſ mn: "ugetäidin Anode 








beftanden nach. „feinem: Berichte in einem Heinen 


Beuchſt uͤcke des Didbeiw:. oder Oberarmknochens, 
einer vollſtaͤndigen Speiche und einem vollſt andigen 


aber in» zwei Stuͤcke zerbrochenen Vorderarmkno⸗ | 
chen; drei Klauen und: einem halben: Dutzend an⸗ 


derer zum Fuß oder. zur Hand gehörenden Knochen; 
Von: diefen allen gab er fehr genaue Moira me⸗en 


aber keine PEN ——— — t a 


:& — “diefem Lhiere den: Namen Beta 
nik: und fand, als er die Kuochen deſſelben mit 
den ihnen entſprechenden beim Loͤwen, verglich, daß 
es eine Hoͤhe von etwas mehr als 5 Fußen, und 
ein Gewicht von 8983 Pfunden gehabt haben müßt, 
Er ſchloß daraus, daß es das groͤßte von allen mit 
Klauen verſehenen und vielleicht . der Feind vom 
en — iR: — * der Löwe vom 


EDEN iſt. ee i — 


ae Eu R 27 *218 


Ec fuͤgt —* Ba; dab, die äisefien Geſchicht, 
ſchreiber ‚der engliſch⸗ amerikaniſchen Kolonien von 
Thieren rehen, welche dem Loͤwen aͤhnlich geweſen 


wären, + und dies man: auf einem⸗ Felſen an ber 
Mündung des.Konhaiva-im Ohio Abbildungen von 


Thieren ſaͤhen die wegen ihrer Roheit von den Haͤn⸗ 

den der Wilden gezeichnet ſeyn müßten, und unter 

welchen auch eine den Loͤwen vorſtellte. Es konnte 

diefelbe nicht ar ‚dem »worgeblichen 
Ji 2 J 
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amerilamiſchen Ren 7 — discölot); senden; 
men ſeyn, weil’ es keine Maͤhne hat. Endlich ha⸗ 
ben auch Reiſende, von welchen ſich einige nod am 
geben befinden, in der Nacht ein fürchterliches 
Bruͤllen gehört, welches die Hunde umd Pferde in 
Sehrecken feste.  Herr-Iefferfon glaubt, daß 
dieſe Erzähtungen und Bilder wohl einen- Beweis 
von ber Eriftenz itgend einer großen Art, von uns 
befanntem Fleiſchfreſſer im innern Amerika, abge 
be; und daß dieſes —— ey anderes ai 
da Megatonis * TIER Si 

— 


Seht Saujas — den — — 





er "anf ein foſſiles Thier von einer anden Spe⸗ 


tdies uͤbergetragen, das aber zur naͤmlichen Familie 
gehoͤrt und. in Paraguay entdeckt worden iſt, wel⸗ 
ches er von dem Virginiſchen nicht unterſcheidet, 
bhb es gleich, wie die Folge zeigen wird, ſehr davon 
unterſchieden iſt. Geſetzt aber auch, daß beide 
Thiere zu einerlei Familie gehoͤtten, ſo kann doch, 
da TCuvier dem Thiere aus Paragunp:ben Namen 
 Megatherium, noch ehe: fetsfei Fefferfon- 
etwas von feinem M egalonär: gefagtihatte, bei⸗ 
legte, und da'diefe frühere Benennung bereits au⸗ 
‚genommen wotben, eine — — — 
— nicht zugelaſſen rn — — 


il. eig “ 


Euvien ste (üon ng sache, vu das 
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— zur Samilie der Faulthiere chörn | 


und den naͤmlichen Beweis führt ‚en Jauch, für‘ bem J 


Megalonix. Faujas ſtellte in feiner Geologie J. 
319. ‚Gründe für das Gegentheil auf, und dies de⸗ 
wog Hru. Cuvdii er das moͤglichſte Licht daruͤber zu 
verbreiten und eine ausführliche Befchreibung vom 
Knochenbau der Zaulthiere zu liefern. ‘ Aus einer 
Vergleichung jener Oſteologie mit den foffiten Knos 
then aus erg eg RR Bin 
Pal n TR * 
F "rn 
N Das die here welchen jene e foffiien ano. 
J zugehoͤrt haben, keine Fleiſchfreſſer —— 
— von Panien ernaͤhrt a a BRLKTER 
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2) Dat: ſie im Großen. * Hie-@efatien. 4 
Eingelheiten der: Organifation gehabt haben, welche 
„ man an den Saufthieren im Steinen bemerkt, und 
daß die Wirkungen en —— a Sr 
— ſeyn muͤſſe. 
iS 2 rt eig — 
m 8 — Daß, wenn fe — — — unbeben⸗ F 
— Stuͤcken von einander abweichen, es doch 
bloß in ſo fern geſchieht, als ſie ſich eben dadurch eĩ⸗ 
mem anderen verwandten ze. —* den 
Aelaegeio wieder naͤhern. je a: * 


— 240 A re 4 wei, mc. 


en er Dos die Annäherung Bier * Bi 
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an die Saufchiertundiihee-Giaffififatiom:in bie Fa⸗ 


milie dev: Zahnloſen, im Allgemeinen nicht will⸗ | 
Auͤhrlich, und nicht auf kuͤnſtliche Merkmale ges 


gründet ſind, ſondern daß ſie das nothwendige Re⸗ 
fultat der innigſten Identitãt der Natur ber einen 


| and ber anderen — de 


DE) 
— 


Meyalonir anſtellen zu koͤnnen, den Herren Peale 
und Paliſot de Beauvois; der erſtere, wel⸗ 


Kabinets beruͤhmt iſt, Hat ihm Gypsabdruͤcke von den 


Buch Jefferfon Bekannt gemachten Knochen ge: 


ſandt, die mit der groͤßten Sorgfalt verfertigt wa⸗ 


7 Kan, and ihn dadurch in den Stand geſetzt, ſie 


Yanz von neuem zu beſchreiben, und Abbildungen 


| Her Öasie verdantt bie — um | 
eine — ** Unterſuchung uͤber die Knochen des 


cher wegen feines ſchoͤnen zu Philadelphia angelegten 


Unter: Geſichtspunkten die von dem: Jefferſonſchen 


erwas verſchieden find‘, davon zu lefern. Palik 
ſot de Beauvais, Correſpondent des National 
inſtituts, ein gelehrter Botaniker und muthvoller 


Reiſender -oharterrifih bei feinem Aufenthalt in 
MPhiladelphia zwei KNnochen aus eben· Dar Hoͤle, aus 
welcher “die Jefferſonſchen waren: verſchaft. De 
“Kite, ein Bahn, war vorzuͤglich wichtig, weil er 


bie Kenntniß ber Natur des Thieres wollendete, die 


ſchon durch die Fuͤße deſſelben ſo gut angekuͤndigt 


war. Cuwlerigut von ihm die Eilaubniß erhal: 


En. 


ten; fie — und Gebrauch bei feiner Yebeir j \ 
davon zu made 


a) 4 


5 Die auf Zafel ‚VEI. Fiqur 1. 2. 3. 4. abge: 
bildeten Knochen fügen ſich gut in einander. und. bil ⸗ 
den die vier Theile eines Fingers. Jefferſon 2 
hat fie eben fo zufammengefest. Sie zeigen: nach 
ber ſorgfaͤltigſten Zergliederung, daß fie ſehr mit 
dem Bau der Faulthiere und Ameifenfreffer u nicht. 
aber. mit. dem des Napengefchlechts uͤbereinſtim⸗ 
mem; : Berner, ergiebt fi), ‚daß der Vorberfuß des 
Megatoniz anfangs ‚zwei fehr vollſtaͤndigt Fin⸗ 
ger, den Zeiger; und Mittelfinger „ und weiter hin 
wenigſtens bie. Spuren der. drei uͤbrigen, muß ge ⸗ 
habt haben. Eben ſo klar iſt es, daß dieſes Thier 
ben Vorderfuß sr als — daulthiere 
hatte, Eu | ten 


} 


— 


Der Zahn, — Su — mn Bis 
v.0i8 erhielt, gab nun vollends den Ausſchlag, ob 
ber Megalonir zu den Faulthieren oder Ameiſenbaͤ⸗ 
ren: gehört ‚habe, „als: worüber noch einiger Zweifel 
obmwaltete; da nun aber. die Ameifenbäven, bekannte _ - 
lich gariz za hnlos find, fo iſt jener Zweifel: da- 
buch. völlig. gehoben. Die Zaͤhne diefer Art ſind 
bekanntlich einzig in ihrer Art und beſtehen aus ie" 
nem bloßen Cylinder von Knochenſtoff, der in eine 
nn om ——— #ingebält iſt; ‚Be 


* 
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‚Krone den Zahns nust ſich ab ud zeigt in der Mitte 
eine Grube mit bervoripringenden Raͤndern, weil 
der Knochen der viel weicher als der Schmelz ift, 
ſich viel tiefer als diefer einfchneidet ; übrigens weiß 


man auch, daß fein beiſchteeſſtaes Thier ſeine 


RE fo Bart abnubt. 


Eben ſo — hyoteich weniger — 
* iſt es, daß kein Grasfreſſendes Thier fo 
einfahe Zaͤhne als dieſes hatz daß aber bei ihnen 
die: Schmelzſubſtanz immer nach Innen dringt, 
um ſich mit der Knochenſubſtanz zu vermiſchen und 
hervorſpringende Linien an der Krone zu bilden. 
Man kann ſogar die Stelle dieſes Zahns im Kinnba⸗ 
cken ſehr gut beſtimmen, denn er ähnelt: dem unter 
Hundszahne des Ai weit mehr, als allen ſeinen 
andern Zähnen, da er nämlih an der hintern Seite 


vorwärts abgeplattet iſt, das heißt, fein Cylinder 


eine elliptifche Baſis hat, wie jener Hundszahn, 
immitteiſt die Malmzaͤhne kre isformige Grund⸗ 
flaͤchen haben. Was an ‚der Länge dieies Zahnes 
‚von a bie b $i gut 5. fehlt , betraͤgt 57 Millimes 
ter; die obere Querbreite von c bis e 36 Mitimk: 
ter und in der Mitte von d bis d, 4 Eentimeter. 
Der Dürhmefler von b. nah. b, 18 Millimeter, 


“Seine Farbe war wie: bei den Übrigen Knochen die 
Eu vier: vor fihihatte, ochergeib; : feine Subſtanz 
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— bie Wine in der Brühe be dern, 
vunkeldetun | 


h Auf — — war dies FOR nicht allein . 
— Grasfreſſend; ſondern es war es beſon⸗ 
“ders Auf die Art wie e8 die Faulthiere ſind, da 
‚feine Zähne eben fo wie "bei diefen gebildet find. 
‚Kein Kenner der vergleichenden‘ Anatomie wird 
"zweifelt, - dag diefe beiden Wierarten nicht eben 
ſolche Aehnlichkeiten in ihren Verdauungswerk⸗ 
zeugen, dem Magen und andern Eingeweiden, 
ſollten gehabt haben. Die Aehnlichkeit zwifchen 
" beiderlei Füßen. beweift hinlaͤnglich, daß fie einerfei 
Gang, und fonflige: gleiche Bewegung gehabt har '. 
ben, bis etwa auf einige Verſchiedenheiten die auf 
Rechnung des fo beträchtlichen Volumens zu fchreis 
ben find. Sonach hat der Megalonir felten auf 
Bäume Elettern können, weil er-felten ſolche ge: 
funden haben wird die ihn hätten tragen können; 
wer weiß aber nicht, daß auch der Tiger und Löwe 
die Bäume nicht befleigen, immittelft die wilden 


.  Kagen foldyes beftändig thun, und wer wollte nun 


davon einen Grund zu der; Behauptung hernehmen, 

daß es in dem Bau bdiefer Thiere wefentliche Ver⸗ 

fchiedenheiten gäbe, da das eine eben. dieſes im. 
—— was die andern im Großen ſind. 


— — ag übrigens nicht noͤthig be: 
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merken, baß ber — wie lebendig iſt geſehen | 
‚ worden; dies ift für jeden Anfänger in ber Natur · 
geſchichte ſattſam bewiefen, x: Indeſſen hätte ihn 
feine beträchtliche Größe „gewiß "bemerkbar ‚gemadht, 
wenn er eriftirte. Sein Vorderarm ift ohngefähr 
noch um ein Secetel länger als der eines. gemöhns 
‚lien Ochſens; wahrſcheinlich haben auch die uͤbri⸗ 
gen Theile die naͤmiche Proportion gehabt, fo daß 
das Thier im Ganzen den größten Schweizer⸗ oder 
Ungariſchen Ochſen gleich, zu ſetzen wäre. . | 


Mm, | 
Rayriät von den Stiptöpren. 


.. (Mom Hrn. Berarath Bil zu ———— 
Abbild. Sarah VIE. dis. 6u. 2. 
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Mit — Aufmerkſamkeit ließ ich mich 
a vor Kurzem, von dem, mas von den Blitzcͤhren 
bekannt geworden iſt, unterrichten, und jetzt ſchon 


bin ich fo gluͤcklich, eine Anzahl davon zu beſihhen. 


Here Hengen, ein Oekonom und herrſchaftlicher 
Pachter, entdeckte fie zuerft in einer fandigen Ges 
gend der Senne, in Weltphalen, und ift der Meis 
mung, daß Blitze die Punkte, wo fie: fi finden, 


getroffen, und ſich fchnelk, bis auf eine gewiſſe 


Ziefe, duch Schmelzung ihren Weg dahin gebahnt 
haben könnten, Hier ift die Nachricht, ‚die ih von 
feiner eigenen Hand — erhalten habe. 
# 
4 — J 20. Jun. 1805. 
„Die von mie, Blitzroͤhren, benannten 


„Schlacken finden ſich in der-fogenannten Senne 


auf‘ Stellen, die durch ſtarke Winde vom Rafen 


„entbtößt, ‚und zu ‚Sandgruben geworden find. 
„melde oft funfzig bis hundert Schritte im Ums . 


ser und zehn bis zwhif Fuß Tiefe haben.⸗ 


J 
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„Die erſte Entdeckung biefer Roͤhren machte 
dr ſchon vor acht bis zehn Jahren, ‘da ich aber 


‚math der Zeit mehrentheils abwefend war, wedte 
„mich, vor vier Jahren die Liebe zur Natur anfe' 
„Meue, dieſes ſonderbare Naturprodukt genauer zu 
„unterſuchen. Beſonders bemuͤhete ich mich; eine 
„diefer Roͤhren in ihrer natuͤrlichen Lage zu finden, 
„welches mir auch nach vielem Suchen gelang. Sie 
„ſtehen mehrentheils ſenkrecht, außer daß ſie hin 
und wieder kleine Biegungen machen. Ihre Dicke 
„bleibt ſich, ſo weit ich ſie bis jetzt noch unterſucht 
habe, faſt ganz gleich. Die innere Oeffnung iſt 
leer, wenn nicht zufällig von oben Sand hinein: 

„gefallen iſt. Sie find von verſchifdener Stärke, 
„wie beiliegende Eremplare beweifen. So weit fe 


| 
| 


„durch die‘ ſchwarze moorartige, Erde geben, haben 


„ſie auch eine fchwärzliche Karbe angenommen, und 
„nur da, wo fie den weißen Sand beruhen, — 
„ſie e deſſen — J 
N‘ 

Zunacht um die — oder Shtade, ift 
„der Sand Einer Linie did roth, mie berjenige, 
„den manı in den Ziegelöfen finder. Die flärkften 
„Röhren haben ſich am mehreften wieder. gefchtoffen, 
die důnnern hingegen faſt gar nicht, vermuthlich, 


weit — am ae Bias erkalteten.“ de 


a 


u ‚3 hen mie wenig Befuce barvit ortele 


koͤnnen. Im Scheibewafler, Vitrioloͤt und Eſſig 

habe ich an ihnen nicht Die. mindeſte Veränderung 
bemerkt; ſo wie ich ſie auch im Glasofen, ohne 
Pottaſche, nicht habe in Fluß bringen koͤnnen 
Dies alles zuſammen genommen, laͤßt mich keinen 
Augenblick mehr: zweifeln, daß ihre IE: n 
En vom — herrůͤhten Zu 


1 
* 
— 


Solte ich fo gtädtic feyn, bald wieder eine 
dergleichen Röhre in ihrer natürlichen Lage” au 
‚finden; ſo werde ich ſi e ſo tief verfolgen, wie 
‚möglich, denn big jebt habe ich ihnen erſt, wegen 
des ee vom Sande, auf ſechs Fuß 


ET. — 

* —* — die kurzen Stuͤcken der Roͤh⸗ 
‚wen betreffend, folgendes anfuͤhren: Die laͤngſten 
„Stuͤcke, die ich beſitze, find einer Hand kung. ob 
ſie gleich im Sande in einem Stuͤcke fortzulaufen 
ſcheinen. Dieſes ruͤhrt, meiner Meinung nach 
‚von dem ſchnellen Erkalten her. Denn durch den 
‚feft anliegenden Sand fonnte, die Roͤhre, im Ev 
‚Balten, nicht nachgeben, und mußte daher in lau- 
„ter kurze Stuͤcke zerſptingen. Diefes, würde auf) 
‚eine Barometer «Möhre thun, wenn ſie in ihrer 
„erften Hitze von einem kalten — feſt einge⸗ 
chloſfen wuͤrde. ae rot se nal —X 


X 


Po) 
— 





U — | 
Daß das FJunere dieſer Roͤhren bürch Schmel⸗ | 


gung entftanden, giebt der Augenſchein, denin:es iſt 


wirkliches Glas, in dem ſich hin und wiederrauch 
zarte Luftblaſen unterfheiden'laffen Nur von 
außen ift in: en. Moment dev Schmelzung, etwas 


| Sand:sangebaden, bdoher fie ſehr rauh und: (darf 


’ 


anzufühlen. find. Ihre Farbe iſt weißlichtgrau, 
bald lichter, bald dunkler, je nachdem es die Sands, 
ſchicht war, durch welche die Oeffnung gehet, “Ob: 
gleich, jedes einzelne Stud eine etwas ‚gebogene 
Roͤhre bildet, fo iſt doch ihr aͤußeres Anſehen ziem⸗ 
lich verſchleden, wie die Abbildungen Tab, VIII. 
fig. 6 und 7. zeigen, Auch die Weite dieſer Roͤh⸗ 


ren bleibt ſich nicht immer gleich, und von den 


Stücken, die ich beſitze, haͤlt das weiteſte einen 
halben Zoll, die engſten hingegen find mit den ges 
wöhnlichen Rabenfedern zu vergleichen. .Myr ein 
einziges feheint während der Schmelzung an einer 
Stelle wieder zuſammen gedruͤckt worden. zu ſeyn, 


denn man kann nicht durchblaſen. Fig. 1. iſt ihrer 


Länge: und: Dicke nach eine der größten, obwohl 


ihre Deffnung ſchwach, und an einigen Stellen ſehr 
gedruͤckt iſt. Big. 2. iſt eine der weiteſten, wobei 
ihre Seiten die Dicke eines Federkiels nicht ſehr 
uͤberſteigen, daher fie auch ‚ungemein leicht iſt. 
Daß ‘beide in ihrer. natürlihen Größe gezeichnet 
ſind, Hätte ich oben gleich bemerken follen,  ° 

In den Molliſchen Annalen rc. (zten Bandes 
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ale Lieferung S. 297) befindet ſich eine ſehr wohl⸗ 
gerathene :Befchreibung: dieſer Roͤhren, von dem 
Here Bergrath Emmerling, dem aber die Idee 
des‘ Hiren Heutzen gänzlidy unbekannt ‘war, daher 
er sfich. geneigt a. F als Kieſelſinter zu be⸗ 
traten: | = — eh 7° 





Bee ,” F 
Uber die Lichtſtrahlen beim Blinzen. 

dem Hrn, Breit an ben Herausgeber.) 
Es iſt ſchon uͤber ein Sähr; daß ich Ihnen, 


hochgeſchaͤtzter Freund, den kleinen Aufſatz: 
„ueber die Strahlen, die aus einem 


Lichte auszüfähren fheinen, das mit 


piibgefhloffenen Augen betrachtet 
wird,” — zugeſchickt habe, den Sie in das Fes 
Bruacftäd Ihres Magazins von diefem Jahre auf: 
genommen haben. Mancherlei Urfachen haben 
mich. feitdem lange Zeit: gehindert, diefen Gegen» 
ſtand von neuem vorzunehmen , um auf die Ein» 
wuͤrfe zu antworten „ die Hr. Prof. Bierh (ind 

Maiftüce  diefes Magazins). gegen. meine Exkjä? 
rung Bene hat, da er en in dem Februar⸗ 
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ſtucke dern Aunaun der Phyſtt eine andere ek 
sang von. derfeiben Erſcheinung gegeben hatte. So 
wenig ich imdeflem Streitigkeiten liebe, fo bauf. ch 
doch nicht. gaͤnzlich ſchweigen, wenn ich nicht den. 
Schein haben will, als ob mir die Meinung mei⸗ 
nes achtungswuͤrdigen Gegners gleichguͤltig waͤre, 
oder als ob ich die meinige nicht zu rechtfertigen 
wüßte. Keines von beiden iſt der Fall. Doc ges 
fiebe ich gerne, daß es mir hierbei- fo wenig als 
ihm nur ums letzte Wort, fondern lediglich um 
Wahrheit zu thun iſt, und daß ich ſehr bereit bin, 
meine Erklärung ber feinigen aufzuopfern ; fobatd 
fie den Erſcheinungen weniger als RR — 
leiſtet. — 

Hr: Prof. Vieth ſtellt gegen meine Erklaͤ⸗ 
ung eine Betrachtung und einen Verſuch auf, 


| ' Die erfiere berrifft den. Unterfchied in ber Dide, 


Länge und Anzahl der obern und der untern 
Augenwimpern, woraus auch, eine. merkliche Vet⸗ 
ſchie denheit der untern und obern —— ent⸗ 

ſtehen folte.. 


viergegen habe ich zu erinnern: 

1) Daß bei der an ſich ſchon ſehr großen: Fein, 
heit der Augenwimpern einiger Unterfchied in ihrer 
Dicke, in Abſicht auf die Wirkung, von: ber hier bie 


Diebe fr un eutend, ſeyn — Denn die Sache 
PR, mas 


. 








— > 


mathemaãtiſch betrachtet, ſo wuͤrden fo feine. eylin⸗ 
driſche Spiegel von einem ſo kleinen Gegenſtande, 
als eine Lichtflamme, zumal in einer Entfernung 
von mehreren Fußen, ein ſo feines Bild machen, 
daß die Breite deſſelben gar nicht mit dem Auge 
zu beſtimmen waͤre. Wir fehen auch die Strahlen 
wirklich breiter, als ihr. Bild eigentlich feyn ſollte, 
denn fie {deinen uns viel ſtaͤrker⸗ als die ganzen 
Augenwimpern zw ſeyn. Dies rührt aber theils 
daher, weil die Augenmwimpern fo dicht neben eins 
ander ſtehen, daß die Bilder der Lichtflamme zu | 
Theil zufarimen fallen; theils weil glaͤnzende 
Gegenſt ͤnde, die auf das uͤbrigens ſchwach erleuch⸗ 
tete Auge fallen, uns immer groͤßer erſcheinen, als 
es ihrem Sehwinkel nach ſeyn ſollte; theils auch 
weil die Augenwimpern dem Auge ſo nahe liegen, 
daß das Bild der Lichtſtrahlen auf der Neshaut nicht 
fharf begrängt ſeyn kann. Es kann alfo hiet uns 
möglich von einer fo genauen Schäsung der Stärke 
der Strahlen die Rede ſeyn. "Schon bei viel grös 
bern Dingen, ald die Augenwimpern find, ift ein 
: ähnlicher Unterſchied ſchwer zu bemerken) Man 
nehme: z. B. eınen diden und dünnen Bleiſtift, 
trete in ‚einige Entfernung vom Lichte, und laſſe 
den: Lichtfchein fo. datauf fallen, daß man ihn längs 
der ganzen. Oberfläche ſieht, fo bat man Mühe 
dien: Unterfchied in dem ‚lichten Streifen beideg 
wahrzunehmen. Uebrigens woͤchte ich auch nicht 
Boigt's Mag. X. B. 6.St. Decbr, 1805. Kte 


y 


behaupten, daß die auf» und unterwaͤrts fahrenden 
in ‚beim — — einerlei waͤren. 


Bin Rh. %i d 


| 2) Auf die 24 nge der Augenwimpern kann 
hier auch nichts ankommen, weil die gedachte Er— 
ſcheinung nur durch den untern Theit der Wim— 
pern, der zunaͤchſt an das Augenlied ſtoͤßt, hervor⸗ 
gebracht wird. Nur ſo weit, als die Wimper 


ungefähr in gerader, Linie vom &uge fortgeht, 


kann ſie die auffallenden Strahlen ind. Auge zus 
| rüdwerfen ; der vordere Theil derfelben aber, der 
‚ Auf oder unterwärtd gebogen iſt, hat. keinen Ein: 

| Ruß. Sind nun glei die obern Augenwimperm 
im, Ganzen länger, als die untern, fo ift doch det 
gerade vom Auge fortgehenbe Theil derſelben bei 
"beiden ziemlich einerlei. Weberdem fehen mir bie 
ausfahrenden Strahlen viel laͤnger, als die ganzen 


Wimpern find, und ic) habe den Grund biefer optis 


ſchen Au lbung Eelaͤtt 
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Wimpern nicht in Betracht kommen, da: fich bie 
Strahlen nicht zählen laſſen. An beiden Augens 
liedern fiehen die Wimpern dicht, genug neben eins 


ander, fo-daß die Strahlen zum. Theil zufammien false | 


ken, Hierbei. iſt es alfo ſchwer zu entjgpeiden, anf 
— — en a Ä 2 


we, 
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Was den Verfuch betrifft, den Herr Prof. 
Vieth gegen mich anführt, fo geſtehe ich gerne; 
daß, wenn es mit ihm feine Richtigkeit haben 
ſollte, meine Erklärung unmöglich beftehen Eönnte, 
Allein er wird mir verzeihen, daß ich am ber Rich⸗ 
tigkeit noch einigen Zweifel habe. Mir iſt es naͤm⸗ 
lich niemals gelungen, fo oft ich die Augenwim⸗ 
pern mit aller Vorſicht bedeckte, ohne den Rand. 
des Augenliedes zu verdunkeln, das ge. 
ringfte von Strahlen am Lichte wahrzunehmen. 
Inbeffen da ich mit meinem eigenen Zeugniffe hierin 
nicht zufrieden feyn mochte, fo erbat ich mir zu die⸗ 
fen Verfuchen die Hütfe zweier Freunde, Herr 
Dberkonfiftoriglratb Jacobs und Hr. Legationss 

rath von Hoff, beides, eifrige Liebhaber der Nas 
turwiſſenſchaften und forgfältige Beobachter, has 


ben die Verfuche mit mir wisderholt und auf, mans 


nigfaltige Weife abgeändert ; fie verficherten Aber . 
einftimmig, nichts: von der Erfcheinung zu fehen, 
auf die e8 hier ankommt, fobatd die Augenwim⸗ 
pern außer Spiel gefegt wurden. Ich weiß alfo 
wicht, woher es kommt, daß unfere Verfuche mit 
denen des Hrn, Prof. Vieth fo wenig übereins 
ſtimmen. Doch muß ich bemerken; daß es nicht 
genug iſt, den. vordern. Theil der Augenwimpern 
zu bededen, fondern daß gerade der heil derſelben; 
der zunächft an das Augenlied grängt, unwirkſam 
vemagt werden mie 
F st 2 * 
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Am ſicherſten waͤre es freilich / wenn man Er⸗ 
ahrungen von jemanden haben koͤnnte, dem die 
Augenwimpern fehlten, und wäre es auch nut am 
einem Augenliede, und fo: weit’al® die Oeffnung 
der Pupille ſich erſtreckte. Inzwiſchen fie mir ſelbſt 
deswegen auszureißen, fand, ich um fo. weniger 
rathſam, weil man doch vielleicht mein. Zeuuniß | 
für verdächtig gehalten hätte, wenn es zu Bunften | 
meiner Sapotbefe — waͤre. 
So ‚viel zu meiner Rechtfertigung. Jetzt 
exlaube ich mir noch ein paar Venectaugen uͤber 
en Prof. Vieths Erung. 


1) Wenn die vom eichte autfahrenden Strah⸗ 

len durch eine Brechung hervorgebracht werden 
ſollen, fo: muß die Brechung, bei der Laͤnge der 
Strahlen, betraͤchtlich ſeyn; wie geht es gleichwohl 
zu, daß hierbei Feine Farben erſcheinen? Die 
Schwäche des’ Kichtfheines kann wohl nicht die Urs, 
ſache davon ſeyn; denn: betrachtet man-eine Licht⸗ 
flamme durch ein Prisnia, fo: find die Farben’ fehr 
deutlich. Auch Fann man die Erfheinung mit dem 
Sonnenlichte hervorbringen, wenn man es auf eine 
polirte Kugel fallen läßt, und das glänzende Son: 
nenbild mit blinzenden Augen. betrachtet; aber auch 
alsdann find die Strahlen farbentos, Anzuneh— 
- men, daß bie Grngrigtre des Ausenliedes, die 


— — zor 


Hornhaut wi wi deine achromatiſche Biforkmen- | 
fegung bildeten, geht wohl deswegen nicht an, weil 
wir fonft ohne jene Feuchtigkeit Farben fehen müß: 
ten; BR ORDER . ber e dal Me t 


* Auf welche — bewirkt die Biechun 
eine Trennung der Lichtſtrahlen von 
einander? Durch dir Brechung koͤnnte doch 
nur ein verlaͤngertes Flammenbild entſtehen; und 
da die Flamme ſelbſt einen zuſammenhaͤngenden 
Schein macht, fo müßte auch ihr Bild, wenn gleich 
in die Länge gezogen, doch zufammenhängend er: 
fcheinen , und wir würden alfo einen breiten 
Lichtſtreifen von der Lichtflamme auf: und 
unterwärtd gehen fehen, aber nicht einzelne, von 
einander deutlich) verſchiedene, Strahlen, wie wir 
wirklich ſehen. 


-3) Die Divergenz der Lichtſtrahlen erklaͤrt 
Hr. Prof. Vieth durch den hohlen Ausſchnitt des 
Augenliedes. Zugegeben, daß dieſer zur Hervor—⸗ 
bringung der Erſcheinung noͤthig waͤre, ſo wuͤrde 
dadurch doch nur ein in die Breite gezogenes, zuſam— 
menhaͤngendes Flammenbild entſtehen koͤnnen, da 
“die brechende Feuchtigkeit durchgehends zuſammen⸗ 
haͤngt, und es iſt nicht abzuſehen, warum deshalb 
die Strahlen von einander getrennt erſcheinen. 
Allein 
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4 wenn gleich an dem offen en Augenliede 
der hohle Ausſchnitt wicht zu verkennen iſt. fo 


wird doch die Hoͤhlung beim Zufammenziehen der 


Augenlieder.fo fehr vermindert, daß ‚man den klei⸗ 


nen Theil derfelben, der vor den Augenftern zu 
fleben kommt, fuͤr eben anfehen kann. Noch mehr, 


man kann das untere Augenlied fehr leicht mit dem 
Singer fo in die Höhe fhieben, daß der Rand eine 
sondere Kılmmung befommt, und gleichwohl 
iſt die Erſcheinung wicht merffich anders, als wenn 
man fie auf die gewöhnliche Art hervorbringt. 


Krieg, 
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Ueber die — — Bemgungi 


ie? (Seiches) auf dem Genferſee. 


{aus einer Stanz. Abhandlung bes ‚Hrn. — 


—— 


Die Uferbewohner am Genferfee —— 


mit dem Namen Seiches, ploͤtzliche und unre⸗ 


gelmaͤßige Veraͤnderungen, die auf der Waſſerflaͤche 
des See's vorkommen, aber keine Beziehung auf 
das regulaͤre und jaͤhrliche Anwachſen des Waſſerd 
haben, welches dom geſchmolzenen Schnee hertuͤhrt. 
Es iſt dieſe Erſcheinung bereits zu Anfang bdes 
vorigen Jahrhunderts von Fatio de Duillet® 
im aten Bande von Spon’s Sergichte von n Senf; s 


„ren 


Akad. d. Wiffenfchaften; von Sette, i im Toll - 


des Savans 1763; von Bertranb in f. Me. 


änedit. und von Sauffure im ifien Bande bet 


Voy. dans les Alpes, beſchriebe n worden ; "dB 
‚aber gleich verfchiedene von diefen Phyſikern Er: 


klaͤrungen Davon zu. geben verfucht haben, fo bat. 


doch keiner die Sache ſelbſt mit hinlängtiher Ge— 
nauigkeit unterfucht , und fie im ihrer. ganzen Alk 
gemeinheit aufgefaßt. Die zahlreichen Beobachtun⸗ 
gen bes Hin, anne führen auf: folgende Eu 
fächen : — — ia‘ se N: ı 


* 


— 


u 
| 1) Die Seiches find keine am Genferfee 
beſonders vorkommenden Erſcheinungen; man fin: 

det fie auch auf dem Coſtnitzer⸗ Zuͤrcher-, 
Antecy» und Neuf: Chatelterfee rc. und 
man hat ſtarke Gruͤnde, zu glauben, daß ſie faſt in 
allen Seen vorkommen, man hat ſie aber daſelbſt 
ee a Br — 
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up ) Kae ſich indeffen. mit Wahrheit fagen, daß 
Biefe. Erſcheinung Im. Genferſee merkwuͤrdiger iſt, 
als in irgend einem von benen,. wo man fie beobs 
achtet. bat; wirtijch hat man big Waſſerflaͤche des 
| Benferfee) 8 innerhalb, 15 oder 20. Minuten, fih an 
| einem. gewiſſen Orte auf. 3, 4, und, ſelbſt 5 Fuß 
| erheben, fehen... ym nach Verlauf einiger Zeit wieder 
um eben fo- viel herab zu finken , immittelſt die 
PM Hirten, Waflgrerbebungen in andern Seen meit 
geringer, 3 J 3. B „im Bodenſee nur 4 bie 5 Zoll, 18 
Linien im Stechen, und. .4 bi8 5 Lin. in dem von 
Annech, Neuf: - Shatel zc. geweſen find, 


rY ! 1% LE; * 2 *— 
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3). Su allem: dieſen Seen, und. befonders — 
— find die Waſſererhebungen an demjenigen 
Otte am imerflühften, wo ſich dir -Srerausleert; fo 
ſind ſie gB, micht Höher; Als 1 bis, doll;in- einer 
Entfernung oh Franz. Meilen von. Genf, und, 
nahe bei der Stelle, wo fich der See füllt, gehen fie, 


A 
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nicht hoͤher, als in den andern oben "genannten 


Sen: 


4) In dieſen verſchiedenen Seen ſind ſie an 


den: Stellen, wo. ſich dee See verengert, auffallend 


5) Die Seiches fünnen ohne Unterfchied in “ 


ollen Sahreszeiten und zu. allen Tagesftunden Statt 


finden; man bemerkt aber, daß fie in allen Seen haͤu⸗ 


figer bei Tag als bei Nacht, und häufiger im Fruͤh⸗ 
jahre und Herbfte, ald im Sommer und Winter, 
vorkommen, | | | ’ 


6) Befonders bemerkt man in der Gegend von 
Genf, daß die ſtaͤrkſten Maffererhebungen zu Ende 


des Sommers, das ift: zu der Zeit, wo fein Waſſer 


am meiſten angeſchwollen iſt, vorkommen. 


2Die Seiches find zwar —— bäufie 


fie betragen aber. gewöhnlich nur einige Linien, ober 
hoͤchſtens einige Bolle, und dann £önnen fie: nicht 
anders aͤls durch genawe Vorrichtungen gemeffen 


werben. Mus Mangel an ſolchen feinen Beobach⸗ 
tungen iſt es geſchehen, daß man ſie visher für ſehr 
ſelten gehalten hat, indem bic$ dies ſeht ſtarken, auf. 


mehtere Fuß fich erſtreckenden, ohme ſolche In ſtru⸗ 
mente wahrgenommen werden konnten, R 


eg 
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es 8) Die: Se iches zeigen fich, ohne: daB irgend | 
eine Schmwanfung, eine Undulation ober Stroͤ⸗ 
mung im N a waͤre. 
— 0) ghre Dauer if ſehr. — ſelten 
geht fie uͤber 20 bis’ 25 Minuten, und oft. ift. fie 
—— un 


2 10) Diefe Eiſcheinung * — jedem Grabe 
ber Temperatur; indeflen zeigen die darüber ver: 
feertigten Tafeln, daß fie am meiften und ftärkften 
— ſich eteignet, wenn der Zuſtand ber Atmofphäre 
om veränderlichften iſt. Man hat die merklichſten 
\.° Veränderungen des Barometers mit ben betraͤcht⸗ 
lichſten Seiches in Uebereinſtimmung gefunden; 
und es iſt eine allgemein angenommene Meinung, 
unter den Fiſchern, daß vie Seich es Veränderun: 
, gen des Wetters anzeigen ; vorzuͤglich far bemerkt 
man fie, "wenn die Sonne aus dunkeln Wolken 
— und Me * u. Imern enfbnet 
Nah dieſer ———— de: Phämoriens, 
Kann man die davon gegebenen Erklärungen beur⸗ 
theilen. Fatio fhreibtidie. Seihes ſehr hefti⸗ 
den Windſtißen zu, wodurch dns: Waſſer in den 
engſten Theil des See's zuſammen gedraͤngt wuͤrde. 
Jalla berd ſchreibt ſie einem ploͤtzlichen Anwachs 
| ber Arve zu, die ni in; EI Entfernung. vom 
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 feht ‘offenen Winkel sin. diefen: Fluß gelangt ,. fo 
Tann: und muß. wohl zuwetlen ihr Lauf ein wenig. 
aufgehalten werden, und das Wafler des in der - " 
 Nahbarfhaft von Genf liegenden Theil vom Ser 


£ 2 Be. 07° 


Ser in dies Rhone ſtuͤrzt: da-fie num unter einem 


etwas erhöhet werden; Bertrand endlich glaubt, 


daß diefe Erfheinung von elektriſchen Wolken ber: | 
beigeführt werde, weiche das Maffer des Ger. 
etwas an fich zoͤgen, tınd nun um fo ftärkere Df- 


eillationen in bemfelben bewirkten, als die Ufer des 


* 8 enger beiſammen wären. Zr 


Ohne fi) mit dem Beroeife von ber — 
Hr. Vauch er, daß man bei der Erklaͤrung des Phä- 


Der eine muß allgemein ſeyn, und— Rechenfchaft 


von den unbedeutenden Seichen geben, die man, 
auf allen Seen und an allen Stellen ihrer Ober⸗ 


fläche bemerkt; der andere muß locäl feyn und er- 
klaͤren, warum bie Erſcheinung weit merflicher am 


weſtlichen Ende des Genferfee’s, als an irgend ei: 


nm andern bekannten Dem ift, 


lichkeit diefer drei Hppothefen aufzuhalten, bemerkt 


nomens auf zwei Umftände Rüdficht nehmen muͤſſe. 


Ei 
. 


: 2" nun ben — Umſtand — fo fin - 


- det. ühm Vaucher in den öfteren Veränderungen, 


bie man in der verfchiedenen Schwere der Luftſaͤu⸗ 


Ion unſerer Atmoſphaͤre bemerkt, und folglih in 


f 


% 


8 | za N — 


dem ungleichen Drucke dis NEuftkreiſes auf ver: 
ſchiedene Punkte der: Flaͤche des Gerd (welchen Ge⸗ 
banfen-auch ſchon Sauffur e im ıften Th, feiner 
Voy: dans les Alpes ſehr beſtimmt geaͤußert hat). 
Man begreift Leicht ‚: daß / wenn an irgend einer 
Stelle der Luftdruck ploͤtzlich vermindert wird, die— 
ſelbe nothwendig von dem ſtaͤrkeren Drude aller be: 
nachbarten in die "Höhe getrieben werden muß, 
wo ſie aber auch alsbald wieder ſinkt, wenn ſich die 
Luftſaͤrlen Zins Gleichgewicht geſetzt haben. Man 
weiß aber wirklich, daß die Veraͤnderungen des "Bü: 
rometers bergeftalt häufig find, daß man es fafl. 
"niemals. als voͤllig ſtillſtehend anſehen kann eben 
—— weiß man, daß dieſe Veränderungen durch Ab⸗ 
wechſelungen in. ber, Temperatur entſtehen koͤnnen, 


„ und Sauffure hat berechnet, daß eine Abkuͤh⸗ 


lung von: 3° in einer Luftſaͤule, eine Veränderung 
von 0,85 einer, Linie im Barometerſtande hervor⸗ 
beingt z· man weiß, daß dieſe Veränderungen haͤu⸗ 
figer in gebirgigten Gegenden, im Fruͤhjahre und 
Herbſte, und bei Annaͤherungen von Stuͤrmen und 
Gemittern: find; alles Umſtaͤnde, ‚die ganzımit' der 
‚ Häufigkeit der Se ich es jufammen treffen. :- Diefe 
augemeine Urfache erklaͤrt die leichten Veränderuns 
sen des Nivenu, die allen See’n gemein ſind; fie 


iſt aber auch ganz anwendbar auf alle ‚großen. Ober⸗ 
färben, und es iſt deshalb wahrſcheinlich, ba: diefe 


+ * 


Veraͤnderungen des Niveau quch auf dem Meere, 


unabhängig von der Ebbe und Filth, die ihre Wahr: 
nehmung bisher verhindert hat, — Statt finden, 
Vielleicht tragen auch diefe Veränderungex im Ges 
wichte der Atmofphäte zu den plögtidhen und locas 
ten. Erhebungen des Meerwaſſers bei,“ die man 
durchaus und ohne Unterfchied zu den Waſſerhoſen 
gerechnet hat. Die naͤmliche Urſache kann auch 
auf die Fluͤſſe wirken, aber ſtatt deren Niveau zw 
erhöhen oder zu erniedrigen, muß ſie ſich hier dahin 
außern, daß fie ihren Lauf augenblicklich beſchleu— 
nigen oder verzögern ;. ein Umſtand, wovon die 
Beobahtung ſchwer iſt, die man daher noch nie. ver⸗ 
ſucht hat. = > 
g x — 
Mas den zweiten Theil der Erklaͤrung betrifft; 
wo nämlich von der großen Intenfität des Phaͤno⸗ 
mens an ber: bei Genf befindlichen Graͤnze des Sees, 
der Grund. angegeben werden foll, "nimmt Herr 
Bauher auf zwei: diefem See eigne Umſtaͤnde 
Rüdfiht, die fih im mindern Grade im Zuͤrchet 
und Bodenſee finden, wo die Seiches naͤchſt dem 
Genferſee am merkwuͤrdigſten find; dieſe ſind naͤm⸗ | 
Sich; die Berengung an einer gewiffen Stelle und 
der Abhang feines Waffers am’ Orte des Ausfluffess ’ - 
Sn NRüdfiht des erfteren Umitandes, darf man 
- feine Augen nur auf eine Charte von dieſem Ste 
werfen, um zu fehen, daß er ſich an ſeinem weſt⸗ 
‚lichen Theile ſehr beträchtlich zufammen "zieht, ſo 


| — A P2 
* er eine halbe Meile d von Genf: kaum tin Drittel i 
fo, breit ald vor Thonon iſt; nun läßt ſich aber ein = 
See von. diefer Geftalt mif einem gefüllten Heber | 
vergleichen , deffen Schenkel von einem fehr ungleie 
‚chen Durchmeſſer find; wenn nun z. B., dieſe Uns 
gleichheit wie 14 zu: 1 wäre, ſo würde; wenn. buch 
irgend sinen Druck auf das Wafler. im weiten 
Schenkel, ſelbiges um ı Linie: ſaͤnke ‚ das im em 
gern um 14 Linien fleigen;. fd wie es im Gegen: 
theil im weiten um ı Linie fleigen: würde, menn 
es im engen. um 14 Linien herabgedrüdt worden 
- wäre, Der Erfolg: wuͤrde doppelt ſeyn, wenn zu 
‚ gleicher Zeit dag Gewicht der Atmofphäre über dem 
- einen Schentel vermindert, und über dem andern 
vermehrt wuͤrde. Dierauß erhellet alfo, daß bei 
— ſolchen Seen, wo ſich die Breite auf eine — 
Art vermindert, der Einfluß der atmoſphaͤriſchend 
Veraͤnderungen, um Seiches hervorzubringen, 
an der engern Stelle — em mäe, als 
an der weitern. 
Zn Ein — Eefolg ni er — Vaucher 
auch ſtatt finden, wenn der: See an dem Orte, mo 
ee feinen Abfluß hat, gegen den Horizont gengigt 
iſt. Er bemerkt, "daß. jeder Theik einer Fluͤſſigkeit 
auf einer geneigten Ebene angeſehen werden koͤnne, 
als ob ſie von zwei Kräften getrieben würde; eine, 
welche ihn uͤber Ara: Niveau des oben: Theile vom 
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bhange oder des Waſſerbehaͤltniſſes, ‚BU; xheben | 
rebt, und die andere, welche ihn nah, der Niche 


ıng des Strohmes fort führt... ‚Wenn man duch 


e plögliche Niederdruͤckung der pbern Fluͤſſigkeit 
in Strohm im Augenblicke aufhaͤlt, ſo vird ſich 


18 Waſſertheilchen bloß noch durch die erſte von 


iefen beiden Kräften in Bewegung geſetzt befinden; 


wird ſich ploͤtzlich gegen: ſeinen alten Niveau er⸗ 


eben und nach einer kurzen Zeit ſenken; da nun 
orhin bemerkt worden, daß an allen den Stellen, wo 
ie Seiches fehr „merklich find, ein betraͤchtlicher 


— vorhanden iſt, fo wird natürlich diefer Ab⸗ 
anglin derjenigen Jahreszeit fehr ſtark werden, - mo 


as Waſſer des See's am hoͤchſten iſt/ — und fo 


ſt es auch in der That zu ſolchen Zeiten/ wo man 


ie Seiches in der er von _. am mierttiche | 


a — 5,83 — 


Vnehhangig w von — Phänomen der. &; e — F 


ieten der Genferſee und alle uͤbrigen Seen noch 


wei andere ſonderbare Erſcheinungen dar: die 
ine iſt den Fiſchern auf dieſem See unter dem 
Namen der Fontaͤnen bekannt und kommt vor, 
venn die Oberflaͤche des Sees, ſtatt durchaus ru⸗ 


u. 


zig, oder durchaus in Bewegung zu ſeyn, — ſo 


vohl ruhige als bewegte Stellen zugleich enthält, 
yie oft mit einander auf taufenderlei Arten, aber 
immer ſehr diſtinkt, untermengt ſind. Dieſe That⸗ 
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— ſcheint anzuzeigen, daß — Saͤulen 
des Luftkreiſes, ob fie gleich einander fehrmahe 
Und, fi’ zum Theil in Bewegung, zum Theil in 
RMuhe befinden koͤnnen. Dieſe Anſi dt der Waſ⸗ 
ſerflaͤche gilt den diſchern fuͤr eine Anzeige von 
Wegen. SE le Ze NE | 5 


ı t 
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Die andere Erfiheinung, ı wovon — Vaucher 
ber, beſteht in gewiſſen ſchallenden, ‚entfernt 


ſcheinenden Stoͤßen, die einem Kanonendonner 
ähneln‘, . und die man zuweilen an fhönen Som⸗ 


merabenden vernimmt.; Diefe Erſcheinung kommt 
zwar mur ſelten vor, wird aber von mehreren Ufer: 
bewohnern des. Sees bekraͤftiget. Sie findet auch 
nach d Eſcher's Verſicherung im Zuͤrcherſee, und 
nach Patvin's Behauptung im See von Baikal 
ſtatt. Eſcher verſichert, daß allemal nach Ber: 
lauf von einer halben oder Viertelsminute, wo er 
einen ſolchen Stoß gehoͤrt, er aus dem Zuͤrcherſee 
eine Luftblaſe von ohngefaͤhr einem halben Fuß im 
—— * — mar. ‘ 











J richte.) 
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Herr Capeu r, u Hfficier der Marine, 
em Inſtitute einen ſchwimmenden Koͤrper übergeben, 


en er Cuiraſſe Marine nennt. und der dazu be⸗ 


rimmt ift, daß fih ein Menſch darauf über Waffer 
yalten Eann, bager ihm mit Leichtigkeitzu ſchwimmen 


ind ihm alle Bewegungen mit voͤlliger Freiheit ; su 
machen verſtattet. Die Claſſe hat die Herren Bous 


ga imville und Coulomb' zu Commiſſarien 
ernannt um Beer einen Bericht zu erſtatten. 


ae 
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Man Bann ſich eine Vorſtellung von dieſem 
Seeharniſch ‚machen, wenn man ſich feinen, 
Vordertheil als eine Viertelöfugel und den Hinters 


theil als das Viertel eines Ellipſoids gedenkt. Die 
halbe Are dieſes Ellipſoids iſt ohngefaͤhr die doppelte 
Länge vom Halbmeſſer des ſphaͤriſchen Theils; die 
ganze Laͤnge des ſchwimmenden Harniſches betraͤgt 


‚73 Decimeter, bie größte Breite 5 Decim. Seine - 


Dice oder der hohle Theil an der mittelſten Stelle 
haͤtt 2 Decimeter und bildet eine Vertiefung, über 


welcher fih in der Höhe eines Centimeters zwei “ 


Voiet's Mag. X. B. 6. St, Decbi.1805. LI 
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achricht von einem: neuen Schwimmkoͤrper. 


(Aus einem dem Rational: a efateten Be 
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Arten von Flügeln erheben. Das Ganze ift aus 
einem fehr. leichten Kupferbleche gearbeitet, worinn 


ſich ein leerer Raum ‚befindet, der 70 bis 80 Kilos 


grammen Waſſer verdrängen Eann, Das Waffer 


kann in diefem Raume bloß durch eine kleine Deff: 


nung eindringen, die durd) eine doppelte ‚Klappe 
ganz genau NN werben kann. 


Man fieht hieraus (hen, ‚daß Hr. Gayeur 
zum leichteren Durchſchneiden des Waſſers dem une, 


term offer. befindlichen Theile feines Harniſches 
ohngefaͤhr die Geſtalt eines Schiffkiels zu geben, 


geſucht hat. Die Stelle, welche der Menſch ein⸗ 
nimmt, * Gebraug hiervon machen will, befin⸗ 


det ſich in dem ausgehoͤhlten Theile zwiſchen den 
vorerwaͤhnten beiden Fluͤgeln. Er ragt von der 
Bruſt bis zum Guͤrtel uͤber dem Waſſer hervor; 


ein Theil feiner Dickbeine ift nebſt den Schenteln 


2 


und Fuͤßen unter dem Waſſer und ſie dienen ihm mit 
zum Schwimmen. Er rudert mittelſt zweier, Pas 
gaien, deren fih die Milden bei. ihren Piroguen 
bedienen , und, welche die Geſtalt Heinen Schaufeln 
haben ‚ bie er in den Händen. hätt. Die Kruͤmme 
der Kinie, in welcher der Harniſch von der Waſſer⸗ 


flaͤche geſchnitten wird, oder gleichſam der Kiel 


des Harniſches, iſt mit vieler Einſicht beſtimmt 


worden. 
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“Mei dem Verſuche, welchen Br. Ca veur in 
Gegenwart der Commiſſarien in einem Seinebaſſin, 
zwiſchen dem Pont-Neuf und Pont des arts an— 
ſtellte, iſt er auch ein wenig gegen den Strohm 
geſchwommen, deſſen Geſchwindigkeit an dem da⸗ 
maligen Tage und an der Stelle des Verſuchs, et 

wa: 2 Meter in der Sekunde betrug. Sein ganzer 
- Dberleib war über dem Waffer, er lenkte und riche 
tere fich fehr leicht nach allen Gegenden, und ohn⸗ 
geachtet der Anfttergungen, die er des Schwimmens 
wegen machen mußte, nahm der Schwimmäörper, 
“auf welchem er fid befand, nur unmerklihe Be— 
wegungen von Dfeillationen an. Der Erfinder 
pflanzte auch einen Eleinen Maft und ein Segel 
vor feinen Schwimmer, indeffen ließ e8 die Richtung 
des Windes nicht zu, eine wirkliche Probe damit zu 
machen; er verficherte aber, daß er auf ber Ser . 
mehrere glüdliche VBerfuche damit angeftellt habe ; — 
bie Sommiffarien getrauen ſich aber nicht voraus zu 
fehen, was einer ſolchen Mafchine und einem darauf 
figenden Menfchen unter den Wellen, felbft bei eis 
ner: wenig untuhigen See, wiberfahren wuͤrde. 


Es wiegt diefer Harnifch nicht mehr- als 6 bis 7 
Kilogrammen, und kann deshalb leicht fortgebracht 
werden. Das darin befindliche, wohl verfchloffene 
Behältniß, ann auf 10 bis 12 Kilogrammen an 
Papier, —— und ſelbſt Kteidungsftücen 

eı 2 
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des Schwimmenben-enthalten, Ein etwaß geübter 


Schwimmer kann in einem ruhigen Waffer ohnge⸗ 
fähr eine halbe franz. Meite in der Stunde zurück 
legen, wobei der Menfc alle mögliche Bequemlich⸗ 
keiten genießt, Bei einiger Abänderung der Ge 
ſtalt könnte die Maſchine auch wohl für einen Rei⸗ 
ter eingerichtet werden, um damit duch einen 
Fluß zu fegen. Die Commiffarien gaben deshalb 
der Erfindung ihren vollen Beifall, Diefer Bericht 
— ia am 8, ——— 14 | 


— 802 


v1. 


Bif de Herrn Advocats Steinhäufer | 


. an ben Herausgeber, die magnetiſche 
ae, betreffend. | 


. Plauen s. 26. Yuguf — 


Ew. erhalten i in der Anlage eine neue Abhands 
lung über die veränderlihe Stellung der 
"Magnetare in der Erde; über die jähr 


liche Veraͤnderlichke it der Abweihung, 


und endlich drei neue Formeln für die 


Beränderligkeit ni: Abweihung zu— 


Paris, * 


\ 


Ich hoffe, daß man dieſer Abhandlung Ge⸗ 


rechtigkeit widerfahren laſſen werde, da durch fels 
bige außer Zweifel geſetzt wird, daß meine Beſtim⸗ 
mung ber Abweichungsperiode die richtige fey, 
Merkwuͤrdig bleibt es indeſſen, daß ich gerade die 
Haͤlfte der Zeit fuͤr die Abweichungsperiode finde, 
die Herr Burkhard gefunden hat. Uebrigens 
ſind dieſe Verſuche, die Veraͤnderlichkeit der Ab⸗ 


weichung zu berechnen, vielleicht ſchon darum eini⸗ 


*) Diefe folgt in der naͤchſten Rummer. D. H. 
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ger Aufmerkſamkeit werth, weil ſie zu den erſteren 


in dieſer Art gehören, 


m 
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Ew. erſehen aus dem gluͤcklichen Verſuche die⸗ 

ſer Rechnung, wie wichtig es ſey, die alten Beob⸗ 

achtungen über die Abweichung. ber, Magnetnabel 

zu ſammlen. Vieles haben zwar Kirder und 

Riccioli hierin ſchon gethan, aber da ſie in ih⸗ 

ren Laͤngenbeſtimmungen nicht ſorgfaͤltig geweſen 

find, da fie auch nur ſelten die Jahrzahl ber Beob⸗ 

achtung angezeigt haben, ſo gewaͤhren ihre über. die 

Abweichung aufgeflelten Tafeln nit ben er— 
wünfhten Nutzen. | 


Ohne Zweifel haben Sie in Jena die allge: 
meinen Reifen zu Waſſer und zu Lande, welche 
viele ſolche ältere Beobachtungen aus dem röten 
und ızten Sahrhunderte enthalten. Vielleicht 
toͤnnte man durch einen Auszug der Abweichungs⸗ 
beobachtungen aus denſelben in den Stand gefept 
werden, ähnliche Formeln für. die. Magellaniſche 
Straße, das Vorgebitge ber guten Hoffnung und 
fuͤr Canton in China; aufzufinden, durch berem 
Hülfe man ſodann die Bahn der Magnetare ziem⸗ 
Uich ficher beflimmen fönnte. 


| Einen ſolchen Auszug biefer. Beobachtungen 
ann äber jeher Studirende fertigen, and die Samm⸗ 


Y 
N “ . + 
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A en . ; 
lung wird immer: werth ſeyn, dem Publikum dars 
zu werden, en a 


v. 
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Nur noch von‘ einigen — cheu ich hier 
eine kleine Sammlung von Beobachtungen uͤber die 
— —— der Magneinadel mit, "fo gut ich 
ſe * | x 

— ie die. ER zu ke = 
tersburg = 

13 weſtlich 


1726. 3 

1727. 2 35 — 
1730. 4 40 — 
1741. 3 1F 56 — 
1758. 4 30 — 
17 7% 4 50 — 


Bu Archangel iſt um das Jahr 1606 die met 


liche Abweichung. gemefen 
12° 30’, 
Abweichung, der Magnetnadel zu Danzig 
| 1628, ı 1° 0' wetlihd - 
1642. 3 15 — 
1670. 7 20 — 
1770. 15bis 160 — 


Abweichung der Magnetnadel zu Copenhagen | 
1649. 19 30° Öftlid — 


2672. 2:35 melklich 

1781.- 11 15 — — 

1763. 14 40 — 
1770. 15 20 — 


Könnte man von dieſen Orten noch einige aͤl⸗ 
tere Beobachtungen auffinden, fo wuͤrden diefe 
nebſt einer neuern hinlaͤnglich ſeyn, um auch fuͤr 
dieſe Orte das Maximum der oͤſtlichen und. weſtli⸗ 
chen Abweichung zu beſtimmen. Im Jahre 1638 
gab es in Wien keine Abweichung. Die Linie einer 
Abweichung iſt alſo 1638 durch Wien 

1656 durch Copenhagen 
1657 durch London .- 
1666 durd) Paris gegangen 
und 1700 sion fie ſchon durch das nördliche Am: | 
| * wie Halte ve apart beweiſt. 


J.G. Steinbäufer 
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VI. 


Ueber bie Veraͤnderlichkeit der Stellung der 
Wagnetare der Erde und die jaͤhrliche Ver⸗ 


änderung Der magnetijchen Abweihung zu 


Paris; nebſt fortgeſetzten Bemerkungen | 


- und Rechnungen über die — 
periode. 
(Bom Hrn. Adv. Steinpäufer in Plauen.) 


‚Die Erfahrung ift immer, und muß immet 
die Grundlage aller unferer Spekulationen ſeyn. 
‘Sehr leicht veriret ſich die Vernunft, menn ſie ſich 
zu ſehr an das uͤberſinnliche haͤlt, und ſie glaubt mit 
Recht ſicher zu gehen, wenn fie immer die Exfahs 
rung als. Zührerin zur Seite hat. Deswegen 
ſchicke ich die Beobachtungen, welche zu Paris uͤber 
die Abweichung der Magnetnadel gemacht worden 


find, gewiffermaßen als Grundlage ber darauf zu - 


gruͤndenden Bemerkungen voraus, | \ 
Wenn ic mir nun aud) nicht getraue, für die 


Genauigkeit aller diefer Beobachtungen zu ftehen, ° 


ſoo glaube id) doch, daß wenn auch einige fehlerhafte 
Beobachtungen in nachfolgenden Tabelle ſich ein: 


ſchleichen follten, demungeadhtet.diefe, dafern man ' 
fkeinen Verdacht hat, daß fie abfichtlich falſch auge⸗ 


geben worden, beſſer als gac feine ſind, und daß 
die Maͤngel einzelner Beobachtungen durch Zuſam⸗ 
menſtellung mit dem übrigen ſichtbar werben, 
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Paris | 
Jahr der Sr 
Beobad): Abweichung. 

tung, 

1541 70. 

1550 8. 

1580 117, 30%, 
1600 77 — 8% 
1603 89%. 45”. 
1610 80. 

1640 3. 

1664 o. 40. 
1666 3 0% 0, 
1670 3 
1681 2. 30° 
1684 4. : Io 
1685 4: 10. 
1696 6. 55 
1699 8, Io, 
1700 8. 12. 
1702 8. 50°. 
1703 8. 409. 
1710 10. 35. 
1715 10. 50. 
1717 12. 30. 
1720 13. 0. 
1722 12. 56. 
1725 13. IS 
1729 13. 284. 
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weſtlich. 


weſtlich 


weſtlich 


weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 


weſtlich 


weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 
weſtlich 


weſtlich 





weichung der Magnetnadel war zu 
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Veraͤnde⸗ 
rung 
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Jahr der * | oſtlich. Sährliche 
Beobad): —— weſtlich. Veraͤnde— 
tung. — | xung.. 
RN. — BR 
1730 14. 25. weſtlich | 
1735 15. 40. weſtlich 
1740 15. 45.weſtlich 
1741 15,5 weſtlich 2 | 716 |, 
1745 16. In | weſtlich * 
1750 I. #2 weſtlich | | 
1757 17. 56. weitlih , 
1760 18. weittih | | 
1770 19. 0. weſtlich | j 
1772 19. 60. weſtlich 6,37. 
1779 19... 35. | weittid 2 
1781 20. 44. westlich. | 
1800 22, 15. | weltid 4% 5 


Schon dieſe Beobachtungen zeigen die regel⸗ 


aͤßigen Veränderungen der Abweichung zu Paris, 


imlich: 


je X 


ui ae 


1) Daß vom: Jahr 1541 bie zum a Inte: 1'580 die 
oͤſtliche Abweichung im Wachſen 9 geweſen fer. 


Er 


2) Daß vom Jahr 1580, bis, zum Jahr 1666 
die oͤſtliche Abweichung ſich vermindert habe. 


9 Daß im letztbenannten Jahre die Linie — 


N una — Parie gegangen ſc ee 


- 


| 
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4 Daß vom 1 Gabe 1666 an, bie auf — 
Zeit die Abweichung der Magnetnadel weſtlich 
geweſen ſey und immer sugenommen habe. 


5) Daß das Maximum der weſtlichen Abwei⸗ 

chung mehr ala noch einmal fo ı groß, ale das 
Marimum der eigen ‚Abueiäund ſeyn 
muͤſſe. 


6) Endlich Au ndet man eine — 
ſchiedenheit in der Art des ——— der 
magnetiſchen Deklination: 


Sucht maa nämlich bie Un arſchiede ztoifchen 

‚der Abweichung zweier kurz auf einander folgenden 
Jahre und theilt dieſe in die Zahl ber zwiſchen bei= 
den Beobachtungen verfloffenen. ein, fo ergiebt ſich 
zwar eine ſcheinbare jaͤhrliche Veränderung der Ab: 

| weichung, allein dieſe, da ſie bald vorwaͤrts bald 
ruͤckwaͤrts gehend, bald ſtillſtehend iſt, ſcheint an 
gar kein gewiſſes Naturgeſetz gebunden zu ſeyn. 
Die ‚darauf gegründeten Behauptungen fegen vor» 
aus : erftens, daß die Beobachter alle richtig beobach⸗ 
tet haͤtten; zweitens, daß, wenn dies auch voraus⸗ 
zuſetzen iſt, nicht partielle U ſachen, eine Stoͤrung 

in der Deklination verurſacht haben; drittens, 
daß die monatliche und tägliche Variation der Mag⸗ 
netnadel bie jährliche niemals uͤberſteige. Mer aber 
; wollte dies Mpaupten? ee | 


- 
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Es ſcheinen daher auch — uͤher 

die Variation der Magnetnadel, wie fie Gaffini 

nach Grens Journal 7. Bd. ztes Heft S. 418 

aus kurz auf einander gemachten Beobachtungen hat 

ableiten wollen, nicht die Sicherheit zu gewaͤhren und 
den Nupen für die Naturfehre zu haben, den man 
erlangen Pönnte, wenn man bie jährliche Variation 


‚aus arößeren Zeitperioden -beitimmte, und ein ger | 


wiſſes Gefeg auffuchte, welches die Beränderlichkeit 
der Variation fofern fie durch die Bewegung der 
‚Magnetare der Erde verurfacht wird, anzeigte, um 
mit deffen Hülfe auf folche Bewegung der Magnet: 

«  ape der Erde ficherer ſchließen zu Finnen. Indeffen 
aber feinen die Beobachtungen audı für diefe Art 


von Beftimmung noch zu unvollitändig, denn ſelbſt 


die in der Tabelle angezeigte jährliche Veränderung 
der Abweichung, welhe aus Perioden von zo bie 


40 Jahren gefolgert iſt, zeigt zwar im allgemeinen, | 


_ daß die Veränderlichkeit der Deklination um das, 
Sahr 1700, oder kurz nachher; ein Marimum ge: 
weſen ſey und 164 bis 17’ betragen, und daß bie 


Veraͤnderlichkeit von diefem Zeitpunkte an ruͤckwaͤrts 


und vorwaͤrts immer abgenommen habe; aber die 


gefundenen Zahlen, ſcheinen demuͤngeachtet noch e 


von der Beſchaffenheit zu ſeyn, daß man daraus 
das Naturgefeg, nach welchem biefe Variation fich 


ändert, mit Gewißheit nicht folgern kann. Man 


findet 5.8. vom Jahre 1640 bis 1670 die jährliche. 


x 
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Veraͤnderung nur 8' da fie doch vom Jahre 1610 
bis 1640 jaͤhrlich 102, vom Jahre 1670 bis 1700, 
14, 3' jährlich betragen haben ſoll. Es ſcheint da—⸗ 
her nöthig zu feyn, daß man die jährliche Veraͤn— 
derung der Abweichung aus mehreren Zeitperioden 
und Beobachtungen folgerm, und fodann für ent: 
ferntere Zeitpunfte ein gewiffes Mittet der jährlichen 
Veraͤnderung feſtſetze, welches hoffentlich der Wahr⸗ 
heit am naͤchſten komm. 


Nach ———— Tabelle — die ibe. | 
liche Variation 


vom Jahr bis zum _ alfoin einem Zeit⸗ | Mie 


abe raume von Jahren Minuten 
1541 — 1580. 39. 67,9 
1580 — 1610. 30. —4 7,0 
1610 — 1640, 30° 10,0 
1640 — 1670. , 30... 840L 
1670 — 1700, 20.0.0013. 
1700 — 1730. 30. 16,4 
1730 — 1760. 30. - 7,16 
1760 — 1800, 40, J 637 


Wähle man noch größere Zeitperioden um die 
Veränderlichkeit ber Abweichung dayen abzukiten, | 
ſo man z.B. folgente: | 


j 
— 
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vom Jahr bis zum.. /alfo in betraͤgt die jaͤhrl. 
Jahr Jahren Veraͤnderung 
der Abweichung 
1541 — 1580. 39. 69 
1580 — 1640, 60. 8,5 
1640 — 1700. 60. 11,2 
1700 — 1750, 50. 10, 9 
', 1750 — 1800. 50. 5,96 
| 1 F 
— Bei letzteren ſcheint nun alles unregelmaͤßige 


in der jaͤhrlichen Variation, jeder Stillſtand oder 


| unregelmaͤßige Rüdgang zu verfhwinden. Sie 
führen mich daher auf den Gedanken, daß bie di- 


teren’ Beobachtungen tiber Abweichung der Magnet: 
bel nicht fo ganz verwerflich find, weil man zu da; 
maligen Zeiten an die Variation der Magnetnadel 
noch gar nicht gedacht hat, und weil fie nicht allein 
durch die übrigen an demfelben Drte angeftellten 
Beobachtungen und das regelmäßige Fortfchreiten 
der Variation, fondern auch durch die an andern 


Orten gemachten Erfahrungen ziemlich beflätigt 


werden. Ferner ſcheinen ſie anzuzeigen, daß, weil 
die Abweichung der Magnetnadel zu großen Ver— 
aͤnderungen unterworfen iſt, als daß man auf par- 
tielle Urſachen die Veranlaſſung ſolcher Veraͤnder— 
die Magnetaxe der Erbe 


lichkeit fhieben könnte, 
eine veränderliche Stellung haben müffe. 


— 
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Das regelmaͤßige Fortſchreiten der Deklination 
hberzeuat und, daß die Magnetare der Erde nad), 


ordentlichen Gefegen ihre Stellung ändere, und 


die abwechſelnde Zu- und Abnahme der Variation, 
die MWiederfehrungspunfte der Abweichung, die 
nicht in Paris allein, fondern nach den Abweich⸗ 
ungscharten am vielen Orten ber Erde beobachtet 


worden find, beweifen, daß dieſe Magnetare eine 
kreisfoͤrmige Bewegung haben muͤſſe. Diefe Be: 


wegung nun Panıt entweder von der Beſchaffenheit 
ſeyn, daß der Mittelpunkt der Magnetare unbe⸗ 
weglich iſt, die Magnetare ſelbſt aber mit ihrem 


Pol in der nördlichen Halbkugel auf folcher in einer 


gewiſſen Zeitperiode einen Kreis, der füblihe Pol 


‚aber in der fuͤdlichen Halbkugel einen andern 


in entgegengeſetzter Richtung durchwandert, oder 
welches einerlei iſt, wenn die Magnetare nach und 
nach die Richtung aller der Radien annaͤhme, welche 


mit irgend ‚einem Durchmeſſer der Erde oder einem 


anderen Durchmeſſer berfelben einen unveraͤnderli⸗ 
chen Winkel en, | F 


Erxeentriſch *) kann bie Bewegung der Mag: 


. nethre auf zweierlei Weiſe ſeyn. Entweder 


bleibt 

*«, Unter excentriſcher Bewegung‘ verftehe ich Hier 
biejenige, „wenn ber RE der Magnktaxre 
außer: 


— 
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bleibt fie immer der Aequatorialaxe der Erde, oder 
irgend einem anderen Durchmeſſer der Erde, patal⸗ 
Alel. "Da ſich mathematiſch erweiſen laͤßt, daß die 
Magnetaxe der Erde, der ganzen Erde, nicht aber 
einem fogenannten magnstifchen Kerne, der-im 
Innern der Erde. beweglich wäre, wie ihn Hallep 
und Zobiad Mayer angenemnien haben, zu 
gehöre, fo fält nach meinem Beduͤnken die Mög: 
lichkeit hinweg, daß die Magnetare der Erde ſich 
in einer Bahn. bewegte, weiche auf dem Durchmef: 
fer det Erde, weichem bie Maägnetare der. Erde 
| —— iſt, nicht mus fände. 

Eudtie die regelmäßige Bewegung der 
Magnetore auch aus vorher genannten beiden Be: . 
wegungen der excentriſchen⸗ und concentriſchen zu⸗ 
fammengefest fepn, das beißt, die Magnetare ber 
Erde kann fih zwar mit ihrem- Mittelpunfte in eis 
nem Kreife um den Mittelpunkt der Erde herum be— 
wegen, und doch der Are diefer Bahn nicht parallel - 
ſeyn, fondern nad und nach aller den Radien pa⸗ 
rallel werden, welche mit dieſer Axe einen gewiſſen 
Winkel ey, Ä | 


außerhalb dem. Mittelpuntte ber Erbe liegt , unb 
fih um dieſelbe in einer kreiaͤbalichen a | 
herumbewegt. 


Voigt’s Mag. X. B. 6. Et. Dechr. 1505. Mm | 
J , z j 


—⸗ 
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Außer diefen brei verſchiedenen Arten von Be⸗ 


wegungen der Magnetaxe der Erde iſt mir eine 
vierte nicht denkbar, und es kommt nur darauf 


an, daß man zu beflimmen ſucht, melde Art der 
Bewegung man annehmen müffe, um die beobach- 
teten Mirkungen ——— die Magnetaxe zu 
erklaͤren. ⸗ 


Fiele der Mittelpunkt der Magnetare mit dem. 


Mittelpunkte der Erde gufammen , ‚oder nähme die 


Magnetore nah und nah die Richtung aller der 
Madien an, melde mit der Aequatorialare einen 


- gewiffen unveränderlihen Mintel machen, fo 
‚müßte | 


1) das Marimum der Sfticjen Abweihung dem 
‚ Marimum der weftlichen gleich feyn. 


2) Müfte es zwei Marima und zwei Minima 
der jährlichen Variation-geben, 

Ein Marimum , und. zwar bad größte, 
wenn der Magnetpot der Halbfugel, in wel- 
cher der Ort ber Beobachtung liegt, durch den 
Meridian diefes Ortes geht ,- das zweite und ı 
zwar Eleinere Marimum, wenn er durd) ben 
entgegengefegten Meridian gebt. | 


. Die beiden Minima oder gaͤnzlicher Man⸗ 


— J 631. 


gel der jährlihen Variation würden Gtatt 
finden, wenn die Maägnetage der Erde nicht 
‚ganz 900 -Öftlich oder meftlih vom Beobach⸗ 
tungsorte die Oberfläche der Erde ſchnitte. 


r Die Marima der jährlichen Variation 
wuüuͤrden eintreten, wenn ed am Orte der Beob⸗ 
achtung feine Abweichung gäbe, die Minima 
aber, wenn oͤſtliche oder weſtliche Abweichung 

ein Größtes würde, n 


3) Die Knoten, welche der magnetifihe Aequa⸗ 
tor der Erde macht, muͤßten in einem Kreiſe 
waͤhrend der Zeit, da die Magnetare fi) um 

die Aequatorialare der Erde herumdreht, auf 
dem Aequator der Erbe herumgehen, und 180° 
aus einander liegen. | 


4) Die Punkte der größten nördlichen und'ſuͤd⸗ 
lichen. Abweichung des magnetifchen Aequa» 
tors ‚ welche ebenfalld 180° aus einander lies 

gen, müßten ebenfalls während der ganzen 

Abweichungsperiode in einen Kreiſe um die 
Erde herumgehen, welcher mit der Aequinoc⸗ 
tialinie eben den Winkel mahte, melden 
die Magnetaxe mit ber Yequatorialare macht. - 

| Da diefec-Fa mit der Erfahrung nicht übers 

einftimmt, indem bie weſtliche Abweichung ein 
Mm oe 


Fe Fa 

größeres Marimum zu Paris und London hat. als 
die oͤſtliche; da das Maximum der jüäbrlihen as 
riation ohngefaͤhr eintritt, wenn es 8° mejiicche 
Abweichung giebt, fo kann er nicht Statt finden. 


Wuaͤre die concentrifhe Bewegung von- "der 
Beſchaffenheit, daß die Magnetare immer einen 
unveränderlihen Winkel mit einem Radius der 
Erde madıte, welcher von der Umdrehungsare der 
Erde verfchieden-tft, uno nähme fie nach und nach 
während der ganzen Abweichungsperiode bie Rich— 
tung aller der Madien. an, welche mit vorbenanti: 
tem Radius eben diefen Wintel machen, fo muß 
der Erfolg aanz dem vorberbenannten aͤhnlich ſeyn, 
jedoch mit dem Unterfdiede, daß man, was dic, 
Abweichung betrifft, ſolche niht vom wahren Me: 
ridian, fondern von einem größten Kreife an zaͤh— 
ten müßte, welcher durch den Ort der Beobachtung 
und den Halbmeffer, mit welchem bie Magnetare 
einen beftändigen Winkel macht, befchrieben werden 
kann. Was ferner die Bewegung der Knoten bes 
magnetifchen Aequators und der Punkte feiner 
größten nördlihen und ſuͤdlichen Abweichung be: 
trifft, fo muß man folde nit auf den Yequator 
‚der Erde, fondern auf einen größten Kreis redu— 
eiren, welcher denjenigen Durchmeffer der Erde zur 
Are hat, mit welchem die Maguetare einen beitän- 
digen - Winkel macht. Geſetzt alſo, die Magnetaxe 


! 
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der Erde naͤhme nach und nach alle Richtungen der 
Radien an, welche mit einem Radius der Erde, der 
die Oberfläche im erften Meridian und 70° noͤrd⸗ 
licher Polhoͤhe durchſchneidet, einen Winkel von 8° 
machen, fo wäre es leicht, auf der Oberfläche eines 
Globus den Punkt zu beftimmen, in welchem der 
erfibenannte Radius im .erften Meridian und 70° 
NPolhohe die Oberfläche des Erdglobus durchſchnei⸗ 
det. Setzte man auf diefen. Punkt einen Zirkels 
fuß ein, und bejchriete mit einem Halbmeſſer, wel: 
„cher der Sehne von 8° glei iſt, einen Kreis, fo 
würde dieſer die Bahn bezeichnen, welche der Mord» 
pol auf der Oberfläche der Erde beichreibt. Bes 
ſchriebe man weiter einen Kreis, der von jenem 
Punkte um 90° abftünde, fo erbielte man die Li— 
nie, in weicher die Knoten des magnetifhien Aequa- 
tors immer um 180°‘ von einander abftehen, und 
in welcher ſich diefe Ereisförmig bewegen. Ein 
anderer Kreis, welcher gegen die Ebne jenes Krei- 
fes un 8° geneigt wäre, wide die Bahn der größ: 
ten nördlichen und füblichen. Abweichung des mag⸗ 
netiſchen — andeuten. 


Beſchtiebe man endlich durch den Ort der 
Beobachtung und die Punkte 70° noͤrdlicher und 
700 ſuͤdlicher Breite im erſten und dem dieſem ent⸗ 
gegengeſetzten Meridian einen größten Kreis, fo 
wuͤrde diefer magnetiſche Meridian mit dem mah- 
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ren einen Minfel machen, welder leicht, ſowohl 
durch Rechnung, als durch Bezeichnung zu beftim: 
men wäre. Die Größe dieſes Winkels wuͤrde den 
halben unterſchied zwiſchen der groͤßten weſtlichen 
und oͤſtlichen Abweichuns vom wahren Meridian 
geben. 

— dieſer Fall ſtimmt mit der Erfahrung 
bei weitem beſſer uͤberein, als der vorherbenannte, 
denn er laͤßt ein groͤßeres Maximum der weſtlichen 
Abweichung als der oͤſtlichen, und ferner den Um— 
ſtand zu, daß das Maximum der jaͤhrlichen Varia— 
tion nicht gerade da eintrete, wo die Abweichung 
vom wahren Meridian — 0: iſt, fondern dann, 
wenn die Abmweihung dem Winkel gleich if, mel: 
chen der vorbemerkte magnetiſche Meridian mit dem 
wahren Meridian des Beobachtungsortes macht. Er 
läßt zu, und macht es fogar in den meiften Fällen 


wothwendig, daß die größte nördliche -Declination 


des magnetifchen Aequators von der Aequin octial⸗ 
linie, von der groͤßten füdtichen verſchieden ſey, daß 
bie ‘Knoten, welche dieſe Linie mit dem. Aequator 
macht, nit um 180° von einander liegen, wit 
dies die Erfahrung beftätiget. 


Lige der Mittelpunkt der — nicht im 


Mittelpunkte der Erde, bewegte ſich aber dennoch 


J in der Ebene des aan kreisfoͤrmig 


* 





— 

‚ um dem Mittelpunkt, und bliebe bie. Magnetare 
ſtets der Umbdrehungsare der Erde parallel, fo müßte 
ebenfalls, weil die Magnetare nach allen Seiten 
gleihförmig wirkt, das Marimum der oͤſtlichen 
Abweichung, dem Maximum der weltlichen gleich 
ſeyn, und der magnetifche Aequatot, weil ſolcher 
fenfreht duch die Magnetare in ihrem Mittels 
punkte geht, müfte mit dem Aequator ber Erde. 
zufummenfalfen, Die Einien gleicher Intenſitaͤt 
Des Magnetismus-und gleicher Neigung der Mag: _ 
netnadel gegen den Horizont könnten. aber nah 
weſentlichen Gefegen tes Magnets auf der Ober | 
fläche der Erde dem Aequator nicht parallel feyn, 
fontern fie würden in ber Gegend am meiften con= 
vergirem, im welcher die Mugnetare gelegen ift, auf 
der enitgegengefesten aber am meiften von einander 


abſtehen. Nun ift zwar nad den Beobachtungen 


letzteres der Fall, und man kann baher mit Recht 

- fließen, daß der Mittelpunft der Magnetare mit 
dem Mittelpunkte der Erde nicht zufammenfaue, 
erſteres aber nicht, weswegen auch die Magnetare 
der Unberdungbäge nicht parallel feyn ‚ann. 


Waͤre endlich rie Maͤgnetare der Erde immer 
vei ihrer Umdrehung um den Mittelpunkt der Erde 
ärgend einem andern Durchmeſſer parallel, fo 
koͤnnte zwar das Maximum der oͤſtlichen Abwei- 
Hung von dem ‚der weſtlichen verſchieden ſeyn, aber 


, 
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der magnetiſche Aequator müßte. immer einerfei 
Neigung gegen den Aequator der Erde haben. 


Darans nun, daß der — Aequator 
ſeit ohngefaͤhr 90 Jahren ſeine Neigung gegen den 
Aequator der. Erde beinahe um ıı Grade vermen⸗ 
dert hat, läßt ſich Folgern, daß die Magnetare nicht 
immer einem und demſelben Durchmeiler der Erde 
parallel bleiben kann. Daraus, daß die Neigungss 
linten im ſtilen Meere an ber Meftküfte Amerika’g 
bei weitem näber an einander liegen, als in Afien, 
folgt, daf der Mittelpunkt der Magnetare außer: 
halb dem Mittelpunkte der Erde im jener Gegend 
liege. PM eil ferner. die Lange der größten Conver— 
genz der Linien gleicher Neigung ſelbſt veraͤnderlich 
iſt, ſo folgt, daß auch die Laͤnge des Meridians, 
welcher den Mittelpunkt der Magnetaxe enthaͤlt, 
ſelbſt veraͤnderlich fen, oder daß — ſeine Stel: 
tung in ber Erde Andere: | 


Kenn: Pi nun von dem vegelmäfigen Fort: 

- fehreiten der Abweichung der Magnetnatet auf eine 
regelniüßige Veränderung der Lage der Magnetare 

fehtießen laͤßt fo-ergiebt ſich, daß. kein Fall bei den 

vorhandenen Beobachtungen weiter möglich fey, als 
der, daß der Mittelpunkt der Mägnetare eine regel 

mäßise Bahn um: den Mittelpunkt der / Erde ber 

ſchreibe, daß aber dennoch bie Magnetafe eine nah 
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gewiffen Gefegen veraͤnderliche Neigumg gegen diefe 
Bahn. habe. 


Eine. genaue Beftimmung, der Stellung ber 
Magnetare und der Veränderlichkeit ihrer Lage, 
| wird indeffen immer eine ſchwere Sache ſeyn, auch 

wenn man die genaueſten Abweichungs- und Nei— 
gungscharten durch die ganze Periode ihrer Bewer 
gung hätte. Denn da man ihre Lage nicht fehen, 
nicht anfhaulich fih machen Eann, indem man fie 
bloß aus indireeten Wirkungen fchliefen muß, fo 
ſcheint bei den mangelhaften Beobachtungen, die 
man bis jegt vor fih hat, menſchlicher Echarffinn 
‚kaum zuzureichen, um dies Problem vollfonmen 
zu löfen. Vieles Eann indeffen aufdem medanis 
fehen Wege analogifh geichloffen werden, wenn 
man. mit Hülfe der Meſchine, die ih im Julius⸗ 
ſtücke 1805 biefes Magaz. beſchrieben habe, Char⸗ 
ten darſtellt, welche den nach Beobachtungen ver: 
zeichneten Abweichungscharten aͤhnlich ſind. 


Zum Beſchluß füge ih eine neue Interpola— 
tionsformel für die Abweichung zu Paris’bei, Sie 
fheint zwar anch das Naturgefes noch nicht darzu= 
ftellen, nach welchem fich die Abweichung ändert, 
‚da fie keine Wiederkehrung der weftlichen Abwei— 
hung giebt, und dürfte daher für die Zukunft nicht 
brauchbar fern. Sie rechtfertigt jedoch zur Hälfte 


* 


* 


die fuͤr London gefundene Formel und ſchließt alle 
Beobachtungen, die in Paris ſeit 250 Jahren ge⸗ 


macht worden find, bis auf eine Kleinigkeit ein, 


Befonvers beweift fie, daß das Marimum der öft: 
lichen Abweichung geringer gewefen fey, als daß 
Dartmum, Hurtie; rd's Formel — 


“ 
AN 


Sie iſt line | 
o0= 492 7 Tat — bie F ca + dt* + eis. 


4 


In dieſer Formel — oO ebenfalls, wie bei 


ben im Ioten Bande dieſes Magazine S. 35 und 
36 gegebenen Formeln den Winkel der Abweihung 
-in. Minuten, t den Unterfhied der Jahrzahl vom 
Jahre 1700, welcher poſitiv iſt, wenn die Jahrzahl, 
fuͤr welche man die magnetiſche Abweichung ſucht, 
die Zahl 1700 über ſteigt; negativ, wenn die geges- 


bene Sahrzeni kleiner ift. Im erſtern Kalle muß 


man ſich der oberen Zeichen bedienen, im letzteren 
Falle der untern. Die Logarithmen der beſtaͤndi— 


® sen Coefficienten find folgende: 


la == 10903992 
’ 1b = 0,1949766 — 2. 
— le = 0,4776026 — 4. . 
| ld — 0,7683914 — 7. = 
le = 010387525 - — 9. | 


Die abuse: weice ih nad dieſer 
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mel —T Paris — Habe, iR in nachfolgendet 
Tafel verzeichnet: 

















ud 


— 
2 
Abweichung 
—— | oſtlich 
Sapızapi: © in an, I wertich F 
Minuten | Graden 
© 0 ’ 
I 
1500 — 200 | + 451 7 31 | weitlid 
1525 — 175 — 1621 2 42 —oſtlich 
I550 — 1500 — 503|°8 23 — 
1575 — 1235| — 5%6| 9.56 | — 
1600 —.100 | — 548 98 — 
‚1650 — 50 — 12 |: 2.2 — 
- 1675 — 25 + 187 | 3 7'| weilid 
1700 | ol-+ 492 8 12 — 
1725 — 251 77881 13 5 * 
# 1750| +50o| r105| 17 15 _ 


8 
* 


1800 -F i00 + 1336 
1925 ‘| -F 125 | + 1626. 


* — 


Dieſe Formel giebt alſo ebenfalls den Anfang 
der Abweichung im Anfange des 16ten Jahrhun- | 
derts für Paris, und zwar für das Jahr 1520. 
Sie giebt ferner £eine Abmeichung im Jahre 1666, 
und das Marimum der öfflichen Abweichung um 
das Jahr 1585, und beftätigt infofern bie für Ton: 
don ‚berechnete Formel: 


D 
N. 
oO 

| 





* 
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| Noch — beftätige ſolche die ganze Abtoeis 

 Aungeperiode, wenn man das letzte Glied derſel⸗ 

ben — et® gänzlich vernichtet, oder e = o- test. | 
In bieſem Falle giebt ſie feigende Abweichung. 

4 für 


t. 


























a: | a Abweihung 
Ä | 1 | ft 
Jahr ” — * 5 

| | Minuten | Graben 

/ op , 

_— — 
Is0o |. — 200 + -743| I2 23,6 | weſtlich 
. 1525 — 15 + .ı7) o 17 | weftlid 
1550 — 150 | 5201 8‘ 40 oͤſtlich 
1575 — 125 — 563 9 23 — 
160 | — 100 — Bl 8 47| — 

- 1659 — 50 — 121,61 2 1,6 | — 
1700 + 0 4 49! 8 12 | weftlich 
1750 + 5 4 104517 n| — 
1209 + 100 1322| 22 2 — 
1825 + the 361 — 
"1850. | -+ 150 1208| 21 13 — 
1875 ar 1751 ° zı08l 18 28 — 
1900 + 2000 8641 14 . 24 — 
1950 nr 250 IF. mw 3 1 = 


Nach dieſet Formel fängt die Abweihungs: - 


—J er J 


en Er 
periode fuͤr Paris mit dem Jahre 1524 oder 1525 
an, und endigt fih mit dem Jahre 1on6 5 1 fie 
dauert alfo wie die kondner 431 bis 432 Jabre. 


Sie giebt das Marimum u atuichen und 
weſtlichen Abweichung Heiner an, als es für Lon 
don gefunden worden. Dies muß aber auch ſeyn, 
weil Paris “ms 3°. fübticher als onden tiegt. 


Man kann aſo die Asmeidungeprice fr 
| voͤlli g ——— onfeben, 7 


Noch etwas ——— zeigt nachlehende Formel 
die Abweihung zu Paris an. | 


0=349 tat— her gen + die. 


Mo die Logarichmen der befkändigen Coef⸗ 
ficienten folgende ſind: | 
la = 1,0888446 Ä ‚ 
lb = 0,1949766 — 2 | 
le = 0,4573770 — 4 
ld = 0,7683914 — 7. 


Nach diefer Formel ae feine Abweichun⸗ 
zu Paris ſtatt: 
wenn 492 Fat + at⸗ = bis Ei ct? 
492 Fe? + dit mat + bt? 


k 


Ben a 


Differenziirt man biefe Gleichung, fo giebt fie, 


dad — + adt — 2btdt I F getedt F— we 


Seetzt man 9 = 0, fo ergiebe ſich die größte 
weſtliche Abweichung, wenn — 


a 4 4di = abt 4 get? 


Das Marimum ber öftlichen Abwmeichung | 
ni — 2bt == got” + di 


Durch die zweite Differengiation, fann man | 


auch die Jahre beflimnien, wenn die jährliche Tas 
riatien ein Maximum iſt. P 


— — wo TYT; 


ne 
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VIII. 
Das Megaftop. 


„Das Megaskop des Heren Charles", fagt 
Herr Delalande tm Moniteur, „iſt ein fo un: 
terhaltendes Merfzeug, daß es mid, gemwunbert hat, 
nichts davon in den Schriften der Phyſiker zu fin⸗ 
den. Es iſt cin optiſches Inſtrument, mittelſt deſ⸗— 
ſencein undurchſichtiger Gegenſtand, z. B. ein Ge— 
maͤlde, eine menſchliche Figur u, dgl. eben fo ver» 
größert dargeftelit werden Fann, wie es mit ben 
durchſichtigen Gemaͤlden bei der. Zauberlaterne der 
Fall ift, aber mit einer Schärfe und Richtigkeit die 
mie jenem Werkzeuge nicht zu ‚erreichen ijt. Herr 
Charles bedient fih dazu eined achromatiſchen 
Glafes von 40 Zollen Brennweite und einem ge— 
woͤhnlichen Objectiv von 10 bis 15 Fußen. Evo 
wie man beide Glaͤſer mehr oder weniger von. ein: 
ander entfernt, fo verändert ſich auch die Groͤse 
und. der Abftand des Bildes, und es iſt auf einer 
befondern abgetheilten Scale die Weite. bemerkt, 
auf welche der Gegenftand entfernt werden muß, 
fo. wie die, wo man den Schirm, der das Bild ‚Pa: 
von auffängt, binftellen muß.“ Die Maler haben 
fich dieſes In ftruments bedient, um Miniaturge 
maͤldei im — zu copiren, ſo daß dieſe Erfindung 


aud) für die Künfte fehr ſchaͤtzbar iſt. Das phyſi⸗ 


kraliſche Cabinet des Hrn. Charles enthält auch eine 


Menge anderer koſtbarer Inſttumente, die der Be: 
ſitzer feit 30 Jahren mit vieler Einfiht und großen 
Koften zufammen gebracht hat. | | 


N: S 
IX. 1. 


Nachricht von einer meuen n Krankheit * 
Getreides. 


Man ſchreibt von London, daß in einem 
großen Theile von England, und beſonders in den 


ͤſtlichen. Grafſchaften, die Körner der vorjaͤhrigen 


Erndte fo wenig Mehl, im Vergleiche mit den 
Kleien, enthalten hätten, daß man biefem Um: 
ftande befonders , die fo hoch hinaufgegangenen 
Getveidepreife, zufchreiden muͤſſe. Zwifchen dem 
Monat December und März flieg naͤmlich der Preis 
im Verhaͤltniſſe von 50 zu 84. - Man mißt dieſen 
Zufall groͤßtentheils der Erſcheinung einer ſehr klei⸗ 
nen Flechte oder lichen, bei, welche fi fi als 
eine parafitifhe Mucofität an dem Halme dee Ge: 
traides gezeigt hat, wodurch dem Korn ein Theil 

feiner Nahrung entzogen worden. E86 ift diefe 
Kıantyeii eine Varietaͤt von der unter dem Namen 
des 


x 
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des Roftes (rubigo) bekannten. Sir Jofeph 

Banks hat davon ſehr vergroͤßerte Zeichnungen | 
‚durchs Mikroſkop machen laſſen, wo man fehen 
kann, wie fie fi anfegt und am Halme waͤchſt. 
Dieſe Zeichnungen ſind auch in Kupfer geſtochen 
und ſollen naͤchſtens — bekannt gemacht 
werden. 
u Journal de Pazis. 





Höhere Benubung des Brodfornd. 


Herr Haggot von Durham aus der Proving 
York in England, hat duch mehrere Verſuche ber 


wiefen, daß das Mehl, wenn ed. mit Kleienwafler 


geknetet wird, um ein Fünftel mehr Brod giebt, 
ald wenn das Kneten mit reinem Waffer geſchieht, 
wobei er bemerkt, daß die abgekochten Kleien noch 
eben ſo gut zu dem Gebrauche dienen, welchen 
man gewoͤhnlich von ihnen macht. — Bei einem 


ſolchen Verſuche ließ man fuͤnf Pfund Kleien in | 


vierzehn Mans Waffer kochen, welches hernach ab» 
gegoffen wurde. Mit diefem Waffer Enetete man 


56 Pfund Mehl, zu welhem die gewöhntihe Quans . 


titaͤt Salz und Sauerteig gemifcht wurde. Das 
VBoigt's Mag. X. B. 6. St. Decbr. 1905, Ni 


56 en | 

Gemicht des Teiges war, ehe er in den Dfen ge: 
bracht wurde, 93 Pfund 13 Unzen, da man’ fonft 
mie reinem Waſſer nur 85 Pfund 3 Ungen erhielt, 
"mithin 8PF. io Unz mehr.” Nach dem Baden.hatte 
diefev Teig TOPf. 1oUnz. verloren. : Die nämtiche 
Menge Mehl mit reinem Waffer zu Teig gemacht, 
zeigt einen Verluſt von 15 Pf. 11 Unz, woraus 


. ſich ergiebt, daß der Gewinn auf ein Fünftel des 


Ganzen befraͤgt, wobei das Brod von vortrefflichen 
Geſchmacke war, Die Urſache hiervon iſt ſeht ein— 
fach. Das Kleienwaſſer iſt mehlicht und fdyleis 
micht; es wiegt mehr als das gewoͤhnliche und ver— 
dunſtet in der. Hitze nicht fo ſtark wie daſſelbe. 
"Wenn die Reſultate dieſer Entdedung ‚bei einem 
Verſuche im Großen eben fo ausfallen, (und es 
kohne ſich allerdings der Mühe, daß man ihn ans 
ftele), fo wird der Vortheil fehr bedeutend feyn, 
Es wird nicht ſchwer halten, bei den Bederöfen eis 
nen Keffel anzubringen, worinnen das Kleienmaffer 
bereitet werden Eann; und da die Kleien hierdurch 
nicht verderben, ſondern bloß des ihmen anhän= 
genden Mehles beraubt werden, ſo müffen bie 
Koften im Vergleiche mit dem Voꝛrtheile ſehr ge⸗ 
ring ſeyn. 
Soural de Paris. 


Sendnadrichen om, Ruter Bel Bon. 
— tan F 


«us bem Monitenr.) 


Fontana war Director des Eönigl. Mu⸗ 
us zu Florenz, und beſchloß daſelbſt ſein Ruhm⸗ 
s Leben am 9. März 1805 in einem Alter von 
Jahren. Es hatte ihn 27 Tage vorher ein 
agfluß getroffen, ‚mobe? er halb todt niederfiel. 
Herzog von Bonnelli der von ohngefaͤhr bei 
war,AIeiſtetenihm fo viel Hülfe, daß er wieder 
ch kam; aber es blieb ihm doch ſo wenig von 
m Verſtande uͤbrig, daß er kaum ſein Haus 
len und fuͤr ſeine Verwandten, Freunde und 
zgenoſſen die noͤthigen & Diſpoſitionen machen 


Die Naturwiſſenſchaften haben an Fontana 
Mann verloren, der fie mit dem waͤrmſten 
bearbeitete, und Stalien befonders vermißt 

m eine feiner größten Zierden. Er beſaß das 

e Talent eines Beobachters; er hatte eine 
Dreiſtigkeit, ſich von einer Sache einen Bes 

zu machen, eine nicht gemeine Richtigkeit im 

il und eine, ſo zu ſagen hartnaͤckige Beharr⸗ 

Nna 


4 
* *1 B— 
— — 3 
z * jJ . 
en — 
mug — - Kg = * — 
— Eu * Bad on re PAS —— BY, 
— —nN—— nn. ; r a — ee ET 
2 R 2 


17 zu 


N 
nichleit bei allem was er unternahm. Die muͤhſa⸗ 
men und vielfachen Verſuche, die er uͤber das Vipern⸗ 
gift anſtellte, geben einen Beweis davon ab, ſo 
wie alle bie- anderen, wodurch er mehrere heile 


von den Verrihtungen des animalifchen Lebens 


aufgettärt hat. Das Gabinet zu Florenz verdanft 


- feinem unerſchuͤtterlichen Muthe, der durch Schwie— 


rigkeiten und Hinderniſſe nur noch mehr aufgereizt 
wurde, bie ausgebreitete und Eo "are und in ganz 
Europa einzige Sammlung von Wachsmodellen, 


die unter ſeiner Leitung mit einer zum T Theit uner- 


hörten Pünktlichkeit ausgeführt wurden ,- und eben 
fo verdankt ihm diefes Muſeum die Unternehmung 
von ein paar hölzernen Modellen des menfchlichen 
Körpers die ſich zerlegen laffen., Das eine: bar bei 
feinem. Leben nicht Leendigt werden töunen, und 
wird auch wahrſcheinlich nach ſeinem Tode auf im— 
mer unvollendet bleiben, - Man muß erſtaunen, 


wenn man hoͤrt, daß es bereits aus 6000 verſchie— 


denen Stuͤcken beſteht, und daß es bie, Beſtimmung 


hat, durch ſeine Zerlegung das ganze Syſtem, die 


Eingeweide und Membranen des menſchlichen Koͤt⸗ 
pers ed 


— Dieſe, ie ſehr emſi igen Arbeion ließen 


2 = doch roch Zeit zur Bearbeitung anderer Zweige 


der Naturkunde übrig, wovon er eigene Werke in 
italiänifcher, und franzöfifcher Sprache hinterlaffen 


— — 3349 
hat. "Er war in feinem Vorkrage deutlich und bei 
redt zugleich; und diefe Shägbaren Eigenfchaften 
hatte er mit feinem berühmten Bruder Gregor $ on» 
tana, gemein. "Seine Freunde und die gelehrte 
Melt erleiden durch feinen Tod einen Verluſt, der, 
ganz im Verhältniffe mit dem großen Ruhme fteht, 
welchen er ſich bei feinen Zeitgenoffen und der Nach: 
welt erworben hat, >, 
Sein Leihenbegängniß war fehr feierlich in 
ſeinem -Kirchfpiele, und beider Oeffnung feines 
Leihnams, waren die berüßmteften Profefforen «ge: 
genmwärtig. ' Sein Gefiht wurde in Gyps abges 
formt, und die flerblihe Hülle in einem bleier= 
nen Sarge, nebft den vornehmiten Urmffänden 
feines Lebens verwahrt; diefe waren auf Pergas 
ment gefchrichen, und in einen metallenen, gut . 
verlötheten Zylinder eingefhloffen. Den bleier- 
nen Sarg ſetzte man hernady in einen Kaflen von 
Tannenholz, „und dieſer wurde nach drei Tagen 

nach der offenen Kapelle des Noviciats ber kratrr. 
minorr. conventt. Stae crucis, "neben den 
Reſten von Balitäi, Viviani, Midel An⸗ 
gelo und Machiavel gebracht, Hr. Peter Fabroni 
einer von den Erecutoren feines Zeflaments und 
beruͤhmter Mathematiker, wird mit Sorgfalt 
und Eifer, ſowohl die Manuferipte dieſes uns 
ſterblichen Phyſikers, als auch bie philoſophiſchen 


x 


* 


ses ee 


von Gregor Bontana, der gehen Dei be 
 tuane N 


XL 

/ . W * 
Einige Lebensnachrichten von dem: beruͤhm— 
ten Optifer Dellebarre;., vom Hrn. 
Kamin, Prof. der Phyſik am Athenaͤum 
der Schule zu Paris. Ä 4 


(Aus dem’ Moniteur.) 


sl — Dellebarre war im Fahre 
er zu Abbeville, ‘im Sommedepartement, ges 
boren. .. Er. bat fi von Jugend an den Natur: 
wiffenfhaften und darunter vorzüglich der Optik, 
unabaͤnderlich gewidmet. Es iſt auch unſtreitig 


dieſer letztere Zweig derſelben einer der angenehm⸗ 
ſten, ſowohl für den, welcher ſich damit beſchaͤfti— 


‚get, als für den, welcher die Früchte davon genießt. 
Zäglich bietet er bei allen Naturproduften neue Ges 


genſtaͤnde der Bewunderung der. Weisheit. und 


Macht des Schöpfers dar. Wie wire es möglich, 
daß wir dem Alten in der Kenntniß der Natur fo 
undndlich überlegen wären, wenn wir nicht für 
das Nahe und Kleine das Miklofcop, «und. für das 
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hat, die vor ihm nie erreicht worden war, fo ift 
auch Dellebarre als der Schöpfer eines Mikro: 


ſtops anzufehen, welchem vielleicht nur das von. 


Adams an die Seite gefegt werden kann. Dols 
tbond, Martin, Ramsden, in England, und Paf: 
fement, Paris, Gonichon, in Frankreich, find 


bei allen ihren großen Verdienſten um diefes Ins = 


firument, doch alle von Dellebarre übertroffen 
worden. Im Fahre - 1771 lies er zu Leyden eine 
Schrift druden, im weicher er die WVerfchiedenheiten 
aller damals befannten Mikroſkope von dem feini: 


gen, anzeigte, Als er 1777 nach Paris kam, las 


er in der Akademie der Wiffenfchaften eine ausführ: 


liche Abhandlung über eben diefen Gegenſtand vor, 
und die Akademie ließ ihm durch das Drgan - ihrer 


Mitalieder Leroy, Briffon und Eondorcet 


alle die. Gerechtigkeit widerfahren, die man feinen 


Entdecungen und —— ſchuldig war. 
Unter — —— Schriften eben dieſes 
Auͤnſtlers, zeichnet ſich noch beſonders eine 1782” 


—edruckte, Über ein aus dem Pflanzenreiche genom⸗ 
menes Mikrometer, von feiner Erfindung, aus. 


Ob er ſich nun gleich ſeit dieſer Zeit eine ſehr wohl 
verdiente Reputation erworben hatte, und ſowohl 


* 
- i J 


—— SB 


Ferne und Große das Teleſkop hätten, welche ‚beis 
ben Hülfsmittel ihnen gänzlicy abgiengen. Und fo 
wie Herſchel das Teleſkop zu einer Höhe gebracht 
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‚ die Engländer ale Holländer feinem Mikroſtop den 
Borzug vor’ den ihrigen zugeftanden, fo war er 
bo) felbſt lange noch nicht zufrieden damit, und 
dachte beſtaͤndig auf Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
tungen; beſonders geſchah dieſes in den 12 Jahren 
von 1790 bis 1802, wo er ſich in Holland aufhielt. 
As er vor zwei Jahren wieder nach Paris kam, 
‚beftand fein ganzer Reichthum in zweien von ihm 
verbeflerten Mikroffopen, . wo er ſehr wuͤnſchte, 
daß fit) dad Athende des Arts mit der Prüfung 
derſelben befafjen möchte. Bei diefer Gelegenheit 
ereignete fich ein intereffanter Vorfall, welcher diefen 
Künftler beffer als jede Befchreibung darzuftellen im 
Stande iſt. Eines Abends war Hr, Famin zus 
erft in diefer Glaffe der Wiffenfchaften, wovon er 
das Sefretariat führte, angefommen, und, befand, 
fih noch allein daſelbſt. Er hatte Dellebarre 
noch nie gefehen, allein ec war ihm ſchon fo fange 
bekannt, und hatte ihn ſchon vor fo vielen Fahren 
in feinen phyſikaliſchen Vorlefungen mit Ruhm ci- 


tirt, daß er glaubte, er ſey bereits vor mehreren 


Jahren verftorben. Auf einmal fah er einen alten 
fehr beſcheiden gekleideten Mann eintreten, deſſen 
Gang fo dbemüthig war, daf er etwas ganz anderes 


als die Darbringung eines großen Kunſtwerkes bei 


ihm vermuthetee Mein Here, fprah er, an wen 
muß ich mid) wohl wenden, um. den Athenäum der 
Kuͤnſte ein verbefjertes Miktoſtop von meiner Erz 
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findung zu überteihen? — Ich bin es, mein 
Her, war die Antwort, allein bie Ankuͤndigung 
eines Mikroſkops, welches die ſchon bekannten 
uͤbertrifft, iſt etwas gewagt, wenn indeß das Ih- 
rige nur. einigermaßen dem vortrefflichen des be: 
ruͤhmten Dellebarre gleich kommt, fo mache ich Ih— 


nen mein Compliment. — Hierauf antwortete 


der Unbekannte, in einem ſo einfachen und unbe⸗ 
fangenem Tone, daß er ihm nicht nachzuahmen 
war: Sa, mein Here, ich bin ſelbſt dieſer Delle⸗ 

bare. - \ 


Das von Dellebarre vervolllommnete Mis 
Froffon wurde hierauf vier Commiſſarien, welche 
das Athenaͤum ernannt hatte, zur Prüfung über: 
geben. Aus ihrem Berichte ergab fih, daß die 
- Wirkungen des neuen Inftruments die ehemaliger 
ums Doppelte uͤbertrafen. Die Vorlefung diefes 
* Berichts gefhah im der - öffentlichen Sigung am 
22. Floreal des ııten Jahres, und in eben ders 
felben erhielt Dellebarre unter dem Beifall: 
flatfchen einer beträchtlichen Menge Zufchauer eine 
Denkmuͤnze und eine Krone, als die höchfte Beloh⸗ | 
nung des Athenäume, 


Dellebarre ftarb im Boften Jahre ſeines 
Alters, und die Freunde der nuͤtzlichen Wiffenfchaf: 
ten und Künfte werden fein Andenken erhalten, 
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eısctTOXIE . 
Ra:hrict von einem neuen: Motor oder 
von einer Vorrichtung, eine Maſchine mit 
der ihr nöthigen Kraft zu verſchen; vom 
hm. Desquinemare. 


. 


(Aus franz. Blättern.) 


Es wird fowohl im Moniteur, als im Sour: 
nal. de Paris eines neuen Motors erwähnt, 
we lchem man den Namen Panemore gegeben 
bat, und von welchem zugleich folgende Nachrichten 
mitgetheilt worden ſind: 

Es iſt dieſer Motor in Geſtalt einer 4 
gel auf einer Säule errichtet, wo +»r fich beſtaͤn— 
dig zur Kotation in Bereitfhaft findet. - Die Lau: 
nen und dus MWüthen der Winde find feiner 
Wirkſamkeit nicht allein unſchaͤdlich, fondein die» 
nen vielmehr dazu, feine Kraft zu. verjtärken, 
Eein Erfinier, Hr. Desquinemare, der bes 
reits durch die Erfindung des Mittels befannt 
geworden iſt, Zeuche undurchdringͤlich für Waſſer 
zu machen, hat bei ſeinen erſten Verſuchen fol⸗ 
gende Tafel heraus gebracht, wornach ſich die 
Wirkſamkeit dieſer Maſchine berechnen laͤßt: 


— 
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a De 
;. Wenn nämlich der Motor | fo werben das 


—Oberflaͤche bat . | durdı gehoben 
2 Quadratfuß. nn 2 Pfand; 
— 16 — 2 
8 — — „128 — 
1 — 432 — 
10 — 1024 — 
20 — 2000 =" 


Ein Liebhaber, Hr. de la Chaume, der— 
viel zur Erfindung dieſer Maſchine mit beigetra=- 
gen bat, und durch welchen fie‘ auch ausdefüuͤhrt 
worden iſt, hat jene Tafel durch HEINO: * er 
anſtellen ließ, BERNIE: | 


— Man kann leicht denken, daß ſich "ein ſcht 

vielfacher Gebrauch von dieſer Erfindung, (die 
im Weſentlichen eine Art von Windmuͤhle zu 
ſeyn ſcheint) machen laͤßt. Der Erfinder will ſie 
zunaͤchſt zum Mahlen des Getraides, zum Schlas 
gen des Deis, zur Erhebung des Mafferd, zum 
Ziehen der Schiffe auf den Fluͤſſen, und übers 
haupt für alle die "Fälle eimrichten laffen, wo 


"man fonft die Kräfte der Menfchen und Thiere 


gebrauchte, und wo die Maſchine keiner Periodis 


citaͤt bedatf. 


Ihre gefällig Form mag fie auch . iu einer 


\ 
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Berzierung. der Luſthaͤuſer geſchickt, wo man leicht 
Waffer durch fie in die Höhe ziehen laſſen Eann, 
F ohne- daß jemand beſondere Aufſicht dabei zu fuͤh— 
ren noͤthig hat. Es hat der Erfinder eine ſolche 
Vorrichtung im Hofe der Manufaktur, 100. die 
waſſerdichten Zeuche: verfertigt werden, in der Bor: 
ı ladet St. Germain in der Strafe Notre-Dame- 
‚des champs aufgeftelft, wo das Waſſer aus einem 
60 Fuß tiefen, Brunnen gehoben wird, und mo 
fie die Liebhaber im ihrer Wirkſamkeit zu ſehen 
befommen - können... Ihre dortheilhafteſte Anwens 
dung, wuͤrde unſtreitig die Meſſung der Staͤrke 
des Windes ſeyn, wo ſie einen vollkommenen 
Anemometer abgeben koͤnnte. 


Der Erſ nder verſpricht — Details von 
| dieſer Maſchine mitzutheilen; ſollten uns. dies 
ſelben — und vielleicht auch eine Zeichnung da⸗ 
von — zu Geſichte kommen, ſo werden wir ſie in 
dieſem Magazine weiter mittheilen. | 
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Weitere Nachricht von dem neuen Metalle des — 
Herrn Dr. Kichter, | — 
ru u x 


#6. ri 
x 


Der Hr. D. Ric ter dat von — ent⸗ 
deete neuen Metall, deſſen Daſeyn im: Jul. 1805. 
e. 90. dief. Mag. vorlaͤufig gemeldet worden war, 
in einem Briefe aus Berlin 'vom 10. März dief. 
3. folgendee — bekannt — I 


w 1 


halb RR weil es gewöhnlich in Bersindung. 
mit dem; Nickel vorkommt; es hit auch viel 
Aehnlichkeit mit demſelben ſo daß es damit leicht 
zu verwechfeln iſt; ja es iſt aus Mangel gehö— 
riger Keuntniß vielleichz ſchon oft eine ſolche 
Varwe thſe lun wirllich geſchehen. | 


Es kommt mit dem Nickel ‚in Peisinden J 
Stuͤcken uͤberein: — —— 


2 Sein henchamt⸗ he. Sewicht iſt nicht 
geringer, ald das von am etalle. 


2 & wird faſt eben fo ſtark vom m mogunt 
angezogen. 


3. Es iſt dehnbar, ı wiewohl nicht in. dem 
Grade, wieder Nickel. 


4. Seine Auflöfungen id den Säuren find 
grün, aber nicht von einem fo fhönen Grün. 


5, Seine Niederfchläge Du, Alkali find von 


einem vermifchten Grün. e ’ 


6. & bildet mig dem’ "Ammonium eine drei⸗ 


fache Verbindung: Ein Ueberfchuß von Ymmo: 


mum giebt ihm zwar feine Amethyſtfarbe, 4Abæa 
2 eine Granatfarbe, 


Das Nicolanum ift dagegen weſentlich vom 
Niet in folgenden Stüden verſchieden: 


3. Es 1äßt ſich bloß kalt hämmern und ik 


in ber Hitze ſo ra ge die Sekten umher 
fahren. s f Ä 


2. Beine Farbe näher ſch mehr dem Ein. 


| 3. Es hat kein ſo feines —— als der 
Nickel. — 


4. Statt daß die gruͤnen Xuflöfungen in 


Säuren beim Nickel nad) ven Trocknen firohge!b 

werben, werden fie beim Nicolanum vöthlid). 
' Ganz das Gegentheit, gefchieht, wie, man „weiß, 
bei den —— Aufiſungen des Kobalt. 


L) 
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5. Die ER bes Nicolanums in volle 


— Salpeterſaͤure laͤßt ſich nicht gaͤnzlich 
zum Trocknen bringen, und wird, durch Zerfegung 


der Säure ſchwarz Das Oryd des Nicolanum' . 


nimmt - den hörten Grad von ' Orpdation an, 
indem es die moͤglichſt größte Menge von Sauer⸗ 
ſtoff in ſich zieht; und iſt alsdann in keiner ans 
dern, als der Salzſaͤure, auflöslich,.. wenn man 


ihm nit brennbare Stoffe, z. B. Zucker, Altos 


hot, zufest. Die einfadhe Salzſaͤure loͤſt es auf, 
und verwandelt fih dadurch in oryieniste, fleüt 
auch das grüne ſalzſaute Nicolanum wieder ‚ber, 
welches: durchs Trodnen roͤthlich wird.‘ 


6. Das Nicolan > Orod laͤßt ſich durch bloße 


Wärme nicht: reduciten, wohl aber Fann dieſes 


durch Bufag von brennbaren Subſtanzen im der 


Hitze eines Porcellanofens geſchehene es achört 
alſo nicht, mie der — in die Re der. da 


len Metalle. 
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Als ſich der Hr. D. R. — einer Ber - 


zeitung von gereinigtem Nickel bedienen, mollte, 
die er feit einigen Jahren mit vieler Mühe, um 
ganz reinen Nidel zu erhalten, gefanımelt hatte, 
und 4 Unzen davon zu befigen glaubte, fo hatte 


er in der That nicht mehr als eine einzige, das 


Uebrige war, reines“ Nicolanum, mit Ausnahme 


- 


569 | | Ns | — 
einer geringen Menge aupfer, en ſehr leicht 
A war, 


De. Hr D. hofft eine — Menge 
von dieſem Metalle zu erhalten, um etwas davon 
an andere Chemiker um den Preis des ganz rei— 

nen Nickels ablaſſen zu koͤnnen; denn es erfor—⸗ 
dert die Gewinnung des Nicolans eben bie Koſten 
und Muͤhe, wie die des Nigels, | | 


Jetzt ift er befchäftigt, das Nicolan aus fei= 
nem vollkommenſten Drpd wieder herzuftellen, da 
ſolches das ſicherſte Mittel ift, auch den kleinſten 
Untheil des etwa no dabei befindlihen Arfenits 
davon a Diefes Metall findet ſich 
nicht allein in den Kobaltminen von Saalfeld, fon= 
dern auch in der Mutterlauge des Rothenburger 
Kupfervitriols, wo es der Hr. D. vor Kurzem 
in folcher "Proportion entdeckte, daß es etwas 

mehr als I Procent betrug. | 
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| Richter, beffen Endeckung eines neuen 
Metalls. I. 90 
Rhodium, ein neues Mel, 1. 88 
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hung beffelben auf den Schwerpunct eis | 
nes Körper. | 4. 344 
Seeharniſch, Nacht. davon. / 6.513. 
Seehund, »Phaca vitulina. . ” 5. 463 
| Seiches, Erklärung bdiefer fonderbaren | 
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